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DIESEM LEET

Wıe bereits 1M etzten eft angekündigt, erscheint Begınn des
Jahrgangs wieder eın thematisches eft Lutherverständnis 1m Zeıtgelst.
Zunächst geht Rudolf Manyu der Verbindung des Nationalgedankens miıt
dem amen Martın Luthers ach Mıt dem utkomme: des deutschen
Nationalgedankens 1m 19. Jahrhundert wurde Martın Luther für diesen
vereinnahmt. Z7u Recht? Aber, Wenn nıiıcht Wıe konnte dazu kommen?

DBe1 Abtassung dieser Zeilen en schon weıt mehr als wel Millionen
Deutsche den Luther-Film esucht Luther 1m Kıno dieses Thema
hat nunmehr eıNe neunzigjäihrige Geschichte Esther Wipfler zZeE1Ig e1N-
drucksvoll die Je zeitgeist-bestimmten Annäherungen des Mediums Film

den Reformator. Dass davon der aAktuelle Film 1m Kıno nicht frei ist, be
merken alle, die sich ihn angesehen en Zweiftfellos macht aber eiıne
Darstellung, die den Zeıtgeist tri_fft‚ einen starken Eindruck auf das
ihn goutierende Publikum

Zeıtgelst als Interpretationsrahmen das ist keine speziell deutsche HBr-
scheinung. 1gur)on Arnı Eyjölfsson zeıgt das nıcht mıinder 4Ür SPe1N Heimat-
and Island auf Und da ı1st es och mal HallZ anders als ın Deutschland
DIie Retormation kam mi1t den Dänen, die Dänen lange eıt esatzer
Mıiıt ihnen kam ein dumpfes ıma erstarrter theologischer Orthodoxie, die
das gesamte geistige en ın Island beherrschte bis ZUXK Unabhängigkeit.
Somit 1Sst, als olge der eigenen Geschichtsdeutung, Luther negatıv besetzt.
Ja, INnan macht sich nicht einmal die Mühe, die Identifizierung Von utheri
scher Orthodoxie und Luther kritisch hintertragen.

Gleich drei Werkstatt-Beiträge versammelt dieses ett Burckhard CIa
S5611 stellt Iritische Fragen der Sensationsmeldung, 111411} habe „Luthers
Müuüll« ın ansie. gefunden, darunter iI14Il taune! eıne braune Murmel,
mıiıt der 5A11Z gEWI1SS der kleine Martın gespielt habe Andreas Pawlas be
richtet VOIl derAktion der Luther-Gesellschaft auft dem ÖOkumenischen Kirchen-
Lag ın Berlhin. Hellmut 7Zschoch ibt eine Übersicht ber das Herbstseminar
der Luther-Gesellschaft ın Marburg. Über die Mitgliederversammlung un!
die Neuwahl des Vorstands wird iın »Aus der Luther-Gesellschaft« berichtet.

stelle eiıner Bücherschau nthält dieses eft aUus Platzgründen edig-
iıch einıge Mitteilungen der Redaktion. Aut den Luthertext Begınn des
Hefttes wird aber auch jesmal nicht verzichtet. Diıie Resonanz auft diese Ru-
brik 1st seıt Jahren erstaunlich DOS1E1V Ausgewählt ıst für dieses eft eın
Text, der verstehen lässt, w as Luther mıt dem Begrift „Predigt-Amt« meınt.
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Z U  D I E S E M  H E F T

Wie bereits im  letzten  Heft angekündigt, erscheint zu Beginn des neuen 
Jahrgangs wieder ein them atisches Heft: Lutherverständnis im  Zeitgeist. 
Zunächst geht Rudolf Mau der Verbindung des Nationalgedankens m it 
dem N am en M artin Luthers nach. M it dem Aufkom m en des deutschen 
Nationalgedankens im  19.Jahrhundert wurde M artin Luther für diesen 
vereinnahm t. Zu Recht? Aber, w enn nicht: Wie konnte es dazu kommen?

Bei Abfassung dieser Zeilen haben schon w eit m ehr als zwei M illionen 
D eutsche den neuen Luther-Film besucht. Luther im  Kino -  dieses Them a 
hat nunm ehr eine neunzigjährige Geschichte. Esther P. Wipfler zeigt ein- 
drucksvoll die je zeitgeist-bestim m ten Annäherungen des M ediums Film 
an den Reformator. Dass davon der aktuelle Film im  Kino n ich t frei ist, be- 
m erken alle, die sich ihn angesehen haben. Zweifellos m acht aber eine 
Darstellung, die den Zeitgeist trifft, stets einen starken Eindruck auf das 
ihn goutierende Publikum.

Zeitgeist als Interpretationsrahm en -  das ist keine speziell deutsche Er- 
scheinung. Sigurjón Árni Eyjólfsson zeigt das n ich t m inder für sein Heimat- 
land Island auf. Und da ist alles noch m al ganz anders als in Deutschland: 
Die Reformation kam  m it den Dänen, die Dänen waren lange Zeit Besatzer. 
M it ihnen kam  ein dumpfes Klima erstarrter theologischer Orthodoxie, die 
das gesamte geistige Leben in  Island beherrschte -  bis zur Unabhängigkeit. 
Somit ist, als Folge der eigenen Geschichtsdeutung, Luther negativ besetzt. 
Ja, m an m acht sich nicht einm al die Mühe, die Identifizierung von lutheri- 
scher Orthodoxie und Luther kritisch zu hinterfragen.

Gleich drei W erkstatt-Beiträge versam m elt dieses Heft. Burckhard Cla- 
sen stellt kritische Fragen zu der Sensationsmeldung, m an habe »Luthers 
Müll« in  Mansfeld gefunden, darunter -  m an staune! -  eine braune M urmel, 
m it der ganz gewiss der kleine M artin gespielt habe. Andreas Pawlas be- 
richtet von der Aktion der Luther-Gesellschaft auf dem Ökumenischen Kirchen- 
tag in  Berlin. H ellmut Zschoch gibt eine Übersicht über das Herbstsem inar 
der Luther-Gesellschaft in  Marburg. Über die M itgliederversammlung und 
die Neuwahl des Vorstands wird in »Aus der Luther-Gesellschaft« berichtet.

Anstelle einer Bücherschau enthält dieses Heft aus Platzgründen ledig- 
lieh einige M itteilungen der Redaktion. Auf den Luthertext zu Beginn des 
Heftes wird aber auch diesmal nicht verzichtet. Die Resonanz auf diese Ru- 
brik ist seit Jahren erstaunlich positiv. Ausgewählt ist für dieses Heft ein 
Text, der verstehen lässt, was Luther m it dem Begriff »Predigt-Amt« m eint.

H.H.
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FELSI AUF! MAUL AUF! HO BALD AUF!

Was ach Martın Luther einem guten rediger gehört

Da aber das Volk sah, Z1N8 auf einen Berg un Sefizie SiCh; un
SEINE fünger Traten ıhm {Ind Lal seiınen Mund auf, Iehrte S1E un
sprach. (Mt $, _2)

(I) An dieser Stelle macht der Evangelist eine Vorrede, zeiıgen, w1e
Christus seıne Predigt, die eT 1ıu  - tun will, aANYCHANKEN se1l dass CI auf e1-
NCN Berg stelgt, sich un! seinen Mund auftut; dass 0058  - sieht,
meınint EerTNST Denn das sınd die drei Stücke, die, Sagt INaTl, eiınem
guten rediger gehören: erStENS, dass CI auftrete, zweıtens, dass CT seINeNnN
Mund auftue und Sapc, und drittens, dass CI auch wieder authören
könne.

(2] Auftreten 1St, sich als eıster oder Prediger darzustellen, der CS annn
und tun soll, weil dazu beruten 1st und dieses Predigen nicht VO  - iıhm
selhst kommt, sondern für ıh: Pflicht und Gehorsam sel, dass CI

könne: Ich komme nıcht aus eigenem Vorsatz und Cutdünken hierher g -
trollt, sondern I1 USS t Cun, weil me1ınes intes ist

(3) Das ist die esagt, die uns bislang und immer och age und
Marter zufügen, ich meıne die Rottenbuben und Schwärmer, die 11 Land
umeinander hin und her lautfen und herumstreichen, die eute vergiften,
bevor die Pfarrer und die Vertreter der Ööffentlichen Ordnung ertahren,
und e1n Haus ach dem anderen beschmeißen, bis s1e eiıne
und hernach VO  - dort AuUus$s eın HAallZCS Land vergiftet haben

4] Um olchen Schleichern un! Herumstreichern wehren, sollte In1all

nicht dulden, dass jemand predigt, se1 denn, CI ist dazu beruten und ihm
1st das Predigtamt auferlegt

(5) Denn (-Ott 111 nicht, dass I11a11 miıt seiInem Wort herumgeistert, als
treibe einen der Heilige (,e1st und 111.  - se predigen und Städte un!
inkel, auser un: Kanzeln aufsuchen, 111A111 überhaupt eın Amt da

hat Selbst Paulus wollte, obwohl VOIL (+„Ott einem Apostel beru
ten WAaäl, nicht den Orten predigen, V andere Apostel gepredigt
hatten. Darum steht hier, dass Christus frei Öffentlich auf den Berg geht,
als CI seın Predigtamt anfängt. Und bald hernach wird den Jüngern

„Ihr seid das Licht der Welt « Und „Man zündet eın Licht un!:
stelit 65 eiınen Scheftel, sondern auf eınen Leuchter, damıit CS

en leuchte, die 1mM Hause Sind.« Denn das Predigtamt un ottes Wort
sollen er leuchten w1ıe die Sonne un!: nicht 1m Dunkeln schleichen
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T R I T T  F E S T  A U F!  M A C H S  M A U L  AUF!  H Ö R  BA LD  AUF!  

Was nach M artin Luther zu einem  guten Prediger gehört

Da er aber das Volk sah, ging er auf einen Berg und setzte  sich; und 
seine Jünger traten zu ihm. Und er ta t seinen Mund auf, lehrte sie und 
sprach. (Mt 5, 1 - 2 )

(1) An dieser Stelle m acht der Evangelist eine Vorrede, um  zu zeigen, wie 
Christus seine Predigt, die er nun  tu n  will, angegangen sei: dass er auf ei- 
nen Berg steigt, sich setzt und seinen M und auftut; so dass m an sieht, er 
m eint es ernst. Denn das sind die drei Stücke, die, so sagt man, zu einem  
guten Prediger gehören: erstens, dass er auftrete, zweitens, dass er seinen 
M und auftue und etwas sage, und drittens, dass er auch wieder aufhören 
könne.

(2) Auftreten ist, sich als M eister oder Prediger darzustellen, der es kann 
und tun  soll, weil er dazu berufen ist und dieses Predigen nicht von ihm  
selbst kom m t, sondern für ihn Pflicht und Gehorsam sei, so dass er sagen 
könne: Ich kom m e nicht aus eigenem Vorsatz und G utdünken hierher ge- 
trollt, sondern m uss es tun, weil es meines Amtes ist.

(3) Das ist gegen die gesagt, die uns bislang und im m er noch Plage und 
M arter zufügen, ich m eine die Rottenbuben und Schwärmer, die im  Land 
um einander h in  und her laufen und herum streichen, die Leute vergiften, 
bevor es die Pfarrer und die Vertreter der öffentlichen Ordnung erfahren, 
und so ein Haus nach dem anderen beschmeißen, bis sie eine ganze Stadt 
und hernach von dort aus ein ganzes Land vergiftet haben.

(4) Um  solchen Schleichern und H erum streichern zu wehren, sollte m an 
nich t dulden, dass jemand predigt, es sei denn, er ist dazu berufen und ihm  
ist das Predigtamt auferleg t. . .

(5) Denn G ott w ill nicht, dass m an m it seinem  W ort herum geistert, als 
treibe einen der Heilige G eist und m an m üsse predigen und Städte und 
W inkel, Häuser und Kanzeln aufsuchen, wo m an überhaupt kein Am t da- 
zu hat. Selbst Paulus wollte, obwohl er von G ott zu einem  Apostel beru- 
fen war, n icht an den O rten predigen, wo zuvor andere Apostel gepredigt 
hatten. Darum  steht hier, dass Christus frei öffentlich auf den Berg geht, 
als er sein Predigtamt anfängt. Und bald hernach wird er zu den Jüngern 
sagen: »Ihr seid das Licht der Welt.« Und: »Man zündet kein Licht an und 
stellt es unter einen Scheffel, sondern setzt es auf einen Leuchter, dam it es 
allen leuchte, die im  Hause sind.« Denn das Predigtamt und G ottes Wort 
sollen daher leuchten wie die Sonne und nich t im  D unkeln schleichen
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un meuchlings, w1e 9058  - Blindekuh spielt, sondern frei JTage gesche-
hen und sıch ohl die Augen sehen lassen, dass eide, Prediger
un Hörer, dessen gEeWI1SS selen, dass es ıer recht gelehrt werde und
Ta Berufung ZU Predigtamt geschehe, dass S1€E daraus kein ehl
machen brauchen. SO tue du auch.

(6} Wenn du 1m Amt bist un: die Berufung ZUuU. redigen hast, T1
frei un: Ööffentlich hervor un! scheue niemand, dass du mıt Christus
rühmen kannst: „Ich habe frei öffentlich gelehrt VOFr der Welt un: habe
nichts 1m inkel geredet« (Joh 18,20)

17} prichs du aber: Ja soll denn niemand lehren, 6S geschehe
denn Oitentlic. Sollte eın Hausvater seın Clesinde nıcht lehren oder sich
einen chüler halten, der ihnen vorlese? Antwort ber treilich soll CL, un:
das 1st auch wohlgetan und datür eın ANSCINCSSCIHLICI (Irt Denn eın jeder
Hausvater 1st dazu verpflichtet, seiNe Kinder un! eın Gesinde erziehen
un!: lehren bzw lehren lassen. Denn 1n seInNnem Haus 1st Ptarrer
oder Bischot ber se1in Gesinde, und CS ist se1ne Pflicht, darauf sehen,
W as s1e lernen, und für 616e Verantwortung tragen. ber das €l nicht,
dass du das auch qaußerhalb deines auses ftun und VO  - dir AUS 1ın andere
auser oder acC.  arn eindringen sollst Ebenso weni1g sollst du dul-
den, dass irgendein Schleicher dir komme und iın deinem Haus sich mıt
Predigen wichtig mache, ohne dass dazu beruftfen i1st

(8) omm aber eiıner ın eın Haus oder ın eine tadt, verlange IManl VO  -

ihm den Nachweis, dass CI als rediger ekannt sel, oder lasse sich Briet
un: Siege] vorweılsen, dass ordentlich dazu beruftfen E1 Denn 114  - 11155

nicht en Herumstreichern glauben, die siıch des Heiligen (ieistes rüh
INne  — un: sich damit hın un: her 1n die Häuser einschleimen. KuUrz, c5

heißt Das Evangelium Oder Predigtamt soll sich nicht 1m inkel, sondern
hoch DO auf dem erge un! frei Öötffentlich Licht hören lassen. Das
1st das eiıne, w as Matthäus 1l1er anzeıgen 11l

(9) Das andere 1St, dass C! seinen Mund auftut. Das gehört, wI1e ZESAaRT,
auch einem Prediger, dass CT nicht das Maul geschlossen alte und
nicht 11UT das Amt Ööffentlich ınne habe, dass andere schweigen und
allein ihm das Recht autzutreten VOrbehalten se1 als dem, der göttliches
Recht und Berufung dazu habe Er soll auch das aul trisch un! getrost
auftun, das eißt, die ahrheıt un!: W As SE1IN Auftrag predigen 1st, VE -

kündigen. Nicht schweigen oder murmeln, sondern ohne Scheu un
schrocken bekennen und frei heraus ohne Ansehen und chonung,
C treite W  — oder w ds ( WO Denn das hindert eiınen rediger 5dI sehr,
WCIN sich umsehen un darum kümmern will, W as Al CIM Ort oder
nıcht oder w d> ihm nNgunst, chaden un: Getahr bringen könnte. SON-
dern 5  J als stünde hoch oben auf dem erge un sähe trei sich,

und meuchlings, wie m an Blindekuh spielt, sondern frei am  Tage gesche- 
hen und sich wohl un ter die Augen sehen lassen, so dass beide, Prediger 
und Hörer, dessen gewiss seien, dass alles hier recht gelehrt werde und 
kraft Berufung zum  Predigtamt geschehe, so dass sie daraus kein Hehl zu 
m achen brauchen. So tue du auch.

(6) W enn du im  A m t bist und die Berufung zum  Predigen hast, so tr itt 
frei und öffentlich hervor und scheue niemand, so dass du m it Christus 
rühm en kannst: »Ich habe frei öffentlich gelehrt vor der Welt und habe 
nichts im  W inkel geredet« (Joh 18,20).

(7) Sprichst du aber: Ja -  soll denn niem and etwas lehren, es geschehe 
denn öffentlich? Sollte ein H ausvater sein Gesinde nicht lehren oder sich 
einen Schüler halten, der ihnen vorlese? Antwort: Aber freilich soll er, und 
das ist auch wohlgetan und dafür ein angemessener Ort. D enn ein jeder 
Hausvater ist dazu verpflichtet, seine Kinder und sein Gesinde zu erziehen 
und zu lehren bzw. lehren zu lassen. D enn in  seinem Haus ist er Pfarrer 
oder Bischof über sein Gesinde, und es ist seine Pflicht, darauf zu sehen, 
was sie lernen, und für sie Verantwortung zu tragen. Aber das heiß t nicht, 
dass du das auch außerhalb deines Hauses tun  und von dir aus in andere 
Häuser oder zu Nachbarn eindringen sollst. Ebenso wenig sollst du dul- 
den, dass irgendein Schleicher zu dir kom m e und in deinem Haus sich m it 
Predigen wichtig mache, ohne dass er dazu berufen ist.

(8) Kommt aber einer in ein Haus oder in  eine Stadt, so verlange m an von 
ihm  den Nachweis, dass er als Prediger bekannt sei, oder lasse sich Brief 
und Siegel vorweisen, dass er ordentlich dazu berufen sei. D enn m an m uss 
n icht allen H erum streichern glauben, die sich des Heiligen Geistes rüh- 
m en und sich dam it h in  und her in die Häuser einschleim en. Kurz, es 
heißt: Das Evangelium oder Predigtam t soll sich nicht im  Winkel, sondern 
hoch empor auf dem Berge und frei öffentlich am Licht hören lassen. Das 
ist das eine, was M atthäus hier anzeigen will.

(9) Das andere ist, dass er seinen M und auftut. Das gehört, wie gesagt, 
auch zu einem Prediger, dass er n ich t das M aul geschlossen halte und 
nicht nur das A m t öffentlich inne habe, so dass andere zu schweigen und 
allein ihm  das Recht aufzutreten Vorbehalten sei als dem, der göttliches 
Recht und Berufung dazu habe: Er soll auch das M aul frisch und getrost 
auftun, das heißt, die W ahrheit und was sein Auftrag zu predigen ist, ver- 
kündigen. N icht schweigen oder m urm eln, sondern ohne Scheu und uner- 
schrocken bekennen und frei heraus sagen, ohne Ansehen und Schonung, 
es treffe wen oder was es wolle. Denn das hindert einen Prediger gar sehr, 
w enn er sich um sehen und darum küm m ern will, was m an gern hört oder 
n icht oder was ihm  Ungunst, Schaden und Gefahr bringen könnte. Son- 
dem  so, als stünde er hoch oben auf dem Berge und sähe frei um  sich, so
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soll auch trei reden und niemanden scheuen, auch WCT1111 CTr mancherlei
eute und Köpte sieht, und CI soll eın Blatt VOTS Maul nehmen, nıcht gna
dige oder zornıge erren und Junker, nicht Geld, Reichtum, Ehre, Macht
och Schande, Armut, chaden ansehen un: nıchts anderes denken, als
dass rede, W 15 seın Amt tordert, dessentwillen da steht

(10] Denn Christus hat das Predigtamt nicht dazu gestiftet und ’ einge-
f dass 6S dazıu diene, Geld, (Gxut, Gunst, Ehre, Freundschaft EeETWEeEeTl-

ben oder seiınen Vorteil damıt suchen, sondern dazu, dass 1114  — die
Wahrheit frei Ööffentlich den Tag stelle, das OSE strafe un: S5SdBC, w 24s Zu

der eeije utzen, eil und Seligkeit gehört USW.. Denn Ciottes Wort 1st
nicht darum hier, dass CS ehre, wWw1e€e eiıne Magd oder ec 1m Hause Al-

beiten un! se1ıin TOt verdienen oder eın Burgermeister reglıeren, eın CKer-
INa pflügen oder Heu machen soll

(1 I} In Weder gibt och ze1g (‚ottes Wort zeitliche Güter, mıit
denen 1A1l dieses Leben führt enn das hat die Vernuntft einen jeglichen

gelehrt), sondern das ll CS lehren w1e WIr jenem Leben kom
INEeIN sollen ottes Wort el dich dieses irdische Leben gebrauchen
und den Bauch nähren, solange währt; reilich S  f dass du WI1ssest,
du leiben un: en ollst, WEnnn dieses en authören i1NuUuSsSS Wenn I1U.:  -

olches beginnt, dass WIT VoNn einem anderen Leben predigen sollen, ach
dem WIr trachten un! dessentwillen WITr dieses irdische Leben nıcht
achten sollen, als würden WIrTr ew1g 1er bleiben, dann geht der er un:
der Streit Denn das INas die Welt nicht leiden Eın Prediger, dem der
Bauch un: das zeitliche Leben lieber sind, tut das nicht Er steht ohl und
schwätzt auf der Kanzel, aber CT predigt nıcht die ahrheıt Er futLt das
Maul nicht richtig auf WOo cC5 üble Folgen en könnte, hält CT inne und
e den Fuchs nicht

(12) iehe, darum hat Matthäus geschrieben, dass Christus als eın rech-
ter rediger auf den Berg geht und den Mund frisch auftut, die anrneı
ehrt un! beide straft, w1ıe WITr och hören werden: alsche Tre und
2alISCHES Leben

Evangelische Grußwortredner legitimieren ihren mehr oder minder g -
haltvollen kürzeren oder längeren Beitrag bei Ööffentlichen Festakten SCIN
mıiıt dem „Lutherwort«, das WITr als Überschrift gewählt en Dies 1sSt der
Jext, auft den eCsS sich gründet. Er tindet sich ın der 1532 erschienenen
chrift »„[JDas te, sechste und siebente Kapitel Matthäus gepredigt und
ausgelegt« (WA 32, 302-—544, 1er 302,21—305,3|, also der uslegung der
Bergpredigt Urc. den Retormator.

In der 167r ausgewählten Passage, der Auslegung VOINl Mit 5,I{, sieht CI

programmatisch angezeilgt, W as sich tür einen Prediger gehört (1}

soll er auch frei reden und niem anden scheuen, auch wenn er m ancherlei 
Leute und Köpfe sieht, und er soll kein Blatt vors M aul nehm en, n ich t gnä- 
dige oder zornige Herren und Junker, n icht Geld, Reichtum, Ehre, M acht 
noch Schande, Arm ut, Schaden ansehen und an nichts anderes denken, als 
dass er rede, was sein A m t fordert, um  dessentwillen er da steht.

(10) D enn Christus hat das Predigtamt n icht dazu gestiftet und einge- 
setzt, dass es dazu diene, Geld, Gut, Gunst, Ehre, Freundschaft zu erwer- 
ben oder seinen Vorteil dam it zu suchen, sondern dazu, dass m an die 
W ahrheit frei öffentlich an den Tag stelle, das Böse strafe und sage, was zu 
der Seele N utzen, Heil und Seligkeit gehört usw.. Denn Gottes W ort ist 
n ich t darum hier, dass es lehre, wie eine Magd oder Knecht im  Hause ar- 
beiten und sein Brot verdienen oder ein Bürgermeister regieren, ein Acker- 
m ann pflügen oder Heu m achen soll.

(11) In summa: Weder gibt noch zeigt Gottes W ort zeitliche Güter, m it 
denen m an dieses Leben führt (denn das hat die Vernunft einen jeglichen 
zuvor gelehrt), sondern das w ill es lehren: wie w ir zu jenem Leben kom- 
m en sollen. Gottes Wort heiß t dich dieses irdische Leben zu gebrauchen 
und den Bauch zu nähren, solange es währt; freilich so, dass du wissest, wo 
du bleiben und leben sollst, w enn dieses Leben aufhören muss. W enn nun 
solches beginnt, dass wir von einem  anderen Leben predigen sollen, nach 
dem w ir trachten und um  dessentwillen wir dieses irdische Leben nicht so 
achten sollen, als würden w ir ewig hier bleiben, dann geht der Hader und 
der Streit an. Denn das mag die W elt n ich t leiden. Ein Prediger, dem der 
Bauch und das zeitliche Leben lieber sind, tu t das nicht. Er steht wohl und 
schw ätzt auf der Kanzel, aber er predigt nicht die W ahrheit. Er tu t das 
Maul n icht richtig auf. Wo es üble Folgen haben könnte, hält er inne und 
beißt den Fuchs nicht.

(12) Siehe, darum hat M atthäus geschrieben, dass Christus als ein rech- 
ter Prediger auf den Berg geht und den M und frisch auftut, die W ahrheit 
lehrt und beide straft, wie w ir noch hören werden: falsche Lehre und 
falsches Leben. ★

Evangelische G rußwortredner legitim ieren ihren m ehr oder m inder ge- 
haltvollen kürzeren oder längeren Beitrag bei öffentlichen Festakten gern 
m it dem »Lutherwort«, das w ir als Überschrift gewählt haben. Dies ist der 
Text, auf den es sich gründet. Er findet sich in der 1532 erschienenen 
Schrift »Das fünfte, sechste und siebente Kapitel M atthäus gepredigt und 
ausgelegt« (WA 32, 302-544, hier: 302,21-305,3), also der Auslegung der 
Bergpredigt durch den Reformator.

In der hier ausgewählten Passage, der Auslegung von M t 5,1f, sieht er 
program m atisch angezeigt, was sich für einen guten Prediger gehört (1):
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auftreten SC1INCH Mund auftun und mıiı1t Substanz schhießlich
auch wieder authören können Was das heißt rklärt anschließend

Dabei sıch wieder einmal dass All Luther A ehesten AdusSs SC1INECT

Abgrenzung die „»Schwärmer« also den „linken Flügel« der Refor-
Imatıon egreift nicht etwa ornehmlic. A4US SC1Ner Abgrenzung
Rom IDıe lutherische Profilierung 15St wieder auch diesem lext
auf den ONSeEeNS der abendländischen Kirche edacht un!: zieht dabei ent-
schlossen die CGCirenze SCI1L »„»links« Umgekehrt tindet sich dies jedoch
nıcht So profiliert Luther auch 1er das »„Predigtamt« „Schleicher«
„Herumstreicher« und »Winkelprediger« amı sind JeENC geme1nt die
sich Berufung auf den eiligen @20ı als rediger legitimieren DDem-
gegenüber iNnsSıstiert Luther kompromisslos aut dem Predigt «AÄAmt« nıcht
AUS CISCILCIN Vorsatz oder utdünken daher getrollt kommen sondern un
11L1U5S55SCI weil Cc5 SC111C5 ıntes 151 (2)

egen die »„»Rottenbuben un Schwärmer« modern gesprochen
die ohne öttentlichen Auiftrag agierenden charismatischen un evangeli-
stischen rediger Luther dezidiert das Amt { dDie etonung des Amts-
charakters der Predigt stellt dem Sich beruten 155C11 des Winkelpredigers
keineswegs das Urteil der Gemeijnde Amt meın 1116 Berufung
C1INC Be Amtung durch die Kirchenleitung Henn die Predigt unterliegt der
Öötftentlichen U{fIsS1ıc. (»ehe Pftarrer und die Amt der Obrigkeit S1tzen

die Kirchenleitung ertahren« siehe (3)) })as Predigtamt der emenn-
de hat Oftfentlichkeitscharakter und dieser Ottentlichkeitscharakter der
Predigt 1StT amtlicher Natur?

Mırt ıhm die Winkelpredigt der Schwärmer die nıcht VO  ; Amits
CIl predigen Oon{filıkt Und das sa: Luther soll iINnan nicht dulden 4]

Diesen Eindruck vermittelt ZU Beispiel Nembach Predigt des Evangeliums
Luther als Prediger Pädagoge und Rhetor 1972 „Vielmehr 1St das Verhältnis
VOon ordinationsgebundenem Amt und I1 Priestertum N dem alle getauften
Gläubigen teilhaben bestimmen 4SS beide wechselseitig sich hervorruten
un: ertordern Nicht als ob die Besonderheit des ordinationsgebundenen Am-
{eSs die Allgemeinheit des Priestertums einschränken b7zw die Ailgemeinheit des
Priestertums die Besonderheit des ordinationsgebundenen Amtes überflüssig
machen würde Der wahre Sachverhalt stellt sich vielmehr dar, Aass das be.
sondere Amt der Kirche welches UrC. die Ordination vermittelt wird S$C1iNEeIN
Wesen und SCINCT ıgenart nach ganz 111 nenst der Realisierung des Priester-
LuUums aller getauften Gläubigen steht Umgekehrt die Verwirklichung des
SEIMNMEINSAMEN Priestertums des besonderen 1enNnstes des ordinationsgebundenen
mtes« (Gunther Wenz, [)as kirchliche Amt evangelischer Perspektive
Stimmen der eıt 2003, 376-—- 385, hier 3781
Vgl Wilhelm Brunotte, Das geistliche Amt bei Luther, 1959, 165-— 172 200

auftreten, seinen M und auftun und etwas m it Substanz sagen, schließlich 
auch wieder aufhören können. Was das heißt, erklärt er anschließend.

Dabei zeigt sich wieder einmal, dass m an Luther am ehesten aus seiner 
Abgrenzung gegen die »Schwärmer«, also den »linken Flügel« der Refor- 
m ation, begreift, n icht etwa vornehm lich aus seiner Abgrenzung gegen 
Rom. Die lutherische Profilierung ist im m er wieder, auch in  diesem Text, 
auf den Konsens der abendländischen Kirche bedacht und zieht dabei ent- 
schlossen die Grenze gen »links«. Um gekehrt findet sich dies jedoch 
nicht. So profiliert Luther auch hier das »Predigtamt« gegen »Schleicher«, 
»Herumstreicher« und »Winkelprediger«. D am it sind jene gemeint, die 
sich un ter Berufung auf den Heiligen Geist als Prediger legitimieren. Dem- 
gegenüber insistiert Luther kompromisslos auf dem Predigt-«Amt«: n icht 
aus eigenem Vorsatz oder G utdünken daher getrollt kom m en, sondern tun  
müssen, weil es seines Amtes ist (2).

Gegen die »Rottenbuben und Schwärmer«, m odern gesprochen: gegen 
die ohne öffentlichen Auftrag agierenden charism atischen und evangeli- 
stischen Prediger, setzt Luther dezidiert das Amt. Die Betonung des Amts- 
Charakters der Predigt stellt dem Sich berufen wissen des W inkelpredigers 
keineswegs das U rteil der Gem einde1 entgegen. A m t m eint eine Berufung 
eine Be-Amtung durch die Kirchenleitung. Denn die Predigt unterliegt der 
öffentlichen Aufsicht (»ehe es Pfarrer und die im  A m t der Obrigkeit sitzen 
= die Kirchenleitung erfahren«, siehe (3)). Das Predigtamt in der Gemein- 
de hat Ö ffentlichkeitscharakter, und dieser Öffentlichkeitscharakter der 
Predigt ist am tlicher N a tu r2.

M it ihm  gerät die W inkelpredigt der Schwärmer, die n icht von Am ts we- 
gen predigen, in Konflikt. U nd das, sagt Luther, soll m an nicht dulden (4).

1 Diesen Eindruck vermittelt zum Beispiel U.Nembach, Predigt des Evangeliums. 
Luther als Prediger, Pädagoge und Rhetor, 1972, 90. »Vielmehr ist das Verhältnis 
von ordinationsgebundenem Amt und jenem Priestertum, an dem alle getauften 
Gläubigen teilhaben, so zu bestimmen, dass beide wechselseitig sich hervorrufen 
und erfordern. N icht so, als ob die Besonderheit des ordinationsgebundenen Am- 
tes die Allgemeinheit des Priestertums einschränken bzw. die Allgemeinheit des 
Priestertums die Besonderheit des ordinationsgebundenen Amtes überflüssig 
machen würde. Der wahre Sachverhalt stellt sich vielmehr so dar, dass das he- 
sondere Amt der Kirche, welches durch die Ordination vermittelt wird, seinem  
Wesen und seiner Eigenart nach ganz im Dienst der Realisierung des Priester- 
turns aller getauften Gläubigen steht. Umgekehrt bedarf die Verwirklichung des 
gemeinsamen Priestertums des besonderen Dienstes des ordinationsgebundenen 
Amtes« (Gunther Wenz, Das kirchliche Amt irl evangelischer Perspektive, in: 
Stimmen der Zeit 2003, 376-385, hier: 378).

2 Vgl. Wilhelm Brunotte, Das geistliche Amt bei Luther, 1959, 168-172.200.
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Aber, diese rage wird kommen: Wenn die Predigt der Winkelprediger
1D11SC egründe i1st‘ Wenn s (sott selbst lst, der die evangelistischen
Prediger ZuTr Predigt nötıgt‘

ann ar nıcht se1n, würde Luther iblisch, alsg der OTr1-
entijert, 1st WOo andere Apostel schon gepredigt aben, 1st Paulus nicht ak.
t1V geworden (5) Und Christus selbst hat die Offentlichkeit aufgesucht
un: nıcht den inkel Denn CT Z1INg auf den Berg

Heißt das DU dass 11U1I berutene (rıte VvOCatus| un: 1Ns Amt gerutene
rediger Verantwortung für das Evangelium tragen‘ Neın, das €l
nicht Im eıgenen Haus rag diese Verantwortung jeder Christ, jede Chri-
stin Aber WelI diese Verantwortung 1m eıgenen Haus rag kraft des allge
meınen Prıestertums, musste 1a 1er ergänzen)], rag S1e nicht auch 1n
anderen ausern

Das 1st eiıne für das Amtsverständnis ach Luther aufschlussreiche Stel-
le Von ler dus lässt sich begründet die heute immer wıeder anzutreiten-
de Behauptung widerlegen, dass das Predigtamt VO allgemeinen Priester-
u her verstehen un aAUS iıhm abzuleiten se1. „{ )as el nicht, dass
du das auch außerhalb deines Hauses tun un: VO:  - dir AUS 1n andere Hau-
CI oder acC  arn eindringen soilst« (7} 1e1lmenNnr Nachweis der Beru-
fung miıt Brief und Siegel (8) mıt Ordinationsurkunde, mıi1t Vokationsbe-
scheid, würde 1119a  — heute müssen‘®.

In den mıiıt off bezitterten schnitten rklärt Luther, w as denn eiße,
das Maul autzumachen. Dazu reicht TE1LLC. nicht, das ÄAmt herauszu-
kehren (Amtsdünkel]l, sondern qualifiziert sich urc. das, w as der Pre-
diger CI hat* ohne Rücksicht auf ersonen oder VOT möglichen Fol-

„Cileichwohl unterscheidet Luther konsequent geistliches Amt un!: allgemeines
Priestertum, die Vollmacht des Amtsträgers un! die Vollmacht des Christen. He
grundsätzlich gleicher geistlicher Fähigkeit un! Würde aller Christen gibt In
der Kirche doch unterschiedliche Vollmachten. Jedem Christen ıst die Verkündi-
BUNg des Wortes (,Ottes ım nicht-öffentlichen, 1 prıvaten Bereich aufgetragen
un dort, keine christliche Gemeinde gibt LDer berufene Amtsträger dage-
gCIl hat die öffentliche Verkündigung des Wortes (:‚ottes 1n Relation Zur Kırche
wahrzunehmen« (Wilhelm Brunotte eb 200
„Als dem Evangelium dienend zugeordnet ist das ordinationsgebundene Amt der
Kırche eiınerseılts dessen Gehalt und nıcht lediglich AaZu verpflichtet, den jeweili-
SC gemeindlichen Mehrheitswillen repräsentieren; ın diesem ınn verdankt
sich das besondere Amt der Kirche nicht der Delegation der Gemeinde und steht
als Institution nıcht ın gemeindlicher Vertügungsgewalt. Die Bindung des mtes

das Evangelium bedeutet ber andererseits ebenso, A4SS amtliche Autorität nıe-
mals unterschiedslos miıt der evangelischen Botschaft gleichgesetzt werden darft
DDas Amit hat seinen | henst daher inhaltlich legitimieren und kann ih; sach-
gemäfß niemals rein tormalautoritativ wahrnehmen« (Gunther Wenz, siehe 3778}

Aber, diese Frage wird kommen: W enn die Predigt der Winkelprediger 
biblisch begründet ist? W enn es G ott selbst ist, der die evangelistischen 
Prediger zur Predigt nötigt?

Kann gar n ich t sein, würde Luther sagen. Biblisch, also an der Bibel ori- 
entiert, ist: Wo andere Apostel schon gepredigt haben, ist Paulus n icht ak- 
tiv geworden (5). Und: Christus selbst hat die Ö ffentlichkeit auf gesucht 
und nicht den Winkel. Denn er ging auf den Berg.

H eißt das nun, dass nur berufene (rite vocatus) und ins Am t gerufene 
Prediger Verantwortung für das Evangelium tragen? Nein, das heiß t es 
nicht. Im eigenen Haus trägt diese Verantwortung jeder Christ, jede Chri- 
stin. Aber wer diese Verantwortung im  eigenen Haus trägt (kraft des allge- 
m einen Priestertum s, m üsste m an hier ergänzen), trägt sie n icht auch in 
anderen Häusern.

Das ist eine für das A m tsverständnis nach Luther aufschlussreiche Stel- 
le. Von hier aus lässt sich begründet die heute im m er wieder anzutreffen־ 
de Behauptung widerlegen, dass das Predigtamt vom allgemeinen Priester- 
tum  her zu verstehen und aus ihm  abzuleiten sei: »Das heiß t nicht, dass 
du das auch außerhalb deines Hauses tun  und von dir aus in andere Häu- 
ser oder zu Nachbarn eindringen sollst« (7). Vielmehr: Nachweis der Bern- 
fung m it Brief und Siegel (8), m it Ordinationsurkunde, m it Vokationsbe- 
scheid, würde m an heute sagen m üssen3.

In den m it 9ff bezifferten Abschnitten erklärt Luther, was es denn heiße, 
das M aul aufzumachen. Dazu reicht es freilich nicht, das A m t herauszu- 
kehren (Amtsdünkel), sondern es qualifiziert sich durch das, was der Pre- 
diger zu sagen hat4: ohne Rücksicht auf Personen oder vor möglichen Fol-

3 »Gleichwohl unterscheidet Luther konsequent geistliches Amt und allgemeines 
Priestertum, die Vollmacht des Amtsträgers und die Vollmacht des Christen. Bei 
grundsätzlich gleicher geistlicher Fähigkeit und Würde aller Christen gibt es in 
der Kirche doch unterschiedliche Vollmachten. Jedem Christen ist die Verkündi- 
gung des Wortes Gottes im nicht-öffentlichen, im privaten Bereich aufgetragen 
und dort, wo es keine christliche Gemeinde gibt. Der berufene Amts träger dage- 
gen hat die öffentliche Verkündigung des Wortes Gottes in Relation zur Kirche 
wahrzunehmen« (Wilhelm Brunotte ebd. 200).

4 »Als dem Evangelium dienend zugeordnet ist das ordinationsgebundene Amt der 
Kirche einerseits dessen Gehalt und nicht lediglich dazu verpflichtet, den jeweili- 
gen gemeindlichen Mehrheitswillen zu repräsentieren,· in diesem Sinn verdankt 
sich das besondere Amt der Kirche nicht der Delegation der Gemeinde und steht 
als Institution nicht in gemeindlicher Verfügungsgewalt. Die Bindung des Amtes 
an das Evangelium bedeutet aber andererseits ebenso, dass amtliche Autorität nie- 
mais unterschiedslos mit der evangelischen Botschaft gleichgesetzt werden darf. 
Das Amt hat seinen Dienst daher stets inhaltlich zu legitimieren und kann ihn sach- 
gemäß niemals rein formalautoritativ wahmehmen« (Gunther Wenz, siehe 1, 377!).



SCIL w as der anrheı willen AaCIl ist Und ‚W aal klar un:
eutlich, nıcht 11U1 S dass der rediger selbst allein weiß, w 4s CT meınt,
oder dass CS niemand versteht (»nNicht schweigen Oder murmeln«)J, eın
Blatt VOrT den Mund nehmen, frei reden un! nıemanden scheuen (9)

Luther egründe dieses Postulat damit, dass schließlich nicht
zeitliche, sondern ew1ge ınge gehe ın der Predigt. 1ne Predigt coll
sich nicht damit befassen, »Ww1e eine Magd oder Knecht 1m Haus arbeiten
und das eıgene TOt verdienen, w1€e eın Burgermeister regleren, eın Acker-
111A117 pflügen oder Heu machen solle. [ )as es regele schließlich der g -
sunde Menschenverstand ( I I) Lhe Predigt betreffe nıcht Bauchdinge oder
Fragen des irdischen Lebens, 6S geht 1n ihr vielmehr das Ciottesver-
hältnis des Menschen un: das Menschenverhältnis ottes Predigt ıst
nicht Geschwätz ber die Regelung des täglichen Lebens oder Fragen der
Politik imüsste 112  — ergänzen)], sondern geht das Evangelium, w1€e
Luther 11 ortgang des Textes ausführen wird. Denn auf die einleitenden
beiden Verse tolgen aAb V.3 die Seligpreisungen. es andere 1st „falsche
Lehre und alsches Leben« (12)

In der etonung des Evangeliums gegenüber dem Geschwätz ber zeitli-
che ınge grenzt Luther das Predigtamt och einmal dezidiert die
Winkelpredigt selner eıt ab, der viel mehr die Veränderung der
konkreten Lebensverhältnisse INg Historisch gesehen, hat ext C1-

auftällige, tast wörtliche Parallele ın Luthers chritt »Von den Schlei
chern und Winkelpredigern«, ebenfalls S dem Jahr 1532 (WA 3 IL,

R527} Aktuell hat -  CT eine auffällige Parallele 1m Autftreten Von olchen
redigern, die ihre Cemeinden 1n Nischen Winkeln etablieren und durch
Proselytenmacherei un Abwerbung AUS bereits bestehenden Gemeinden
rekrutieren. Der Streit die ahrheıt hat abel, Luthers Jext, bibli
sche ıterıen FE1ines 1st die Öffentlichkeit. Eın anderes: Wo schon (re-
meinde VOI (Irt 1St, soll keine Konkurrenz aufgezogen werden. Denn das
hat selbst Paulus nicht

An dieser Stelle wird sichtbar, dass Luthers Ekklesiologie Jjenes räumli-
che Denken och 1st, das heute besonders VO  — den orthodoxen
Kirchen Vvertreten wird. 1 Russland oder auch 1mm südosteuropäischen
Bereich der Orthodoxie WO nichtorthodoxe Kirchen ın den historisch den
Ostkirchen zugehörigen Terntorien 1SS1072 treiben oder Ordensnieder-
lassungen ansiedeln, tführt dies Konflikten und ökumenischen
Verstimmungen”. Umgekehrt versteht siıch die Orthodoxie selbst 1mM
Abendland nıcht missionarisch, sondern Jediglich als Beheimatung ZUuUTK

e Orthodoxie spricht hier VO „kanonischen Jlerritorium«, vgl Zugänge ZUXI

Orthodoxie, hrsg. V  z Reinhard Thöle, 3. Aufl 1998, 2541 (Bensheimer Heite 68]

gen sagen, was um  der W ahrheit w illen zu sagen ist. U nd zwar klar und 
deutlich, n icht nur so, dass der Prediger selbst allein weiß, was er m eint, 
oder dass es niem and versteht (»nicht schweigen oder murmeln«), kein 
Blatt vor den M und nehm en, frei reden und niem anden scheuen (9).

Luther begründet dieses Postulat damit, dass es schließlich nicht um  
zeitliche, sondern um  ewige Dinge gehe in der Predigt. Eine Predigt soll 
sich n icht dam it befassen, »wie eine Magd oder Knecht im  Haus arbeiten 
und das eigene Brot verdienen, wie ein Bürgermeister regieren, ein Acker- 
m ann pflügen oder Heu m achen soll«. Das alles regele schließlich der ge- 
sunde M enschenverstand (11). Die Predigt betreffe n icht Bauchdinge oder 
Fragen des irdischen Lebens, es geht in  ihr vielm ehr um  das Gottesver- 
hältnis des M enschen und das M enschenverhältnis Gottes. Predigt ist 
n icht Geschwätz über die Regelung des täglichen Lebens oder Fragen der 
Politik (müsste m an ergänzen), sondern es geht um  das Evangelium, wie 
Luther im  Fortgang des Textes ausführen wird. Denn auf die einleitenden 
beiden Verse folgen ab V.3 die Seligpreisungen. Alles andere ist »falsche 
Lehre und falsches Leben« (12).

In der Betonung des Evangeliums gegenüber dem Geschwätz über zeitli- 
che Dinge grenzt Luther das Predigtamt noch einm al dezidiert gegen die 
W inkelpredigt seiner Zeit ab, der es viel m ehr um  die Veränderung der 
konkreten Lebensverhältnisse ging. Historisch gesehen, hat unser Text ei- 
ne auffällige, fast wörtliche Parallele in Luthers Schrift »Von den Schlei- 
ehern und Winkelpredigern«, ebenfalls aus dem Jahr 1532 (WA 30 III, 
518-527). A ktuell hat er eine auffällige Parallele im  Auftreten von solchen 
Predigern, die ihre Gemeinden in N ischen = W inkeln etablieren und durch 
Proselytenmacherei und Abwerbung aus bereits bestehenden Gemeinden 
rekrutieren. Der Streit um  die W ahrheit hat dabei, so Luthers Text, bibli- 
sehe Kriterien: Eines ist die Öffentlichkeit. Ein anderes: Wo schon Ge- 
m einde vor Ort ist, soll keine Konkurrenz aufgezogen werden. D enn das 
hat selbst Paulus n icht getan.

An dieser Stelle wird sichtbar, dass Luthers Ekklesiologie jenes räumli- 
che D enken noch vertraut ist, das heute besonders von den orthodoxen 
Kirchen vertreten wird. Ob in  Russland oder auch im  südosteuropäischen 
Bereich der Orthodoxie: Wo nichtorthodoxe Kirchen in den historisch den 
O stkirchen zugehörigen Territorien M ission treiben oder Ordensnieder- 
lassungen ansiedeln, führt dies stets zu Konflikten und ökum enischen 
V erstim m ungen5. U m gekehrt versteht sich die Orthodoxie selbst im  
Abendland nicht missionarisch, sondern lediglich als Beheimatung zur

5 Die Orthodoxie spricht hier vom »kanonischen Territorium«, vgl. Zugänge zur
Orthodoxie, hrsg. von Reinhard Thöle, 3. Aufl. 1998, 254! (Bensheimer Hefte 68).
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ammlung orthodoxer Christen, die dort AUS irgendwelchen CGCründen le
ben 1 ieses räumliche Denken INas miı1ıt ıne gespielt en für Lu-
thers Weigerung, beim Marburger Religionsgespräch 529 eine proftestan-
tische TON bilden Für den Wittenberger Retormator w äal die kıne hei-
lige katholische un!: apostolische Kirche eben doch der unaufgebbare Wert

Damlıt 1st auch eutlich, dass Luther nıcht die Gründung eiınes
evangelischen Kirchentums Z1INg, sondern eine eiIiorm der Kirche
ach dem Evangelium.
Bearbeiter: Kirchenrat Dr Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr.3, 805 35
München

„»LUTIHER DER HE« EG  TER DES
UTSCHEN NATI  NA  DANKENS

Von Rudaolf£ Mau

Zur Fragestellung
Dass 11 Rahmen eines em1nars ber „Martın Luther und Europa« auch
der nachzugehen sel, ob Luther ein, womöglich al der Wegbereiter
des deutschen Nationalgedankens sel, Wäal längst geplant, eche ıne partie.
geradezu bsurde Debatte ZU Stichwort „Nationalstolz« für ein1ıgen Wiır-
bel SOTgLE. Unser ema er einen neuerdings zunehmend 1Ns 1C
teld rückenden Aspekt der Besinnung auft das Erbe, das Deutschlan: 1n die
größere Gemeinschaftt europäischer Staaten miıt ihren ausgepragten natıo-
nalen Traditionen einzubringen hat Protestantisch-lutherische Prägung
gehört, Deutschland betretfend, wesentlich dazu, un 1er LLUMN auch 1m
Blick auf cdie 11iCUETEC deutsche Ceschichte eiıne BENAUCTI bestimmende
Verbindung des Nationalgedankens mıiıt dem amen Martın Luthers Was
hat damit auf sich? 1NSs SC1 hierzu schon L0)  S emerkt Miıt dem C1-

wähnten Stichwort „Nationalstolz« gera Ial bei Luther selbst eiNne
denkbar ungee1ıgnete TESSE

Vortrag eiım Sem1ıinar der Luther-Gesellschaft „Martın Luther un Europa« in
Nürnberg April OOI Der Einleitungssatz galt einem Aspekt der „Lelt-
ultur“-Debatte.

Luther f 5—24, SSN 40-6
Vandenhoeck uprecht 2004

Sammlung orthodoxer Christen, die dort aus irgendwelchen Gründen le- 
ben. Dieses räum liche D enken mag m it eine Rolle gespielt haben für Lu- 
thers Weigerung, beim  Marburger Religionsgespräch 1529 eine protestan- 
tische Front zu bilden. Für den W ittenberger Reformator war die Eine hei- 
lige katholische und apostolische Kirche eben doch der unaufgebbare Wert 

D am it ist auch deutlich, dass es Luther n icht um  die Gründung eines 
evangelischen Kirchentum s ging, sondern um  eine Reform der Kirche 
nach dem Evangelium.

Bearbeiter: Kirchenrat Dr. H artm ut Hövelmann, H im m elreichs tr. 3, 80538 
M ünchen

» L U T H E R  D E R  D E U T S C H E «  -  W E G B E R E I T E R  DES 
D E U T S C H E N  N A T I O N A L G E D A N K E N S ? 1

Von Rudolf M au

i. Zur Fragestellung

Dass im  Rahmen eines Seminars über »M artin Luther und Europa« auch 
der Frage nachzugehen sei, ob Luther ein, womöglich gar der Wegbereiter 
des deutschen Nationalgedankens sei, war längst geplant, ehe eine partiell 
geradezu absurde Debatte zum  Stichwort »Nationalstolz« für einigen Wir- 
bei sorgte. Unser Them a betrifft einen neuerdings zunehm end ins Blick- 
feld rückenden Aspekt der Besinnung auf das Erbe, das D eutschland in  die 
größere Gem einschaft europäischer Staaten m it ihren ausgeprägten natio- 
nalen Traditionen einzubringen hat. Protestantisch-lutherische Prägung 
gehört, D eutschland betreffend, w esentlich dazu, und hier nun  auch im  
Blick auf die neuere deutsche Geschichte eine genauer zu bestim m ende 
Verbindung des Nationalgedankens m it dem N am en M artin Luthers. Was 
hat es dam it auf sich? Eins sei hierzu schon vorweg bemerkt: M it dem er- 
w ähnten Stichwort »Nationalstolz« gerät m an bei Luther selbst an eine 
denkbar ungeeignete Adresse!
1 Vortrag beim Seminar der Luther-Gesellschaft »Martin Luther und Europa« in 

Nürnberg am 27. April 2001. Der Einleitungssatz galt einem Aspekt der »Leit- 
kul tur "־Debatte.

Luther 75, S. 8-24, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2004
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Um mehr 1st 1U  a auf die CuCcIC deutsche Geschichte his In die Sphä-
der Zeitgeschichte hinein achten. Denn der deutsche Nationalge-

an hatte sich 1n sSe1Ner Entstehung un mentalitätsgeschichtlichen Be-
deutung 1n besonderer e1se N welchen Gründen auch immer mıiıt
dem Namen Luthers verbunden. Und veranlasste dann auch das UuS$S-

löschliche YTranadma der Katastrophe VOoOonNn 193 1—4  uUunm eınen auf Luther selbst
gerichteten schlimmen erdacht hbis hin Massıver Schuldzuweisung.
Der Titel e1INes 1946 1ın der sowjetischen Besatzungszone erschienenen
Pamphlets autete; „Von Luther Z.UuU Hitler«* on während des Zweıten
Weltkriegs hatten sich auch andere in diesem Sinne geäußert. Wil
liam Temple, der Erzbischof VOI1L Canterbury, behauptete 1941, Luther ha
be „fÜür Hitler den Weg bereitet«. 10943, 1m amerikaniıschen Exil, rachte
Thomas Mann seinen Abscheun ber Luther, den »stiernackıgen (,oOttes-
barbar«, zZzu Ausdruck; un e1n ach England emi1grierter deutscher
Pädagoge, eter Wıener, Setizte 1949 mıiıt seiner These VO  ; Luther als »Hıt-
lers geilistigem errn« (Martin Luther, Hiıtlers Spiritual Ancestor)] 1ıne
Lawıne britischer Polemik Luther in Gang® Im übrigen: uch das

„Luther der Deutsche« 1 vorgegebenen Thema verwelst auf etwas
tief Problematisches, einen Buchtitel des ahres 109234, dessen Vertasser mıiıt
Inbrunst 1n den damaligen ber diıe „»nNationale Erhe-
bung« einstimmte. Ich komme daraut och zurück.

Lannn reilich, ach 1945, der CGedanke der „deutschen Nat10on«
zunächst weıter ın Clestalt der unermu4dlıc. beschworenen Hotffnung un:
Forderung e1Ner Wiedervereinigung, schließlich, als die Teilung
Deutschlands unüberwindbar erschien und nachwachsende CGenerationen
sich 1m Gegebenen einrichteten, geradezu AUS dem geistigen aushalt
deutscher Befindlichkeit verschwinden: weithin verdrängtn
e1INES eDens AUS der für hbsolet gehaltenen nationalen 1n ine kosmo-
politisch akzentuijerte europäische Identität. TEe1LLC dann wieder beim
ammbruch der friedlichen Revolution VOoO  - 1989/90 SDIang 1m ()Isten
Deutschlands fast augenblicklich der Ruf „Wır sind das Volk« (wWir die
protestierenden Bürger dieser sich tälschlich als »Volks«-Republik anprel1-
senden Diktatur) ber der Parole: »Wır sind 21n Volk Deutschland, e1-
NIg Vaterlandı«.

Wir bewegen uns miı1t unNnscrTEeEIN Thema also ın den efllden heftig hbe.
egter deutscher Mentalitätsgeschichte. Unsere Aufmerksamkeit VCI-

dient €1 aber wenı1ger die deutsche Katastrophe 1m 20. Jahrhundert als
Der Verfasser, Woltram V}  - Hansteın, wWwWäal Mitbegründer der CD  C 1n der soWwJet-
isch besetzten Zone (freundlicher 1ınwels VOIl Proft. Dr. (‚üunter Wırth Berlin).
Uwe 1emon-Netto Luther als Wegbereiter Hıtlers? Zur Geschichte e1Nes Vor-
urteils, 1997

U m  so m ehr ist nun  auf die neuere deutsche Geschichte bis in  die Sphä- 
re der Zeitgeschichte hinein zu achten. D enn der deutsche N ationalge־ 
danke hatte  sich in seiner Entstehung und m entalitätsgeschichtlichen Be- 
deutung in besonderer Weise -  aus welchen Gründen auch im m er -  m it 
dem N am en Luthers verbunden. Und so veranlasste dann auch das unaus- 
löschliche Brandmal der Katastrophe von 1933-45 einen auf Luther selbst 
gerichteten schlim m en Verdacht bis hin zu massiver Schuldzuweisung. 
Der T itel eines 1946 in der sowjetischen Besatzungszone erschienenen 
Pam phlets lautete: »Von Luther zu H itler«2. Schon während des Zw eiten 
Weltkriegs hatten  sich auch andere in genau diesem Sinne geäußert. Wil- 
liam  Temple, der Erzbischof von Canterbury, behauptete 1941, Luther ha- 
he »für H itler den Weg bereitet«. 1943, im  am erikanischen Exil, brachte 
Thom as M ann seinen Abscheu über Luther, den »stiernackigen Gottes- 
barbar«, zum  Ausdruck; und ein nach England emigrierter deutscher 
Pädagoge, Peter Wiener, setzte 1949 m it seiner These von Luther als »Hit- 
lers geistigem Ahnherrn« (Martin Luther, H itlers Spiritual Ancestor) eine 
Lawine britischer Polemik gegen Luther in  Gang3. Im übrigen: Auch das 
M otto »Luther der Deutsche« im  vorgegebenen Them a verweist auf etwas 
tief Problematisches, einen Buchtitel des Jahres 1934, dessen Verfasser m it 
Inbrunst in den damaligen Jubel über die so genannte »nationale Erhe- 
bung« einstim m te. Ich kom m e darauf noch zurück.

Dann freilich, nach 1945, lebte der Gedanke der »deutschen Nation« 
zunächst w eiter in G estalt der unerm üdlich beschworenen Hoffnung und 
Forderung einer Wiedervereinigung, um  schließlich, als die Teilung 
D eutschlands unüberwindbar erschien und nachwachsende Generationen 
sich im  Gegebenen einrichteten, geradezu aus dem geistigen H aushalt 
deutscher Befindlichkeit zu verschwinden: w eithin verdrängt zugunsten 
eines Abhebens aus der für obsolet gehaltenen nationalen in eine kosmo- 
politisch akzentuierte europäische Identität. Freilich dann wieder -  beim 
Dam m bruch der friedlichen Revolution von 1989/90 -  sprang im  O sten 
D eutschlands fast augenblicklich der Ruf »Wir sind das Volk« (wir -  die 
protestierenden Bürger dieser sich fälschlich als »V01ks«־Republik anprei- 
senden D iktatur) über zu der Parole: »Wir sind ein Volk -  Deutschland, ei- 
nig Vaterland!«.

Wir bewegen uns m it unserem  Them a also in den Gefilden heftig he- 
wegter deutscher M entalitätsgeschichte. Unsere Aufm erksam keit ver- 
dient dabei aber weniger die deutsche Katastrophe im  20. Jahrhundert als

2 Der Verfasser, Wolfram von Hanstein, war Mitbegründer der CDU in der sowjet-
isch besetzten Zone (freundlicher Hinweis von Prof. Dr. Günter Wirth /  Berlin).

3 Uwe Siemon-Netto: Luther als Wegbereiter Hitlers? Zur Geschichte eines Vor-
urteils, 1997.
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die politische und Mentalitätsgeschichte des 19. Jahrhunderts: jener Zeıt,
1n der siıch das Selbstverständnis der Deutschen als atıon 1n hbesonderer
Weilise herausbildete und sich €1 CI12 m1t der protestantischen Traditi-

un! Prägung erband IDEN Wie un!: Wodurch, diese Modalität 1st C1-

kunden Und 1m Besonderen u Was eigentlich hat Luther miıt dem
deutschen Nationalgedanken tun dieser bizarr zwischen Ekstase
und Scheintod wechseinden Befindlichkeit

Deutsche „Nation« im Zeitalter der Reformation
Hıer muUussen einıge Hınwelse genugen. Zunächst steht test on längst
VUuLr dem Auttreten Luthers Wäal VO  - einer „deutschen Natıion« die Rede

den europäisch Orl1entierten Unı1versitaten organıslerten sich die Stu-
dierenden landsmannschaftlich ach „Nationen«. Vom „heiligen rOoml1-
schen Reich teutscher at10N« hatte erstmalig der Reichstag 14/1 BCSPIO-
chen, und Wal angesichts der Bedrohung durch das Vordringen des Islam
ıIn C(iestait des Oosmaniıschen Reiches. Schon gleich ach der Katastrophe
VO  - 1453 dem Ende des byzantinisch-christlichen Reiches richteten
sich rwartungen auf »(‚ermanıa du edel deutsche Nac1O0N«, un: Päapste
pellierten die »Natıo („‚ermanıca«, sich einem YTeUZZUß die
Türken aufzuratfen“?.

Und dann, 5y20, 1im Streit Evangelium un!: Kirche, richtet Martın
Luther einen ammenden Appeli » An den christlichen del deutscher
atıon VONn des christlichen tandes Besserung«>. Die politisch Verant-
wortlichen IM e1cCc ollten sich des desolaten Zustands der Kirche
nehmen, da die Hierarchie sich als retormunfähig un: -unwillig erwlesen
hatte In dieser aC VeranewOrtet sich Luther 1n Orms VOT Kalser und
e1IC Und als ach dem Augsburger Reichstag VO  - 3 ewaltak-
tionen die evangelischen Jlerritorien un! Städte drohten, warnt
»SeI1INe lieben Deutschen«, sich keinesfalls für Derartiges missbrauchen
lassen®. Deutschland besser gESAaRTt die deutschsprachige Europas
WAar das Hauptwirkungsteld Luthers. Ja gerade durch ihn an der u11e71-

hörten eSONANZ seıner Flugschriften un: der Deutschen Bibel) entstand
eben jJetz ıne ebhaft kommunizierende deutsche GCesamt-Öffentlich-
elit Fın deutsches Nationalkonzil, cdas die Reichsstände 524 bereits be.

Dieter Langewiesche: atıon, Nationalismus, Nationalstaat 1n Deutschland und
Europa, 2000,

6I 404-469
artın Luther: Warnung Al SEINE Heben Deutschen; WA30/3, 276-320

die politische und M entalitätsgeschichte des 19 Jahrhunderts: jener Zeit, 
in der sich das Selbstverständnis der D eutschen als N ation in besonderer 
Weise herausbildete und sich dabei eng m it der protestantischen Traditi- 
on und Prägung verband. Das Wie und Wodurch, diese M odalität ist zu er- 
künden. Und im  Besonderen nun: Was eigentlich hat Luther m it dem 
deutschen N ationalgedanken zu tun  -  dieser so bizarr zwischen Ekstase 
und Scheintod wechselnden Befindlichkeit?

2. Deutsche »Nation« im  Zeitalter der Reformation

Hier m üssen einige Hinweise genügen. Zunächst steht fest: Schon längst 
vor dem Auftreten Luthers war von einer »deutschen Nation« die Rede. 
An den europäisch orientierten U niversitäten organisierten sich die Stu- 
dierenden landsmannschaftlich  nach »Nationen«. Vom »heiligen römi- 
sehen Reich teutscher Nation« hatte  erstmalig der Reichstag 1471 gespro- 
chen, und zwar angesichts der Bedrohung durch das Vordringen des Islam 
in  G estalt des osm anischen Reiches. Schon gleich nach der Katastrophe 
von 1453 -  dem Ende des byzantinisch-christlichen Reiches -  richteten 
sich Erwartungen auf »Germania du edel deutsche nación«, und Päpste ap- 
pellierten an die »natio Germanica«, sich zu einem  Kreuzzug gegen die 
Türken aufzuraffen4.

U nd dann, 1520, im  Streit um  Evangelium und Kirche, richtet M artin 
Luther einen flam m enden Appell »An den christlichen Adel deutscher 
N ation von des christlichen Standes Besserung«5. Die politisch Verant- 
w örtlichen im  Reich sollten sich des desolaten Zustands der Kirche an- 
nehm en, da die Hierarchie sich als reformunfähig und -unwillig erwiesen 
hatte. In dieser Sache verantw ortet sich Luther in Worms vor Kaiser und 
Reich. Und 15 31, als nach dem Augsburger Reichstag von 1530 Gewaltak- 
tionen gegen die evangelischen Territorien und Städte drohten, w arnt er 
»seine lieben Deutschen«, sich keinesfalls für Derartiges m issbrauchen zu 
lassen6. Deutschland -  besser gesagt: die deutschsprachige M itte Europas -  
war das Hauptwirkungsfeld Luthers. Ja gerade durch ihn (dank der uner- 
hörten Resonanz seiner Flugschriften und der D eutschen Bibel) entstand 
eben jetzt eine lebhaft kom m unizierende deutsche Gesamt-Öffentlich- 
keit. Ein deutsches Nationalkonzil, das die Reichsstände 1524 bereits he-

4 Dieter Langewiesche: Nation, Nationalismus, Nationalstaat in Deutschland und 
Europa, 2000, 29.

5 WA 6, 404-469.
6 Martin Luther: Warnung an seine lieben Deutschen,· WA30/3, 276-320.
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schlossen hatten, scheiterte 1Ur cschroffen eto des 41lSsSers. Und als
dann ach kontfliktreichen Jahrzehnten für die Terriıtorien des Deutschen
Reichs eın vorläutiger kontessioneller Modus vivendi gefunden WÄäTr, dich
tete 1561 Johann Walter das Bußlied „Wach auf, wach auf, du deutsches
Land « m1t der Strophe „Ciott hat dir Christus, seinNnen Sohn, Seın lie
bes Evangelium AUS lauter nad gegeben e LDies €es USaININENSC-
NOmMMEN Haben WI1Tr nıcht schon hier, 1m Zeitalter Luthers selbst, et-
W 14S w1e einen tief innerlich bewegten evangelischen „Nationalgedanken«
VOTr uns’

Deutscher Nationalgedanke des 1 Jahrhunderts zwischen notvoller
Gehurt un gIorioser Selbstdarstellung (Zäsuren)

DIie rage UuU1L1SCIC Themas zielt IU doch unverkennbar och auft
anderes: auft eine besondere, sich 1 LJahrhundert stark manifestierende
Mentalität, 1Ne spezifische Art VON Nationalbewusstsein. Der National-
gedanke des 19. Jahrhunderts hatte eiNe tacettenreiche Geschichte zZu
gleich ZiDt 1er deutlich erkennbare Zasuren eın atum des geradezu
eruptıven Hervorbrechens un: ach Jahrzehnten eıner wıederum C1-

eignisbestimmten Um(tformung. Die AaSUur 1st das In-sich-Zusam-
mentallen des bis ın vorhandenen alten „römischen Reiches deutscher
Natıon« 11803-1806 dem ruck der machtvollen Prasenz des TEVO-

Iutionären Frankreich! un: dann 1571 die Gründung des SallZ anders
konzipierten Zweıten deutschen Reiches. in den Jahrzehnten dazwischen
gaD CS e1INe bewegte, Ja wogende Geschichte vaterländischer (r esinnung
SAamnt Aktivitäten reformerischer his revolutionärer Art wWw1e auch 1n
anderen europäischen Ländern. on ZUuT eıt des napoleonischen Uro-
pa-Imperiums rlebte VOI allem das preußische Staatswesen eiınen Moder-
nisierungsschub: Datür stehen die amen Freiherr VO ein, Hardenberg
un Uum:! Gegen den gleichwohl tortdauernden Fürsten-Absolutis-
11105 aber richtete siıch dann das treben ach Freiheit und Beteiligung der
Buürger den ıngen des Staates dies VOT em m1t ezug auf die eıge-

Würde der atıon, des Volkes, des Vaterlands: In diesen Begritften s A111-

melten sich weitreichende Hoffnungen. Viele Stimmen auc hörbar ın
den zahllosen (Gesangvereinen!] besangen die Gesamtheit der deutschen
Kulturnation.

ach der gescheiterten Revolution VO  — 1848 gab dann Otto VO  - Bıs.
marck miıt zielbewusster un effizienter Politik der dee der nationalen

Evangelisches Gesangbuch NT 145

schlossen hatten, scheiterte nur am schroffen Veto des Kaisers. Und als 
dann nach konfliktreichen Jahrzehnten für die Territorien des D eutschen 
Reichs ein vorläufiger konfessioneller Modus vivendi gefunden war, dich- 
tete 1561 Johann W alter das Bußlied »Wach auf, wach auf, du deutsches 
La n d . . mi t  der Strophe »Gott hat dir Christus, seinen Sohn, . . .  sein lie- 
bes Evangelium aus lauter Gnad gegeben .. .«7. Dies alles zusammenge- 
nom m en: Haben w ir n icht schon hier, im  Zeitalter Luthers selbst, so et- 
was wie einen tief innerlich bewegten evangelischen »Nationalgedanken« 
vor uns?

3. Deutscher Nationalgedanke des 19. Jahrhunderts -  zwischen notvoller 
Geburt und glorioser Selbstdarstellung (Zäsuren)

Die Frage unseres Them as zielt nun doch unverkennbar noch auf etwas 
anderes: auf eine besondere, sich im  19. Jahrhundert stark manifestierende 
M entalität, eine spezifische Art von N ationalbewusstsein. Der National- 
gedanke des 19. Jahrhunderts hatte  eine facettenreiche Geschichte. Zu- 
gleich gibt es hier deutlich erkennbare Zäsuren: ein D atum  des geradezu 
eruptiven Hervorbrechens und -  nach Jahrzehnten -  einer wiederum er- 
eignisbestim m ten Umformung. Die erste Zäsur ist das In-sich-Zusam- 
menfallen des bis dahin vorhandenen alten »römischen Reiches deutscher 
Nation« (1803-1806 unter dem Druck der m achtvollen Präsenz des revo- 
lutionären Frankreich) -  und dann 1871 die Gründung des ganz anders 
konzipierten Zw eiten deutschen Reiches. In den Jahrzehnten dazwischen 
gab es eine bewegte, ja wogende Geschichte vaterländischer Gesinnung 
sam t A ktivitäten reformerischer bis revolutionärer Art -  so wie auch in 
anderen europäischen Ländern. Schon zur Zeit des napoleonischen Euro- 
pa־Imperiums erlebte vor allem  das preußische Staatswesen einen Moder- 
nisierungsschub: Dafür stehen die N am en Freiherr vom Stein, Hardenberg 
und Humboldt. Gegen den gleichwohl fortdauernden Fürsten-Absolutis- 
m us aber richtete sich dann das Streben nach Freiheit und Beteiligung der 
Bürger an den Dingen des Staates -  dies vor allem m it Bezug auf die eige- 
ne Würde der N ation, des Volkes, des Vaterlands: In diesen Begriffen sam- 
m elten sich w eitreichende Hoffnungen. Viele Stim m en (auch hörbar in 
den zahllosen Gesangvereinen!) besangen die G esam theit der deutschen 
Kulturnation.

N ach der gescheiterten Revolution von 1848 gab dann O tto von Bis- 
m arck m it zielbewusster und effizienter Politik der Idee der nationalen

7 Evangelisches Gesangbuch Nr. 145.



Einheit C111C politische Form Jetzt entstand preußischer Oomınanz
CHNSCIECN (‚renzen als V oft besungen Ce11NC CUu«C deutsche

Staatsnatıion Und geradezu TAaSant vollzog sich e1inNne Neuorlentierung des
deutschen Nationalgedankens nunmehr festgelegt auf das machtvoll eta-

blierte, Cue „Deutsche eich« Was ILU.  - aber hat M1t diesem BaNzeEN
bewegten eschehen Martın Luther tun®

Entdeckung des »Volkes« der „deutschen Aat]1on«
Ende des TS Jahrhunderts

Längst VOT den erwähnten ereignisbestimmten Zasuren hatte
wWIC C1NE reichere beschreibende Entdeckung des Nationalen BCHC-
ben Dile Völker-Individualitäten M1 ihren besonderen Lebensäußerun-
CI wurden vielseitig bewegten Thema Johann Clotttfried Her-
der lutherischer Generalsuperintendent rachte “{”111CI1I1 Lesepublikum
die „Stimmen der Völker Liedern« ahe (1778/79]), nachdem schon
1773 SCINCINSAIN MmMi1t Coethe die Blätter »Von deutscher Art un: UnNnsSt«
ecdijert hatte Dıies aber bewegte sich weıt gespannten CUIODAL-
schen Hor1izont Man begeisterte sich auch tür Shakespeare ante e-
10  - 11asso und der ( Ee18 der hebräischen Poesie« wurde feinsinnig be
schrieben (Herder 1782/83 Dann für die Romantik wurde das eia
ter ZUII Entdeckung Im Sınne VO  - Erbe und Zukunftsvision thematıiısierte
Novalis 1799 geradezu panegyrisch » |Die Christenheit oder Europa« Be-
sondere völkische Überlieferungen gehörten WIC selbstverständlich co]
chen gesamteuropäischen Hor1izont.

och auch die Spannung VO  — Fremdem un! Eigenem 1e nicht verbor-
SCI1 Der ı Hegel rachte 179 kultur- und religionsgeschichtlicher
Betrachtung das Problem der Übertremdung ZUL Sprache NOC. ohne die-
“* 11} Ausdruck haben! nämlich der angestammten germanisch deut-
schen Kultur UIrC. das Dallz anderen Kultur entstandene Chri-
tentum Nsere ursprünglichen CIBCHCN Otter un! Helden uralte TAauU-
che und este verdrängt worden (reduziert aut 1116 verborgene EX1-
Stenz den „»Büchern VO  H Gelehrten«)] An deren Stelle Helden C 1-

11C5 remden Volkes (z David und Salomo) Der Hausileh
ICı ege examını1erter evangelischer Theologe fragt ‚Außer etiwa F1-
thern bei den Protestanten welches könnten auch UNSEeTE Helden SC1H die
wWwIrT 1iC C1Ne atıon waren‘« Wenigstens für „ Teil der Natıiıon« @1
„die Retormation« wichtig geworden »und die blutige Behauptung des
Rechts 111C solche machen« Jetzt also Zusammenhang m ıt Volk
UnNn!: Natıon fallen die Stichworte Luther und Retormation für damalige

Einheit eine politische Form: Jetzt entstand unter preußischer Dom inanz 
-  in engeren Grenzen als zuvor so oft besungen -  eine neue deutsche 
Staatsnation. Und geradezu rasant vollzog sich eine Neuorientierung des 
deutschen Nationalgedankens, nunm ehr festgelegt auf das m achtvoll eta- 
blierte, neue »Deutsche Reich«. -  Was nun  aber hat m it diesem ganzen 
bewegten Geschehen M artin Luther zu tun?

4. Entdeckung des »Volkes«, der »deutschen Nation« 
am Ende des 18. Jahrhunderts

Längst vor den erw ähnten ereignisbestim m ten Zäsuren hatte  es so etwas 
wie eine im m er reichere beschreibende Entdeckung des N ationalen gege- 
ben. Die Volker-Individualitäten m it ihren je besonderen Lebensäußerun- 
gen wurden zu einem  vielseitig bewegten Thema. Johann Gottfried Her- 
der, lutherischer G eneralsuperintendent, brachte seinem  Lesepublikum 
die »Stimmen der Völker in  Liedèrn« nahe (1778/79), nachdem  er schon 
1773 gemeinsam m it Goethe die Blätter »Von deutscher Art und Kunst« 
ediert hatte. Dies aber bewegte sich in  einem  w eit gespannten europäi- 
sehen Horizont: M an begeisterte sich auch für Shakespeare, Dante, Calde- 
ron, Tasso; und der »Geist der hebräischen Poesie« wurde feinsinnig he- 
schrieben (Herder 1782/83). Dann, für die Romantik, wurde das M ittelal- 
ter zur Entdeckung: Im Sinne von Erbe und Zukunftsvision them atisierte 
Novalis 1799 geradezu panegyrisch »Die C hristenheit oder Europa«. Be- 
sondere völkische Überlieferungen gehörten wie selbstverständlich in sol- 
chen gesamteuropäischen Horizont.

Doch auch die Spannung von Fremdem und Eigenem blieb nicht verbor- 
gen. Der junge Hegel brachte 1795 in kultur- und religionsgeschichtlicher 
Betrachtung das Problem der Überfremdung zur Sprache (noch ohne die- 
sen Ausdruck zu haben): näm lich der angestam m ten germanisch-deut- 
sehen Kultur durch das in  einer ganz anderen Kultur entstandene Chri- 
stentum : Unsere ursprünglichen, eigenen G ötter und Helden, uralte Bräu- 
che und Feste seien verdrängt worden (reduziert auf eine verborgene Exi- 
stenz in den »Büchern von Gelehrten«). An deren Stelle seien Helden ei- 
nes fremden Volkes (z.B. David und Salomo) getreten. Der junge Hausieh- 
rer Hegel, exam inierter evangelischer Theologe, fragt: »Außer etwa Lu- 
them  bei den Protestanten, welches könnten auch unsere Helden sein, die 
w ir nie eine N ation waren?« W enigstens für einen »Teil der Nation« sei 
»die Reformation« w ichtig geworden »und die blutige Behauptung des 
Rechts, eine solche zu machen«. Jetzt also, im  Zusam m enhang m it Volk 
und Nation, fallen die Stichworte Luther und Reformation -  für damalige
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„aufgeklärte« Zeıtgenossen gleichbedeutend Inıt der Idee der Freiheit, der
Selbstbestimmung Istatt remden Dogmenzwangs|, VOT em mıiıt dem Be.
stehen auf dem Urteil des eigenen (iew1ssens. Iso Be1 der Frage ach
dem 1117125 Deutschen Eigenen rückt Luther 1n den Blickpunkt. Man usste
VO  — dessen epochaler Bedeutung; doch eklagte Hegel 1er auch das Feh
len eıner breiten, 1Ns Leben wirkenden Resonanz, etwa ın Gestalt volks
tümlicher Feste denn miıt dem »langweiligen Verlesen der Augsburgi-
schen Konfession« ın manchen Kirchen ZU entsprechenden Datum Sl
D doch ohl nicht getan®.

Luther in den Parolen des nationalen Aufbruchs 1506-—-1813:
Fichte und mn

DDIie Ausdehnung der napoleonischen Herrschaft {Öste be1 den Unterworte-
191  - einen gewaltigen Mentalitätsschub AUS hin ZU Nationalen. Eben
Jetz wurde das schon Jängst vollständig edierte Nibelungenlie: aktuell;
Brentanos Sammlung „Alter deutscher Lieder« pries 119  - 19888  — als eın
tionales Dokument; das Erscheinen VOINl Goethes Faust ı. Teil 1808)] WUul!-

de ZUT nationalen Sensatıion. Johann Gottlieh Fichte 1e 1807/8 in Berlin
sSeiINeE »Reden die deutsche at10Nn« Er wandte sich „die Deutschen
schlechthin« un: Z wWal dem eiıner Erziehung ZUFr Erhaltung
der atıon (2 Eminent wichtig E1 die gemeınsame Sprache, da
doch »Weit mehr die Menschen VO  — der Sprache gebildet« würden als
gekehrt 4.Rede] Fichte thematisiert „deutsche Grundzüge 1 der Cie-
schichte« 16 ede], versteht also „deutsch« als eın Merkmal der (E-
schichte selbst, un:! behauptet, die „kıirchliche Reformation« sSe1 die »„Jletz-

große un: 1n gew1ssem Sinne vollendete elttat des deutschen Volkes«
BCWESCHIHI. uch bei Fichte gibt CS Bemerkungen ber die Fremdheit des
» Asıen stammenden« Christentums, das der römischen TI1e-
sterherrschaft Irug, Täuschung und AUSETLICHEM esen pervertiert se1

hbis schließlich das, WOTUIN 6S 1er eigentlich geht, die rage ach dem
Seelenheil, »1N das CGiemuüt des eutschen Mannes, Luther« gefallen sSe1
[Der nu wurde für die Deutschen Zu „Anführer«, beseelt, begeistert
„durc. das WI1gE«, Be1 Luther tindet Fichte „deutschen Ernst un:
Gemüt«; überhaupt S61 das der »Grundzug der Deutschen«, die ))El-
gentümlichkeit des deutschen Volkes«, SCHNAUCT, der »CGie1ls der roOmMm1g-

eorg Friedrich Wilhelm Hegel Le Posıtıivität der christlichen Religion (Frag-
INENT 1795]; 1ın Grenztälle. ber un: alten Nationalismus, hg Michael
eısmann Henning Kıtter, 1993, 335— 341 (Zit 3351)

L

»aufgeklärte« Zeitgenossen gleichbedeutend m it der Idee der Freiheit, der 
Selbstbestim m ung (statt fremden Dogmenzwangs), vor allem m it dem Be- 
stehen auf dem U rteil des eigenen Gewissens. Also: Bei der Frage nach 
dem uns Deutschen Eigenen rückt Luther in  den Blickpunkt. Man w usste 
von dessen epochaler Bedeutung; doch beklagte Hegel hier auch das Feh- 
len einer breiten, ins Leben w irkenden Resonanz, etwa in G estalt volks- 
tüm licher Feste -  denn m it dem »langweiligen Verlesen der Augsburg!־ 
sehen Konfession« in  m anchen Kirchen zum  entsprechenden D atum  sei 
es doch wohl n icht getan8.

5. Luther in den Parolen des nationalen Aufbruchs 1806-1813: 
Fichte und Arndt

Die Ausdehnung der napoleonischen Herrschaft löste bei den Unterworfe- 
nen einen gewaltigen M entalitätsschub aus -  h in  zum  N ationalen. Eben 
jetzt wurde das schon längst vollständig edierte N ibelungenlied aktuell; 
Brentanos Sammlung »Alter deutscher Lieder« pries m an nun als ein na- 
tionales D okum ent; das Erscheinen von Goethes Faust !.T e il (1808) wur- 
de zur nationalen Sensation. Johann G ottlieb Fichte h ielt 1807/8 in Berlin 
seine »Reden an die deutsche Nation«. Er wandte sich an »die Deutschen 
schlechthin« -  und zwar un ter dem M otto einer Erziehung zur Erhaltung 
der Nation  (2. Rede). Em inent wichtig sei die gemeinsame Sprache, da 
doch »weit m ehr die M enschen von der Sprache gebildet« würden als um- 
gekehrt (4. Rede). Fichte them atisiert »deutsche Grundzüge in der Ge- 
schichte« (6. Rede), versteht also »deutsch« als ein M erkmal der Ge- 
schichte selbst, und behauptet, die »kirchliche Reformation« sei die »letz- 
te große und in gewissem Sinne vollendete W elttat des deutschen Volkes« 
gewesen. Auch bei Fichte gibt es Bemerkungen über die Fremdheit des 
»aus Asien stammenden« C hristentum s, das unter der röm ischen Prie- 
sterherrschaft zu Trug, Täuschung und äußerlichem  Wesen pervertiert sei 
-  bis schließlich das, worum  es hier eigentlich geht, die Frage nach dem 
Seelenheil, »in das G em üt des deutschen Mannes, Luther« gefallen sei. 
Der nun wurde für die D eutschen zum  »Anführer«, beseelt, begeistert 
»durch das Ewige«. Bei Luther findet Fichte »deutschen Em st und 
Gemüt«; überhaupt sei das der »Grundzug der Deutschen«, die »Ei- 
gentüm lichkeit des deutschen Volkes«, genauer: der »Geist der Frömmig­

8 Georg Friedrich Wilhelm Hegel: Die Positivität der christlichen Religion (Frag- 
ment 1795); in: Grenzfälle. Über neuen und alten Nationalismus, hg. v. Michael 
Jeismann u. Henning Ritter, 1993, 335-341 (zit. 335f).
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keit, Ehrbarkeit, Bescheidenheit, des (:;eme1insinns«. Und dies 1U erhöht
Fichte ı1n der Rede Zzu!r ethnischen Kategorıe der «Deutschheit e1INes
Volkes«, schartf abgehoben VOo „ertötenden (re1st des Auslandes« Isprich
Frankreich); der freilich dominiere leider 1n der Wissenschatt und se1 auch
»1N gewöhnliches Leben und dessen Regeln« eingeflossen. SO wird
1U  - 41sO Luther ZU Repräsentanten VO „Deutschheit« das heißt des
Glaubens e1in »Ursprüngliches 1mm Menschen«, „Freiheit«, »eW1-
SCS Fortschreiten UuNscICs Geschlechts«. Der Retormation S€1 CS VCI-

danken, dass die Menschen die »„Freiheit weniligstens ahnen«. Und 1U  -

den VON dort ausgehenden „deutschen (‚elst wieder heben«, ordert
Fichte »e1Ine begeisternde Geschichte der Deutschen«, die Zu National-
und Volksbuch werden mMuUusse >50 wWw1e oder Gesangbuch CS sind«.
Dann, meınt CI, werde auch wieder bemerkenswerten deutschen (e-
schichtstaten kommen, »Küntftigen aten, Kämpten un: Siegen«  2  .

In diesen Jahren wird auch der Katechismus Inbegriff des Geltenden
und Verbindlichen ZU7 wirksamen Form des Appellierens 1 die tief de
primierte Natıon. 1809, als sich 1ın Verbindung mıiıt dem Aufstand in Spa-
nıen och Hoffnungen auf ÖOsterreich als eın OlLwer Napoleon
richteten, schreibt Heinrich VOoO  — Kleist seinen „Katechismus der Deut-
schen «1° Er spricht VO  - der Liebe Z Vaterland, der Wiederherstellung
Deutschlands, VO Kampt den fremden Eroberer. Der ater fragt
den Sohn »Wenn es unterginge eın Mensch Leben bliebe, WUTrFr-
dest du den Kampf och billigen? « Antwort: »„Allerdings, me1n ater.«
» Warum i“ „»Weil CS (,oOtt 1eh 1St, wenll die Menschen ihrer Freiheit
HCI sterben.« »Was 1sSt ihm e1n Gräuel? « „Wenn klaven eben«

Höchst e1nNnaAruC  1C wei(ß sich als Agitator die Fremdherrschafift
brnst Morıtz Arndt der Katechismus- und Liedsprache Luthers bedie
1ICH In Petersburg schrieb CI 1512 den »„»Kurzen Katechismus für deutsche
Oldaten« Der Einblattdruck »Was ist des Deutschen Vaterland?« w äal g -
schmückt mıt einem Eichenlaub-umkränzten Lutherkopf und der 1M
Nımbus erscheinenden wehrhaften Germania!l!. »Des Deutschen aAter-
land« das 1st, wI1e CI 1U skandiert, nicht irgendeine der terrıtorialen He1-

VO „Belt«, die Möwe zieht, his ZUT chweiz oder Steiermark:

Johann GCottlieh Fichte: Reden die deutsche atıon, Le1ipz1ıg (Reclam) J.; £.1-
tate 69 107 108 1181 1 2! 138
Heinrich VOoO  - Kleist Katechismus der Deutschen, abgefasst nach dem panı
schen, Z Gebrauch für Kinder un!: Alte Die folgenden /Ziıtate AUS dem 16 Ka
pitel Schluss; ın DDie Befreiung 8 I+ L Urkunden Berichte Briete,
hg ım Klein, 1013, 100

Joachim Rogge artın Luther. €e1in Leben Se1ine elt Se1ine Wirkungen. Eıne
Bildbiographie, 1982, 3410 (Abb 521).

L

keit, Ehrbarkeit, Bescheidenheit, des Gemeinsinns«. U nd dies nun erhöht 
Fichte in  der 7. Rede zur ethnischen Kategorie der «Deutschheit eines 
Volkes«, scharf abgehoben vom »ertötenden Geist des Auslandes« (sprich: 
Frankreich); der freilich dominiere leider in der W issenschaft und sei auch 
»in unser gewöhnliches Leben und dessen Regeln« eingeflossen. So wird 
nun also Luther zum  Repräsentanten von »Deutschheit« -  das heiß t des 
Glaubens an ein »Ursprüngliches im  M enschen«, an »Freiheit«, an »ewi- 
ges Fortschreiten unseres Geschlechts«. Der Reformation sei es zu ver- 
danken, dass die M enschen die »Freiheit wenigstens ahnen«. Und um  nun 
den von dort ausgehenden »deutschen Geist wieder zu heben«, fordert 
Fichte »eine begeisternde Geschichte der Deutschen«, die zum  National- 
und Volksbuch werden m üsse -  »so wie Bibel oder Gesangbuch es sind«. 
Dann, m eint er, werde es auch wieder zu bem erkenswerten deutschen Ge- 
schichtstaten kommen, zu »künftigen Taten, Kämpfen und Siegen«9.

In, diesen Jahren wird auch der Katechismus -  Inbegriff des Geltenden 
und Verbindlichen -  zur w irksam en Form des Appellierens an die tief de- 
prim ierte Nation. 1809, als sich in Verbindung m it dem Aufstand in Spa- 
nien noch Hoffnungen auf Österreich als ein Bollwerk gegen Napoleon 
richteten, schreibt H einrich von Kleist seinen »Katechismus der Deut- 
sehen«10. Er spricht von der Liebe zum  Vaterland, der W iederherstellung 
Deutschlands, vom Kampf gegen den fremden Eroberer. Der Vater fragt 
den Sohn: »Wenn alles unterginge ..., kein M ensch am Leben bliebe, wür- 
dest du den Kampf noch billigen?« Antwort: »Allerdings, m ein Vater.« . . .  
»Warum?« . . .  »Weil es G ott lieb ist, wenn die M enschen ihrer Freiheit 
wegen sterben.« »Was ist ihm  ein Gräuel?« »Wenn Sklaven leben«.

Höchst eindrücklich weiß sich als Agitator gegen die Fremdherrschaft 
Em st M oritz A rndt der Katechismus- und Liedsprache Luthers zu bedie- 
nen. In Petersburg schrieb er 1812 den »Kurzen Katechismus für deutsche 
Soldaten«. Der Einblattdruck »Was ist des D eutschen Vaterland?« war ge- 
schm ückt m it einem  Eichenlaub-um kränzten Lutherkopf und der im  
N im bus erscheinenden wehrhaften G erm ania11. »Des D eutschen Vater- 
land« -  das ist, wie er nun skandiert, n icht irgendeine der territorialen Hei- 
m aten vom »Belt«, wo die Möwe zieht, bis zur Schweiz oder Steiermark:

9 Johann Gottlieb Fichte: Reden an die deutsche Nation, Leipzig (Reclam) o. J.; Zi- 
täte: 69. 107. 108f. 118f. 120. 138.

10 Heinrich von Kleist: Katechismus der Deutschen, abgefasst nach dem Spani- 
sehen, zum Gebrauch für Kinder und Alte. Die folgenden Zitate aus dem 16. Ka- 
pitel. Schluss,· in: Die Befreiung 1813-1814-1815. Urkunden -  Berichte -  Briefe, 
hg. v. Tim Klein, 1913, 100.

11 Joachim Rogge: Martin Luther. Sein Leben -  Seine Zeit -  Seine Wirkungen. Eine 
Bildbiographie, 1982, 319 (Abb. 521).
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„() ne1ın, neın, sSeC1N Vaterland 111US5 größer se1in!« nämlich »SOWEeIlt die
deutsche Zunge klingt un!: (sott 1 Hımmel Lieder singt.« I hie Wesensart
dieses Vaterlandes? Sie 1st moralische Erhabenheit ber die tief hassens-
werten Franzosen:»O nein, o nein, sein Vaterland muss größer sein!« — nämlich: »soweit die  deutsche Zunge klingt und Gott im Himmel Lieder singt.« Die Wesensart  dieses Vaterlandes? Sie ist moralische Erhabenheit — über die tief hassens-  werten Franzosen: »... wo Eide schwört der Druck der Hand, wo Treue  hell vom Auge blitzt und Liebe warm im Herzen sitzt«; und dazu: »... wo  Zorn vertilgt den welschen Tand, wo jeder Franzmann heißet Feind, wo je-  der Deutsche heißet Freund. Das soll es sein! Das soll es sein!« Sollen et-  wa, fragt er in der Schrift »Über Volkshass«, Christen nur sanftmütig sein  und »gar nicht zürnen und ergrimmen«? O nein, es geht um »Hass und Ra-  che gegen die Tyrannei und gegen alle Tyrannen«., Darin zeige sich »das  rechte Christentum und die rechte Menschlichkeit, ... die rechte alte  deutsche Treue und Tugend«. Auch wenn das Land und alle Bewohner un-  tergingen: Dem Gott der Liebe »gefällt« solcher Hass!?*, Arndts Soldaten-  Katechismus schließt mit den Worten: »Die Franzosen haben nur Lüge, du  .. sie haben nur  hast Treue;  sie haben nur Prahlerei, du hast Ehre;  Schein, du hast Tat. Darum fürchte sie nicht ...«. »Deutsche Freiheit,  deutscher Gott, deutscher Glaube ohne Spott, deutsches Herz und deut-  scher Stahl, sind vier Helden allzumal« verkündet Arndt im Gedicht  »Deutsches Herz, verzage nicht«!®, Luther aber ist für ihn ein »zermal-  mender Feuergeist«, von dem eine neue »Wiedergeburt der deutschen Na-  tion«!* zu erwarten sel.  Beim großen Thema Freiheit — verstanden als Selbstbehauptung der ei-  genen, moralisch überlegenen Nation gegen den fremden Unterdrücker —  ist also Luther als der große Held der Deutschen präsent: zwar nur beiläu-  fig genannt oder im Bild zitiert, so aber hinreichend für den Bedarf der  Zeit. Luthers Gestalt und Sprache legitimiert und forciert den nun endlich  sich ereignenden nationalen Aufbruch. Er ist die überragende Symbolge-  stalt, die aus großer Vergangenheit auf ein heroisch zu bestehendes Jetzt  und Heute weist, eine Luther-Vergegenwärtigung, die sehr an den Gestus  von Lenin-Denkmälern des 20.Jahrhunderts erinnert: erhobenen Hauptes  mit in die Zukunft vorausweisendem Arm.  12 Ernst Moritz Arndt: Über Volkshass (1813}; in: Grenzfälle (wie Anm. 8), 319-334;  zit. 321f.  13 Die Befreiung (wie Anm.10), 101.  14 Zitiert (ohne Quellenhinweis) bei von Schubert {wie unten, Anm. 35), 170.  I5Eıde schwört der ruck der Hand, Ireue
hell VO uge hlıtzt uUun: Liebe Walrin 1 Herzen Sıtzt«; und dazu: 2

orn vertilgt den welschen Tand, jeder TanzZmann heißet Feind, JE-
der Deutsche heißet Freund. Das soll se1iın! [Das soll 6S se1in!« Sollen et-

W: fragt ın der chrift „Übher Volkshass«, Christen [1UT sanftmütig seın
und nicht zurnen und ergriımmen«? ne1ın, CS geht »Hass und Ra-
che die 1yranneı und alle JIyrannen«, Darın zeıge sich „das
rechte Christentum und die rechte Menschlichkeit,»O nein, o nein, sein Vaterland muss größer sein!« — nämlich: »soweit die  deutsche Zunge klingt und Gott im Himmel Lieder singt.« Die Wesensart  dieses Vaterlandes? Sie ist moralische Erhabenheit — über die tief hassens-  werten Franzosen: »... wo Eide schwört der Druck der Hand, wo Treue  hell vom Auge blitzt und Liebe warm im Herzen sitzt«; und dazu: »... wo  Zorn vertilgt den welschen Tand, wo jeder Franzmann heißet Feind, wo je-  der Deutsche heißet Freund. Das soll es sein! Das soll es sein!« Sollen et-  wa, fragt er in der Schrift »Über Volkshass«, Christen nur sanftmütig sein  und »gar nicht zürnen und ergrimmen«? O nein, es geht um »Hass und Ra-  che gegen die Tyrannei und gegen alle Tyrannen«., Darin zeige sich »das  rechte Christentum und die rechte Menschlichkeit, ... die rechte alte  deutsche Treue und Tugend«. Auch wenn das Land und alle Bewohner un-  tergingen: Dem Gott der Liebe »gefällt« solcher Hass!?*, Arndts Soldaten-  Katechismus schließt mit den Worten: »Die Franzosen haben nur Lüge, du  .. sie haben nur  hast Treue;  sie haben nur Prahlerei, du hast Ehre;  Schein, du hast Tat. Darum fürchte sie nicht ...«. »Deutsche Freiheit,  deutscher Gott, deutscher Glaube ohne Spott, deutsches Herz und deut-  scher Stahl, sind vier Helden allzumal« verkündet Arndt im Gedicht  »Deutsches Herz, verzage nicht«!®, Luther aber ist für ihn ein »zermal-  mender Feuergeist«, von dem eine neue »Wiedergeburt der deutschen Na-  tion«!* zu erwarten sel.  Beim großen Thema Freiheit — verstanden als Selbstbehauptung der ei-  genen, moralisch überlegenen Nation gegen den fremden Unterdrücker —  ist also Luther als der große Held der Deutschen präsent: zwar nur beiläu-  fig genannt oder im Bild zitiert, so aber hinreichend für den Bedarf der  Zeit. Luthers Gestalt und Sprache legitimiert und forciert den nun endlich  sich ereignenden nationalen Aufbruch. Er ist die überragende Symbolge-  stalt, die aus großer Vergangenheit auf ein heroisch zu bestehendes Jetzt  und Heute weist, eine Luther-Vergegenwärtigung, die sehr an den Gestus  von Lenin-Denkmälern des 20.Jahrhunderts erinnert: erhobenen Hauptes  mit in die Zukunft vorausweisendem Arm.  12 Ernst Moritz Arndt: Über Volkshass (1813}; in: Grenzfälle (wie Anm. 8), 319-334;  zit. 321f.  13 Die Befreiung (wie Anm.10), 101.  14 Zitiert (ohne Quellenhinweis) bei von Schubert {wie unten, Anm. 35), 170.  I5die rechte alte
deutsche 1Ireue und Tugend«. uch WCI1IN das Land un: alle Bewohner
tergingen: Dem (:ott der Liebe „gefällt« olcher Hass!* Oldaten-
Katechismus SCNL1€e miıt den Worten „{ JDIie Franzosen en 1U Lüge, du

s1e en L11UTast Ireue; S1e en NUuI Prahlereı, du ast Ehre;
Schein, du ast lat Darum ürchte s1e nıcht»O nein, o nein, sein Vaterland muss größer sein!« — nämlich: »soweit die  deutsche Zunge klingt und Gott im Himmel Lieder singt.« Die Wesensart  dieses Vaterlandes? Sie ist moralische Erhabenheit — über die tief hassens-  werten Franzosen: »... wo Eide schwört der Druck der Hand, wo Treue  hell vom Auge blitzt und Liebe warm im Herzen sitzt«; und dazu: »... wo  Zorn vertilgt den welschen Tand, wo jeder Franzmann heißet Feind, wo je-  der Deutsche heißet Freund. Das soll es sein! Das soll es sein!« Sollen et-  wa, fragt er in der Schrift »Über Volkshass«, Christen nur sanftmütig sein  und »gar nicht zürnen und ergrimmen«? O nein, es geht um »Hass und Ra-  che gegen die Tyrannei und gegen alle Tyrannen«., Darin zeige sich »das  rechte Christentum und die rechte Menschlichkeit, ... die rechte alte  deutsche Treue und Tugend«. Auch wenn das Land und alle Bewohner un-  tergingen: Dem Gott der Liebe »gefällt« solcher Hass!?*, Arndts Soldaten-  Katechismus schließt mit den Worten: »Die Franzosen haben nur Lüge, du  .. sie haben nur  hast Treue;  sie haben nur Prahlerei, du hast Ehre;  Schein, du hast Tat. Darum fürchte sie nicht ...«. »Deutsche Freiheit,  deutscher Gott, deutscher Glaube ohne Spott, deutsches Herz und deut-  scher Stahl, sind vier Helden allzumal« verkündet Arndt im Gedicht  »Deutsches Herz, verzage nicht«!®, Luther aber ist für ihn ein »zermal-  mender Feuergeist«, von dem eine neue »Wiedergeburt der deutschen Na-  tion«!* zu erwarten sel.  Beim großen Thema Freiheit — verstanden als Selbstbehauptung der ei-  genen, moralisch überlegenen Nation gegen den fremden Unterdrücker —  ist also Luther als der große Held der Deutschen präsent: zwar nur beiläu-  fig genannt oder im Bild zitiert, so aber hinreichend für den Bedarf der  Zeit. Luthers Gestalt und Sprache legitimiert und forciert den nun endlich  sich ereignenden nationalen Aufbruch. Er ist die überragende Symbolge-  stalt, die aus großer Vergangenheit auf ein heroisch zu bestehendes Jetzt  und Heute weist, eine Luther-Vergegenwärtigung, die sehr an den Gestus  von Lenin-Denkmälern des 20.Jahrhunderts erinnert: erhobenen Hauptes  mit in die Zukunft vorausweisendem Arm.  12 Ernst Moritz Arndt: Über Volkshass (1813}; in: Grenzfälle (wie Anm. 8), 319-334;  zit. 321f.  13 Die Befreiung (wie Anm.10), 101.  14 Zitiert (ohne Quellenhinweis) bei von Schubert {wie unten, Anm. 35), 170.  I5„Deutsche Freiheit,
deutscher (Ott, deutscher Glaube ohne Spott, deutsches Herz und deut-
scher a sınd vIier Helden allzumal« verkündet rndt 1 Ciedicht
„Deutsches Herz, VEIZLASC niıcht« !S Luther aber ıst für in; eın »7zermal-
mender Freuergelst«, VO dem ıneC „Wiedergeburt der deutschen Na-
tion«!* erwarten sel

e1ım großen Thema Freiheit verstanden als Selbstbehauptung der e1-
(  (  J moralısch überlegenen atıon den remden Unterdrücker
ıst 41s0 Luther als der große eld der Deutschen präsent: ZW ar L11UT beiläu
fig geNAaANNEFE Oder 117 Bild zıtiert, s()} aber hinreichend für den der
eıt Luthers Gestalt un: Sprache legitimiert und ftorciert den 1U endlich
sich ereignenden nationalen Autbruch Er iıst die überragende ymbolge-
stalt, die A4U5 großer Vergangenheit auf eın heroisch bestehendes Jetzt
und eute welılst, eine Luther-Vergegenwärtigung, die sehr den Ciestus
VONN enin-Denkmälern des 20. Jahrhunderts erinner' erhobenen Hauptes
mıiıt ın die Zukunft vorausweisendem Arm

Ernst Moriıtz rındt ber Volkshass (181 3); 1n Grenztälle (wie Anm 8 0—334;
zit 321
Die Befreiung (Wwie Anm.10), 10

ıtlert (ohne Quellenhinweis bei VO.  — Schubert (wie n  n, Anm 170

15

»O nein, o nein, sein Vaterland m uss größer sein!« -  nämlich: »soweit die 
deutsche Zunge klingt und G ott im  Him m el Lieder singt.« Die W esensart 
dieses Vaterlandes? Sie ist moralische Erhabenheit -  über die tief hassens- 
w erten Franzosen: ». . .  wo Eide schwört der Druck der Hand, wo Treue 
hell vom Auge blitz t und Liebe warm  im  Herzen sitzt«; und dazu: ». . .  wo 
Zorn vertilgt den welschen Tand, wo jeder Franzmann heißet Feind, wo je- 
der Deutsche heißet Freund. Das soll es sein! Das soll es sein!« Sollen et- 
wa, fragt er in der Schrift »Über Volkshass«, Christen nur sanftm ütig sein 
und »gar n icht zürnen und ergrimmen«? O nein, es geht um  »Hass und Ra- 
che gegen die Tyrannei und gegen alle Tyrannen«. Darin zeige sich »das 
rechte C hristentum  und die rechte M enschlichkeit, . . .  die rechte alte 
deutsche Treue und Tugend«. Auch wenn das Land und alle Bewohner un- 
tergingen: Dem  G ott der Liebe »gefällt« solcher H ass12. Arndts Soldaten- 
Katechismus schließt m it den Worten: »Die Franzosen haben nur Lüge, du 
hast Treue; . . .  sie haben nur Prahlerei, du hast Ehre; . . .  sie haben nur 
Schein, du hast Tat. D arum  fürchte sie n icht ...«. »Deutsche Freiheit, 
deutscher Gott, deutscher Glaube ohne Spott, deutsches Herz und deut- 
scher Stahl, sind vier Helden allzumal« verkündet Arndt im  Gedicht 
»Deutsches Herz, verzage n ich t«13. Luther aber ist für ihn  ein »zermal- 
m ender Feuergeist«, von dem eine neue »Wiedergeburt der deutschen Na- 
tion«14 zu erwarten sei.

Beim großen Them a Freiheit -  verstanden als Selbstbehauptung der ei- 
genen, moralisch überlegenen N ation gegen den fremden U nterdrücker -  
ist also Luther als der große Held der D eutschen präsent: zwar nur beiläu- 
fig genannt oder im  Bild zitiert, so aber hinreichend für den Bedarf der 
Zeit. Luthers G estalt und Sprache legitim iert und forciert den nun endlich 
sich ereignenden nationalen Aufbruch. Er ist die überragende Symbolge- 
stalt, die aus großer Vergangenheit auf ein heroisch zu bestehendes Jetzt 
und H eute weist, eine Luther-Vergegenwärtigung, die sehr an den Gestus 
von Lenin-Denkm älem  des 20. Jahrhunderts erinnert: erhobenen Hauptes 
m it in die Zukunft vorausweisendem Arm.

12 Emst Moritz Arndt: Über Volkshass (1813); in: Grenzfälle (wie Anm. 8), 319-334; 
zit. 321 f.

13 Die Befreiung (wie Anm. 10), 101.
14 Zitiert (ohne Quellenhinweis) bei von Schubert (wie unten, Anm. 35), 170.
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Restaurati:on un scheiternde Hheral-nationale Revolution
mıiıt marginaler Prasenz Luthers

LDer napoleonischen eıt verdankte der deutsche Nationalgedanke einen
mächtigen Impuls. etz a1sO wussten die Deutschen: Kraft Sprache und
er Wesensart sind WIT »e1ın Volk«, ıne bedeutende, Ja geradezu die her-
ausragende Kulturnation. I Die rage aber, wıe das ewegen! Empfunde-

1U  - auch sichtbar und dauerhatt Gestalt un Wesen kommen kön-
NC, 1e€ ange unbeantwortet. ehr als eın halbes Jahrhundert verging bis
ZUurx Gründung e1NeESs „Deutschen Reiches«. Während dieser Jahr.
zehnte gab c5 mancherlei Regungen des Nationalgedankens. och dass da-
bei Luther 1ne bestimmende gespielt hätte, lässt sich schwerlich
behaupten.

18513 proklamıierte Friedrich Wiıilhelm ILLE die Befreiung des » Vaterlan-
des«, meınte damıt aber Preußen; VU.  - „Deutschen« WAar ın seinemM Autruf
11UI 5112 beiläufig die Rede‘!>. Der Kronprinz, der spatere TIE  1C. Wil-
helm 1V., umgab sich mıiıt konservativen Adligen 1m „Christlich-germani-
schen Freundeskreis«, Vverftrat damıt aber wenıger eine national-deutsche
Option als vielmehr die strikte Abwehr französisch-revolutionärer Vor-
stellungen, ach dem Werte-Kanon christlich-konservativ-antirevolu-
t10N3Aar.

och gab Ansätze eıner nationalen Studentenbewegung. Zum 5.Jah:;
restag der Völkerschlacht VON Le1pz1ıg Samıt Säkularteier der Reformation

en Jenenser Studenten cie Kommiulitonen er deutschen Unıiver-
ıtäten ZuU Treifen auf der Wartburg eın Hıer war cdie Rede VON den Er-
wartungen des Vaterlands S$1€E alle, VO „verkehrten Leben früher«, VO  —

der Jetz erfassten „Idee des deutschen Volkes«, der »„eıinen einz1ıgen Lands-
mannschatt, der deutschen«, der S1e doch alle gehörten!®. Für die U

sich formierende Deutsche Burschenschaft erkor INa die enenser Farben
Schwarz-Rot  old 7u 1S5SCICT speziellen rage aber: Der Versammlungs-
OFrtFt und der JTubiläumsanlass signalisierten eın weithin verbindendes (ie-
uühl der ähe 7Ur großen Symbol- un: Legitimationsgestalt Luther, auch
die Tatsache, dass Schriften VO:  3 egnern des nationalen Aufbruchs dem
Feuer übergeben wurden, WI1e CS einst Luther un! se1ne Studenten mıiıt de.
NCN der Papstmacht hatten. Metternich befürchtete Schlimmstes
VO „(zelist des Jakobinismus«*/

UITU! „An meın Volk« VO Maärz I813; 1ın DIT- Befreiung wie Anm 10], 140f.
Bericht des enenser Naturphilosophen Lorenz ken über das Wartburgtfest; in
er Vorkampf deutscher Einheit un: Freiheit. Erinnerungen Urkunden Be:
richte Briefe, hg 1ım Klein, Ebenhausen J., I2t

1/ Ebd., 16
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6. Restauration und scheiternde liberal-nationale Revolution -  
m it marginaler Präsenz Luthers

Der napoleonischen Zeit verdankte der deutsche Nationalgedanke einen 
m ächtigen Impuls. Jetzt also w ussten die Deutschen: Kraft Sprache und 
edler W esensart sind wir »ein Volk«, eine bedeutende, ja geradezu die her- 
ausragende Kultum ation. Die Frage aber, wie das so bewegend Empfunde- 
ne nun  auch sichtbar und dauerhaft zu G estalt und Wesen kom m en kön- 
ne, blieb lange unbeantw ortet. M ehr als ein halbes Jahrhundert verging bis 
zur Gründung eines neuen »Deutschen Reiches«. W ährend dieser Jahr- 
zehnte gab es m ancherlei Regungen des Nationalgedankens. Doch dass da- 
bei Luther eine bestim m ende Rolle gespielt hätte, lässt sich schwerlich 
behaupten.

1813 proklam ierte Friedrich W ilhelm III. die Befreiung des »Vaterlan- 
des«, m einte dam it aber Preußen; von »Deutschen« war in  seinem Aufruf 
nur ganz beiläufig die Rede15. Der Kronprinz, der spätere Friedrich Wil- 
helm  IV., umgab sich m it konservativen Adligen im  »christlich-germani- 
sehen Freundeskreis«, vertrat dam it aber weniger eine national-deutsche 
O ption als vielm ehr die strik te Abwehr französisch-revolutionärer Vor- 
Stellungen, nach dem Werte-Kanon: christlich-konservativ-antirevolu- 
tionär.

Doch es gab Ansätze einer nationalen Studentenbewegung. Zum  5. Jah- 
res tag der Völkerschlacht von Leipzig sam t Säkularfeier der Reformation 
1817 luden Jenenser Studenten die K om m ilitonen aller deutschen Univer- 
sitäten zum  Treffen auf der W artburg ein. Hier war die Rede von den Er- 
Wartungen des Vaterlands an sie alle, vom »verkehrten Leben früher«, von 
der jetzt erfassten »Idee des deutschen Volkes«, der »einen einzigen Lands- 
m annschaft, der deutschen«, zu der sie doch alle gehörten16. Für die nun 
sich formierende D eutsche Burschenschaft erkor m an die Jenenser Farben 
Schwarz-Rot-Gold. Zu unserer speziellen Frage aber: Der Versammlungs- 
ort und der Jubiläums anlas s signalisierten ein w eithin verbindendes Ge- 
fühl der Nähe zur großen Symbol- und Legitimationsgestalt Luther, auch 
die Tatsache, dass Schriften von Gegnern des nationalen Aufbruchs dem 
Feuer übergeben wurden, wie es einst Luther und seine Studenten m it de- 
nen der Papstm acht getan hatten. M etternich befürchtete Schlimmstes 
vom »Geist des Jakobinismus«17.

15 Aufruf »An mein Volk« vom 17. März 1813; in: Die Befreiung (wie Anm. 10), 140f.
16 Bericht des Jenenser Naturphilosophen Lorenz Oken über das Wartburgfest; in:

Der Vorkampf deutscher Einheit und Freiheit. Erinnerungen -  Urkunden -  Be-
richte -  Briefe, hg. v. Tim Klein, Ebenhausen o. J., 12 f.

17 Ebd., 16.
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Anderthalb re später gab CS einen terroristischen Akt FEın eneNseT
tudent ermordete den Schriftsteller Kotzebue, der die hberalen een und
die nationale Begeisterung der Jugend verspottet hatte, als eINEN » Verräter
des Vaterlands«. Eın Kommililitone kommentierte 1m 1le Hegels: »L Jer
Weltgeist, der 1 ewigen Fortschreiten begriftfen ist, wird diese 'lat Zu

(‚uten wenden«15 Der katholische Publizist Joseph (:0erres sprach Von e1-
Lnier »allgemeinen (ärung der (emüter« ın Deutschland, »W1€e S1C
grofßen Katastrophen ın der Geschichte voranzugehen pflegt«!? och
folgte e1Ne polizeistaatlich CIZWUNSCNC Frie  otsstille Demagogische
Umtriebe Isprich iberale, nationale, VOT allem demokratisch-revolutionä-

Bestrebungen) wurden Ta der Karlsbader Beschlüsse VOoO  — I5 L r1g0Oro0s
unterdrückt.

ber die Revolutionen ın Frankreich un Polen 18530 lösten egeılıste-
LUI1% ALl  N Ab 1840 wurde Friedrich Wilhelm 1V., der omantiker auf dem
preulßßischen Thron, ZU. Hoffnungsträger. Die mittelalterliche Bauruine
des Kölner Doms sollte 1U 1mM Zeichen nationaler ymboli herrlich C1-

stehen. Joseph (:Orres verstand den Dombau als »Dankoptfer tür die Befrei-
uNns des Vaterlandes«; der Habsburger Erzherzog Johann rachte bei der
Grundsteinlegung 15842 eiınen Trinkspruch auf »e1n einiges Deutschland«
dUuS, un der preufßische Ön1g sprach VOo. »„(zelist deutscher Einigkeit un!
Kraft«4U Das ang ach erneuernder Einheit Deutschlands ın der se1it
dem Westtälischen rieden bewährten Koex1istenz konfessionell gepragter
Monarchien. Luther spielte €1 keine erkennbare besondere 1N1-
re danach, 1848 1MmM Frankiurter Parlament, wurden Z W äal die lıbera-

len Forderungen un: nationalen Hofinungen mıiıtgetragen VOIN nicht wenl-
SCH evangelischen Theologen freilich VOI em VOon solchen, die sich e1-
11C modernen, der geiıstigen Entwicklung der eıt korrespondierenden
Protestantismus 1mm e1liste Schleiermachers verpflichtet wWwusSsSten Deren
Versuche, auf der Eberal-nationalen Linie die alte Ordnung abzuschatfen,
ftanden vehementen Widerspruch nu gerade entschiedener Beru
fung auf Luther. Der konservatıve Vordenker ın Preußen, Friedrich Julius
a. Rechtshistoriker und redegewaltiger Streiter für einen klar VO'  3 oben
her strukturierten „christlichen taat«, betonte, dass gerade Luther,
Deutschlands größter eld un! Bannerträger der Freiheit, das Autbegeh-

Ebd., 23
Joseph (‚0erres: Teutschland und die Revolution, I819; zıt in Der Vorkampf
(wie Anm 16),
Klaus Wappler: Das Bistum Jerusalem un: der Kölner Dombau; in DIie (rE-
schichte der Evangelischen Kirche der Unı1on, hg. Gerhard (‚oeters
Rudoaolf IMau, 1992, 296

1

Anderthalb Jahre später gab es einen terroristischen Akt: Ein Jenenser 
Student ermordete den Schriftsteller Kotzebue, der die liberalen Ideen und 
die nationale Begeisterung der Jugend verspottet hatte, als einen »Verräter 
des Vaterlands«. Ein Kommilitone kom m entierte im  Stile Hegels: »Der 
Weltgeist, der im  ewigen Fortschreiten begriffen ist, w ird diese Tat zum  
G uten w enden«18. Der katholische Publizist Joseph Goerres sprach von ei- 
ner »allgemeinen Gärung der Gemüter« in Deutschland, »wie sie . . .  
großen Katastrophen in  der Geschichte voranzugehen pflegt«19. Doch es 
folgte eine polizeistaatlich erzwungene Friedhofsstille: Demagogische 
Um triebe (sprich: liberale, nationale, vor allem demokratisch-revolutionä- 
re Bestrebungen) wurden kraft der Karlsbader Beschlüsse von 1819 rigoros 
unterdrückt.

Aber die Revolutionen in  Frankreich und Polen 1830 lösten Begeiste- 
rung aus. Ab 1840 wurde Friedrich W ilhelm IV., der Rom antiker auf dem 
preußischen Thron, zum  Hoffnungsträger. Die m ittelalterliche Bauruine 
des Kölner Doms sollte nun im  Zeichen nationaler Symbolik herrlich er- 
stehen. Joseph Görres verstand den Dombau als »Dankopfer für die Befrei- 
ung des Vaterlandes«; der Habsburger Erzherzog Johann brachte bei der 
G rundsteinlegung 1842 einen Trinkspruch auf »ein einiges Deutschland« 
aus, und der preußische König sprach vom »Geist deutscher Einigkeit und 
Kraft«20. Das klang nach zu erneuernder Einheit Deutschlands in  der seit 
dem W estfälischen Frieden bewährten Koexistenz konfessionell geprägter 
Monarchien. Luther spielte dabei keine erkennbare besondere Rolle. Eini- 
ge Jahre danach, 1848 im  Frankfurter Parlament, wurden zwar die libera- 
len Forderungen und nationalen Hoffnungen m itgetragen von nicht weni- 
gen evangelischen Theologen -  freilich vor allem  von solchen, die sich ei- 
nem  modernen, der geistigen Entwicklung der Zeit korrespondierenden 
Protestantism us im  Geiste Schleiermachers verpflichtet wussten. Deren 
Versuche, auf der liberal-nationalen Linie die alte Ordnung abzuschaffen, 
fanden vehem enten W iderspruch nun  gerade unter entschiedener Bern- 
fung auf Luther. Der konservative Vordenker in  Preußen, Friedrich Julius 
Stahl, Rechtshistoriker und redegewaltiger Streiter für einen klar von oben 
her strukturierten  »christlichen Staat«, betonte, dass gerade Luther, 
Deutschlands größter Held und Bannerträger der Freiheit, das Aufbegeh־

18 Ebd., 21. 23.
19 Joseph Goerres: Teutschland und die Revolution, 1819; zit. in: Der Vorkampf

(wie Anm. 16), 24.
20 Klaus Wappler: Das Bistum Jerusalem und der Kölner Dombau; in: Die Ge-

schichte der Evangelischen Kirche der Union, Bd. 1, hg. v. J. F. Gerhard Goeters u.
Rudolf Mau, 1992, 296.
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icHh » VOIN unten«, die Süunde der kmpörung, verdammt habe?2! Hıer al
wurde Luther aufgrund se1nes Obrigkeitsverständnisses wahrgenom-

INEeN 4ls e1ıne die liberal-nationale Tendenz hemmende Autorität“* Ver-
geblich CIyu. dann zuch das Frankturter Parlament Frjiedrich Wıilhelm
die Kaiserkrone VDessen OrT'! autete: 1C diese Versammlung,
sondern 1U die deutschen Fürsten selen Derartiıgem legitimiert.

och 1n den deutschen Bürgerstuben und 1 stark sich regenden Ver-
einsleben 1e der Nationalgedanke prasent und SC WaNll wachsende Öf.
tentlichkeitsbedeutung. Im Schillergedenkjahr 1559 gründeten deutsche
Patrioten 1n Frankfurt den „Deutschen Nationalverein«. Nunmehr wurde
Schiller ZuI dominierenden nationalen Identifikationsfigur, W1e VOo Lu-
ther CS BCWESCH wWal. WAar entstanden och Adus Impulsen des ahrhun
dertbeginns bedeutende Lutherdenkmäler*, un Wichtiges geschah auf
der Ebene historischer Vergegenwärtigung des Retormators als überragen-
der Gestailt der deutschen Geschichte**. ber die Sehnsucht des Lliberalen
Bürgertums ach nationaler Einheit und Freiheit and nunmehr 1m Ver
künder des Rütlischwurs » Wır wollen seın eın e1in1g Volk VO  - Brüdernren »von unten«, die Sünde der Empörung, stets verdammt habe?!. Hier al-  so wurde Luther aufgrund seines Obrigkeitsverständnisses wahrgenom-  men als eine die liberal-nationale Tendenz hemmende Autorität”. Ver-  geblich trug dann auch das Frankfurter Parlament Friedrich Wilhelm IV.  die Kaiserkrone an. Dessen Antwort lautete: Nicht diese Versammlung,  sondern nur die deutschen Fürsten seien zu Derartigem legitimiert.  Doch in den deutschen Bürgerstuben und im stark sich regenden Ver-  einsleben blieb der Nationalgedanke präsent und gewann wachsende Öf-  fentlichkeitsbedeutung. Im Schillergedenkjahr 1859 gründeten deutsche  Patrioten in Frankfurt den »Deutschen Nationalverein«. Nunmehr wurde  Schiller zur dominierenden nationalen Identifikationsfigur, wie zuvor Lu-  ther es gewesen war. Zwar entstanden — noch aus Impulsen des Jahrhun-  dertbeginns — bedeutende Lutherdenkmäler?®, und Wichtiges geschah auf  der Ebene historischer Vergegenwärtigung des Reformators als überragen-  der Gestalt der deutschen Geschichte?*. Aber die Sehnsucht des liberalen  Bürgertums nach nationaler Einheit und Freiheit fand nunmehr im Ver-  künder des Rütlischwurs »Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern .. .«  ihren prägnantesten Ausdruck?®,  Innerhalb eines Jahrzehnts aber wandelte sich die Situation. Mit deutli-  cher Witterung für den Atem der Zeit und das Spiel der Kräfte brachte Ot-  21 Rudolf Mau: Der konservative »Protestantismus als politisches Prinzip«; in: Die  Geschichte der Evangelischen Kirche der Union, Bd. 2, hg. v. Joachim Rogge u.  Gerhard Ruhbach, 1994, 57£. 64£.  22 Vgl. hierzu auch Werner Conze: Zum Verhältnis des Luthertums zu den mittel-  europäischen Nationalbewegungen im 19. Jahrhundert; in: Luther in der Neuzeit.  Wissenschaftliches Symposion des Vereins für Reformationsgeschichte, hg. v.  Bernd Moeller, 1983, 178-193; dort 182: »Die preußischen Könige von Friedrich  Wilhelm II. bis zu Wilhelm I. standen allen Ansätzen zu einem evangelisch  durchtränkten deutschen Nationalismus fremd, ja ablehnend gegenüber.«  So das Wittenberger Lutherdenkmal von Johann Gottfried Schadow (1821), das  erste bedeutende bürgerliche Personenstandbild in Deutschland, und das histori-  sierend reich gestaltete in Worms von 1868 (nach dem Entwurf von Ernst Riet-  schel von 1861). Vgl. hierzu Christian Tümpel: Zur Geschichte der Lutherdenk-  mäler; in: Luther in der Neuzeit (wie Anm. 22), 227-247.  2  S  Von 1839 bis 1847 erschien die sechsbändige »Deutsche Geschichte im Zeitalter  der Reformation« Leopolds von Ranke, die die überragende Bedeutung Luthers  im historischen Kontext schilderte. Und in Jahrzehnte langer Arbeit erschien die  erste groß angelegte wissenschaftliche Lutheredition, die Erlanger Ausgabe  (1826-1886), als wichtige Grundlage quellenfundierter Lutherforschung.  2  S  Die große Zahl von Schiller-Standbildern erweckte schon damals den Eindruck,  als sollten diese »ein deutsches Städtewahrzeichen werden«; Tümpel (wie Anm.  23), 243£.  I8ihren prägnantesten Ausdruck*>

Innerhalb einNnes Jahrzehnts aber wandelte sich die S1ıtuation Mıiıt deutli-
cher ıtterung für den Atem der Zeıt un!‘ das Spiel der Kräfte rachte (Jt-

Rudaol{f Manu Der konservative » Protestantismus als politisches Prinz1ip«; 1in Die
Geschichte der Evangelischen Kırche der Union, 2, hg. oachim Rogge
Gerhard Ruhbach, 1994, s7f 64{
Vgl hierzu uch Werner C 'onze: Zum Verhältnis des Luthertums den mittel-
europäischen Nationalbewegungen 1m Jahrhundert; ın Luther 1 der Neuzeıut
Wissenschaitliches ymposıon des ere1ns für Reformationsgeschichte, hg.
Bernd Moeller, 1983, 178—193; dort 152 „(die preufßischen Könige VO  - Friedrich
Wilhelm bis Wilhelm standen allen Ansätzen einem evangelisch
durchtränkten deutschen Nationalismus {remd, Ja ablehnen!: gegenüber.«
So das Wittenberger Lutherdenkmalil VOIl Johann Gotttried Schadow 1821]), das

bedeutende bürgerliche Personenstandbild 1n Deutschland, Uun!: das histori-
sierend reich gestaltete 111 W orms VO  - 1868 inach dem Entwurt VO  — Ernst 1et-
schel VOoO  — 1861} hierzu Christian Tümpel Zur Geschichte der Lutherdenk-
mäler; 1n Luther 1ın der Neuzeıt (wie AÄAnm 22‘)/ 227—247
Von 1839 bis 1847 erschien die sechsbändige „Deutsche Geschichte 1mM Zeitalter
der Retormation« Leopolds VO  am Ranke, die die überragende Bedeutung Luthers
1mM historischen Kontext schilderte. Und Jahrzehnte langer Arbeit erschien die

grofß angelegte wissenschaftliche Lutheredition, die Erlanger Ausgabe
(1 26-—1I 886]), als wichtige Grundlage quellenfundierter Luthertorschung.
Idie große ahl VvVOoO  - Schillier-Standbildern erweckte schon damals den Eindruck,
als sollten diese »e1n deutsches Städtewahrzeichen werden«; Tümpel wie Anm
23|1, 243t.

I8

ren »von unten«, die Sünde der Empörung, stets verdam m t habe21. Hier al- 
so wurde Luther aufgrund seines Obrigkeitsverständnisses wahrgenom- 
m en als eine die liberal-nationale Tendenz hem m ende A utorität22. Ver- 
geblich trug dann auch das Frankfurter Parlam ent Friedrich W ilhelm IV. 
die Kaiserkrone an. Dessen A ntw ort lautete: N icht diese Versammlung, 
sondern nur die deutschen Fürsten seien zu Derartigem legitimiert.

Doch in den deutschen Bürgerstuben und im  stark sich regenden Ver- 
einsleben blieb der Nationalgedanke präsent und gewann wachsende Öf- 
fentlichkeitsbedeutung. Im Schillergedenkjahr 1859 gründeten deutsche 
Patrioten in  Frankfurt den »Deutschen Nationalverein«. N unm ehr wurde 
Schiller zur dom inierenden nationalen Identifikationsfigur, wie zuvor Lu- 
ther es gewesen war. Zwar entstanden -  noch aus Im pulsen des Jahrhun- 
dertbeginns -  bedeutende Lutherdenkm äler23, und Wichtiges geschah auf 
der Ebene historischer Vergegenwärtigung des Reformators als überragen- 
der G estalt der deutschen Geschichte24. Aber die Sehnsucht des liberalen 
Bürgertums nach nationaler Einheit und Freiheit fand nunm ehr im  Ver- 
künder des Rütlischwurs »Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern .. .« 
ihren prägnantesten Ausdruck25.

Innerhalb eines Jahrzehnts aber w andelte sich die Situation. M it deutli- 
eher W itterung für den Atem  der Zeit und das Spiel der Kräfte brachte Ot-

21 Rudolf Mau: Der konservative »Protestantismus als politisches Prinzip«; in: Die 
Geschichte der Evangelischen Kirche der Union, Bd. 2, hg. v. Joachim Rogge u. 
Gerhard Ruhbach, 1994, 5 7 f. 64!.

22 Vgl. hierzu auch Werner Conze: Zum Verhältnis des Luthertums zu den mittel- 
europäischen Nationalbewegungen im 19. Jahrhundert; in: Luther in der Neuzeit. 
Wissenschaftliches Symposion des Vereins für Reformationsgeschichte, hg. v. 
Bernd Moeller, 1983, 178-193; dort 182: »Die preußischen Könige von Friedrich 
Wilhelm III. bis zu Wilhelm I. standen allen Ansätzen zu einem evangelisch 
durchtränkten deutschen Nationalismus fremd, ja ablehnend gegenüber.«

23 So das Wittenberger Lutherdenkmal von Johann Gottfried Schadow (1821), das 
erste bedeutende bürgerliche Personenstandbild in Deutschland, und das histori- 
sierend reich gestaltete in Worms von 1868 (nach dem Entwurf von Emst Riet- 
schel von 1861). Vgl. hierzu Christian Tümpel: Zur Geschichte der Lutherdenk- 
mäler; in: Luther in der Neuzeit (wie Anm. 22), 227-247.

24 Von 1839 bis 1847 erschien die sechsbändige »Deutsche Geschichte im Zeitalter 
der Reformation« Leopolds von Ranke, die die überragende Bedeutung Luthers 
im historischen Kontext schilderte. Und in Jahrzehnte langer Arbeit erschien die 
erste groß angelegte wissenschaftliche Lutheredition, die Erlanger Ausgabe 
(1826-1886), als wichtige Grundlage quellenfundierter Lutherforschung.

25 Die große Zahl von Schiller-Standbildern erweckte schon damals den Eindruck, 
als sollten diese »ein deutsches Städtewahrzeichen werden«; Tümpel (wie Anm. 
2 3 ), 243 f·
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V  - Bismarck eben das ZUWESC, w 2185 seinen altpreußisch-konservativen
Parteitreunden e1n GCräuel War die nationale Einheit 111 Sinne eines taktı
schen Aufgehens Preußens ın Deutschland und freilich auch, 1 Zuge
allmählicher Zentralisierung: eıner preußischen Prägung Deutschlands
1e856S$ Deutschland aber hatte 18104  am ENSCIC (‚renzen als dasjenige, das YTNSt
Mornıtz rndt oder Olimann VO  - Fallersleben VO besungen hatten.
Und 11UTI wıderstrebend 1eß sich ın Versailles 87 der alte Könıg Wiıilhelm
Zu „deutschen Kalser« ausruten. etz also gab CS Ausschluss
Österreichs e1n unverkennbar protestantisch dominiertes Deutschland

Nationaler Enthusiasmus Spe1t I87I1
Luther als 2710Ss Aeutsch-nationaler Identität

Erstaunlich chnell wandelte sich 1U  — der deutsche Nationalgedanke: B1s-
lang selbstverständlic der Sprach- un! Kulturnation der Etsch hbis

den Belt« orlentiert, begann Jetzt die enzte, aber deutlich:
machtvaoll siıchtbare Realıität der preußisch-deutschen Staatsnation den
Nationalgedanken pragen. Und augenblicklic. W AarT Jetzt auch ıne
tionale Luther-Rhetorik, W1e S16 se1it den Antängen bei Fichte un! rndt
aum och gab, wieder machtvoll ZuUr Stelle un rlehte 1ne Jahrzehnte
lang anhaltende ute ogleic. 1871 rückte Stoecker, Divısıons-
pfarrer iın Metz und spaäter Hofprediger 1ın Berlin, die Kaiserproklamation
ın die historische Dımensi:on »[Jas heilige evangelische e1il deutscher
atıon vollendet sichto von Bismarck eben das zuwege, was seinen altpreußisch-konservativen  Parteifreunden ein Gräuel war: die nationale Einheit im Sinne eines fakti-  schen Aufgehens Preußens in Deutschland — und freilich auch, im Zuge  allmählicher Zentralisierung: einer preußischen Prägung Deutschlands.  Dieses Deutschland aber hatte nun engere Grenzen als dasjenige, das Ernst  Moritz Arndt oder Hoffmann von Fallersleben zuvor besungen hatten.  Und nur widerstrebend ließ sich in Versailles 1871 der alte König Wilhelm  zum »deutschen Kaiser« ausrufen. Jetzt also gab es unter Ausschluss  Österreichs ein unverkennbar protestantisch dominiertes Deutschland.  7. Nationaler Enthusiasmus seit 1871:  Luther als Heros deutsch-nationaler Identität  Erstaunlich schnell wandelte sich nun der deutsche Nationalgedanke: Bis-  lang selbstverständlich an der Sprach- und Kulturnation »von der Etsch bis  an den Belt« orientiert, begann jetzt die genau umgrenzte, aber deutlich-  machtvoll sichtbare Realität der preußisch-deutschen Staatsnation den  Nationalgedanken zu prägen. Und augenblicklich war jetzt auch eine na-  tionale Luther-Rhetorik, wie es sie seit den Anfängen bei Fichte und Arndt  kaum noch gab, wieder machtvoll zur Stelle und erlebte eine Jahrzehnte  lang anhaltende Blüte. Sogleich 1871 rückte Adolf Stoecker, Divisions-  pfarrer in Metz und später Hofprediger in Berlin, die Kaiserproklamation  in die historische Dimension: »Das heilige evangelische Reich deutscher  Nation vollendet sich ... In dem Sinn erkennen wir die Spur Gottes von  1517 bis 1871«®%_ Die Schwäbische Sängerbewegung krönte ihr Friedens-  fest mit »Nun danket alle Gott« und Luthers »Ein feste Burg ist unser  Gott«?7, Letzteres wurde für Jahrzehnte —- stets mit großer Inbrunst gesun-  gen - gleichsam zur protestantisch-deutschen Nationalhymne?®, Katholi-  sche Publizisten in München beklagten zwar mit Blick auf die draußen ge-  lassenen Österreicher den »unvollendeten Nationalstaat«?, Aber 'prote-  stantische Nationalliberale wussten es anders. Für Heinrich von Treitsch-  ke, Historiker der preußisch-deutschen Zeitgeschichte, war es klar: Das  26 Zitiert nach Gerhard Besier: Protestantisches Nationalgefühl und Reichsgrün-  dung; in: Die Geschichte der Evangelischen Kirche der Union (wie Anm. 21},  Bd.2, 178.  27 Langewiesche: Nation (wie Anm. 4), 161.  28 Erst nach dem Ersten Weltkrieg (1922) wurde das Deutschlandlied Hoffmanns  von Fallersleben offiziell in diesen Rang erhoben.  29 Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland 1871; zit. bei Con-  ze (wie Anm. 22), 181.  I9In dem Sınn erkennen WITr die Spur Ottes VO  3

1517/ bis 1871«0 DIie Schwäbische Sängerbewegung krönte ihr Friedens-
test mit „»Nun danket alle (,Ott« und Luthers »„E1n teste Burg 1st
Gott«?7 Letzteres wurde tür Jahrzehnte mıt großer Inbrunst JU1-
SCH gleichsam ZUuT1 protestantisch-deutschen Nationalhymne“, Katholi-
sche Publizisten 1n München beklagten ZwWarl miı1t 1C auf die eng —-
lassenen ÖOsterreicher den „unvollendeten Nationalstaat«*? ber e-
stantische Nationalliberale wussten 6S anders. Fur Heinrich VO:  3 Treitsch-
ke, Hiıstoriker der preußisch-deutschen Zeitgeschichte, Wäal C5 klar Das

Zitiert nach Gerhard Besier: Protestantisches Nationalgefühl un! Reichsgrün-
dung; 1n e Geschichte der Evangelischen Kirche der UnLion (wie Anm ZI’/
2, 17
Langewiesche: atıon (wie Anm 4), 161
Lrst nach dem Ersten Weltkrieg 1922| wurde das Deutschlandlied Hottmanns
VO  - Fallersieben offiziell ın diesen Rang erhoben.

20 Historisch-politische Blätter tür das katholische Deutschland 1871; z1ıt bei Con-
(wie Anm 22), I5I1

I

to von Bismarck eben das zuwege, was seinen altpreußisch-konservativen 
Parteifreunden ein Gräuel war: die nationale Einheit im  Sinne eines fakti- 
sehen Aufgehens Preußens in  D eutschland -  und freilich auch, im  Zuge 
allm ählicher Zentralisierung: einer preußischen Prägung Deutschlands. 
Dieses D eutschland aber hatte  nun  engere Grenzen als dasjenige, das Ernst 
M oritz A m dt oder Hoffmann von Fallersleben zuvor besungen hatten. 
Und nur widerstrebend ließ sich in Versailles 1871 der alte König W ilhelm 
zum  »deutschen Kaiser« ausrufen. Jetzt also gab es un ter Ausschluss 
Österreichs ein unverkennbar protestantisch dom iniertes Deutschland.

7. Nationaler Enthusiasmus seit 18j1:
Luther als Heros deutsch-nationaler Identität

Erstaunlich schnell wandelte sich nun der deutsche Nationalgedanke: Bis- 
lang selbstverständlich an der Sprach- und K ultum ation »von der Etsch bis 
an den Belt« orientiert, begann jetzt die genau umgrenzte, aber deutlich- 
m achtvoll sichtbare Realität der preußisch-deutschen Staatsnation den 
Nationalgedanken zu prägen. U nd augenblicklich war jetzt auch eine na- 
tionale Luther-Rhetorik, wie es sie seit den Anfängen bei Fichte und Arndt 
kaum  noch gab, wieder m achtvoll zur Stelle und erlebte eine Jahrzehnte 
lang anhaltende Blüte. Sogleich 1871 rückte Adolf Stoecker, Divisions- 
pfarrer in M etz und später Hofprediger in  Berlin, die Kaiserproklamation 
in die historische Dimension: »Das heilige evangelische Reich deutscher 
N ation vollendet sich . . .  In dem Sinn erkennen wir die Spur Gottes von 
1517 bis 1871«26. Die Schwäbische Sängerbewegung krönte ihr Friedens- 
fest m it »Nun danket alle Gott« und Luthers »Ein feste Burg ist unser 
G ott«27. Letzteres wurde für Jahrzehnte -  stets m it großer Inbrunst gesun- 
gen -  gleichsam zur protestantisch-deutschen N ationalhym ne28. Katholi- 
sehe Publizisten in  M ünchen beklagten zwar m it Blick auf die draußen ge- 
lassenen Österreicher den »unvollendeten N ationalstaat«29. Aber prote- 
stantische N ationalliberale w ussten es anders. Für Heinrich von Treitsch- 
ke, H istoriker der preußisch-deutschen Zeitgeschichte, war es klar: Das

26 Zitiert nach Gerhard Besier: Protestantisches Nationalgefühl und Reichsgrün- 
dung; in: Die Geschichte der Evangelischen Kirche der Union (wie Anm. 21), 
Bd. 2, 178.

27 Langewiesche: Nation (wie Anm. 4), 161.
28 Erst nach dem Ersten Weltkrieg (1922) wurde das Deutschlandlied Hoffmanns 

von Fallersleben offiziell in diesen Rang erhoben.
29 Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland 1871; zit. bei Con- 

ze (wie Anm. 22), 181.
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jetzt entstandene eic ebt A2US dem £15 des Protestantıismus Zum 400
Geburtstag Luthers S} schrieb CT LDhe »Sanlzı at10N« habe sich ZUI FIin:
elt zusammengefunden. ÖOsterreich war für ıh: eın Gebilde der ergan-
genheit, och CN mıiıt der »römischen Priesterkirche« vertlochten
sel; „das Volk Martın Luthers« habe damıt nichts CUu:  3 Nun MUSSE das
evangelische Christentum ähig werden, uNseie atıon eITr:
schen: dies 1 Zeichen der »evangelischen Freiheit«, der »Selbständigkeit
des („EeW1SSENS«, der Hochschätzung des Staates als Inbegriff der „sıttli-
chen ächte dieser Welt«9 Be1l der Gründung des Evangelischen Bundes
1886 ang hnlich Der och andauernde Kulturkampf gemahne die
„römische Gefahr«>! Nser Volk könne se1linen „weltgeschichtlichen Be-
ruf« 11UXI durch den »SIeEg der evangelischen Wahrheit« ertfüllen®?. Jahr
zehntelang hing den Katholiken das 1UmMm nationaler Unzuverlässigkeit

Für protestantische Ze1itgenossen aber w ar Luther jetzt nicht mehr 1U

die leuchtende Symbolgestalt nationaler Hotffnungen, sondern der überra-
gende, ZU Erfolg gelangte Wegbereiter des machtvollen, evangelisch do
mıinlıerten Reichs

och bleibt bei dem en beachten, dass ‚Wal Pfarrerschaft und Ril-
dungsbürgertum entscheidende räger des gepragten Nationalbewusst-
SCe1INS C.  } dies aber evangelisch-kirchlic. aum Konsequenzen hatte
Wıe eh un Je behaupteten die angestammten Landeskirchen das Feld; die
dee eıner Reichskirche 1e chancenlos. Ja schon die Versuche, e1N€ g -
W1SSEe kirchenamtliche Kooperatıon auf Reichsebene Organısıeren, blei-
ben eın mühseliges Geschäftft mıt bescheidenen Resultaten®. Mochten
auch Luther un: protestantische GCrundsätze als quası genetischer Code
reichsdeutscher Identität gelten: Otffenkundig iunktionierte dies auf der
politischen BPewusstse1ins- und Kommunikationsebene, nämlich da, die
atıon ZU höchsten, absoluten Wert, geradezu selibst ZU (:Ott wurde.
Der Tübinger Historiker 1eter Langewiesche urteilt: uch die Kirchen
hätten sıch veranlasst gesehen, er erSt diesem (iott huldigen““.

Heinrich VO  - Treitschke: Luther un!: die deutsche atıon Vortrag Nov
1883; Zzıt bei Conze, SI

A} Willihald Beyschlag; z71ıt bei Gerhard Besier: [ He Beilegung des Kulturkampfs un
die Gründung des Evangelischen Bundes 11878-1886|; 1n Die Geschichte der
Evangelischen Kırche der Union, 2I 255
Gründungsaufruf des Evangelischen Bundes: z1it bei ( onze wie Anm 22)/ ISI
Vgl Hartmut Sander: Der Deutsche Evangelische Kirchenausschuß 1903|; ın
Die Geschichte der Evangelischen Kirche der Unilon, A, 537
Langewiesche, atıon (Wwie Anm 4}, 33 LDas TIste Gebot des Nationalismus
(nicht 1L1UI des deutschen!) habe gelautet: » Du sollst keinen anderen ott haben
neben deiner Natıon.«

jetzt entstandene Reich lebt aus dem G eist des Protestantism us. Zum  400. 
Geburtstag Luthers 1883 schrieb er: Die »ganze Nation« habe sich zur Ein- 
heit zusammengefunden. Österreich war für ihn ein Gebilde der Vergan- 
genheit, da es noch eng m it der »römischen Priesterkirche« verflochten 
sei; »das Volk M artin Luthers« habe dam it nichts zu tun. N un m üsse das 
evangelische C hristentum  fähig werden, unsere ganze N ation zu beherr- 
sehen: dies im  Zeichen der »evangelischen Freiheit«, der »Selbständigkeit 
des Gewissens«, der Hochschätzung des Staates als Inbegriff der »sittli- 
chen M ächte dieser Welt«30. Bei der Gründung des Evangelischen Bundes 
1886 klang es ähnlich: Der noch andauernde Kulturkampf gemahne an die 
»römische Gefahr«31. Unser Volk könne seinen »weltgeschichtlichen Be- 
ruf« nur durch den »Sieg der evangelischen W ahrheit« erfüllen32. Jahr- 
zehntelang hing den Katholiken das Odium  nationaler Unzuverlässigkeit 
an. Für protestantische Zeitgenossen aber war Luther jetzt nicht m ehr nur 
die leuchtende Symbolgestalt nationaler Hoffnungen, sondern der überra- 
gende, zum  Erfolg gelangte Wegbereiter des m achtvollen, evangelisch do- 
m inierten Reichs.

Doch bleibt bei dem allen zu beachten, dass zwar Pfarrerschaft und Bil- 
dungsbürgertum entscheidende Träger des so geprägten N ationalbew usst־ 
seins waren, dies aber evangelisch-kirchlich kaum  Konsequenzen hatte: 
Wie eh und je behaupteten die angestam m ten Landeskirchen das Feld; die 
Idee einer Reichskirche blieb cháncenlos. Ja schon die Versuche, eine ge- 
wisse kirchenam tliche Kooperation auf Reichsebene zu organisieren, blei- 
ben ein mühseliges Geschäft m it bescheidenen Resultaten33. M ochten 
auch Luther und protestantische Grundsätze als quasi genetischer Code 
reichsdeutscher Identität gelten: Offenkundig funktionierte dies nur auf der 
politischen Bewusstseins- und Kommunikationsebene, nämlich da, wo die 
N ation zum  höchsten, absoluten Wert, geradezu selbst zum  G ott wurde. 
Der Tübinger H istoriker D ieter Langewiesche urteilt: Auch die Kirchen 
hätten  sich veranlasst gesehen, zu aller erst diesem G ott zu huldigen34.

30 Heinrich von Treitschke: Luther und die deutsche Nation. Vortrag am 7. Nov. 
1883; zit. bei Conze, 181.

31 Willibald Bey schlag; zit. bei Gerhard Besier: Die Beilegung des Kulturkampfs und 
die Gründung des Evangelischen Bundes (1878-1886); in: Die Geschichte der 
Evangelischen Kirche der Union, Bd. 2, 255.

32 Gründungsaufruf des Evangelischen Bundes; zit. bei Conze (wie Anm. 22), 181.
33 Vgl. Hartmut Sander: Der Deutsche Evangelische Kirchenausschuß (1903); in: 

Die Geschichte der Evangelischen Kirche der Union, Bd. 2, 355-373.
34 Langewiesche, Nation (wie Anm. 4), 33. Das Erste Gebot des Nationalismus 

(nicht nur des deutschen!) habe gelautet: »Du sollst keinen anderen Gott haben 
neben deiner Nation.«
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Zur Säkularteier der Retormation 1917 1m beginnenden vierten Jahr des
Ersten Weltkriegs erschien das Buch „Luther und seıne lieben Deut-
schen«, vertasst VOoO  — dem angesehenen Heidelberger Kirchenhistoriker
Hans VON chubert Der Satz des Kapitels lautet: »„»Deutschland,
Deutschland ber a.  es, ber es ın der Welt.: Heı, w1e sıngen unNnsecTe Jun
KCI1 und Alten raußen VOI dem Feinde und drinnen 1m Lande mıit eiliger
Begeisterung das alte vaterländische Bekenntnislied, das se1INe Cueel
rhielt 1n der tausendftfachen Not des Kriıeges Als die Person Luthers
betreffende Kapitelüberschriften tindet I1Nan anderem: „Deutsches
Volk und remder (Ge1iSst«, „Aus deutscher urzel«, „Der Wortftührer der
deutschen atıon«, „JJer egründer eiıner HCUCIL, deutschen Kultur«, » LU-
thers Erbe un! Deutschlands nationales Werden« Zum Stichwort „Luther
der deutsche Mann« ıst lesen: „Kann 1114  — sich einen Charakter den:
ken, der reiner als Luther das deutsche esen 11771 Unterschied VOIl dem der
anderen Völker darstellt?« ber Bismarck, »Nach Charakter und Überzeu-
U1 NOT':!  eutsch preufßischer Protestant«, damalis seıit fast ahren COL,
weifß der Vertasser SaSCI), sSe1 »1N die bayerische der deutschen
Unsterblichkeit, die Walhalla bei Regensburg, eingezogen«. Und das jetz1-

„wahrhatt deutsche Kalsertum« also Wilhelm 1l.} würde „Luthers Herz
mıt rfüllt. haben“®.

Im Jahr 1934, ach dem Untergang Vo  - Kaiserreich un Weimarer Ke-
publik, erschien das Buch „Martın Luther der Deutsche«., Vertasser w äal

der Erlanger Kirchen:- und Kulturhistoriker Hans TEeuU: 1)a liest sich vIie-
les cehr hnlich w1e bei VOo  - Schubert; 11UT hat Preuß Jetzt einıge Mühe, Lu.:
ther auf die aktuelle 1nıe des Rassegedankens bringen. Zum Stichwort
„Deutsche Art« emport CI sich ber Thomas Mann, der „Luther als Sla-
wEen verdächtigt« habe und redet dann ber Luthers „»nordische« Wesens-
züge TrTe111C se1 ja nicht »Freın nordisch«, aber die Rassenmischung
mi1ıt dem Nordischen als conditio S1N€ (Qua 110171 TE »ganz
Großem«. uch wird vermerkt, dass ZuUuT: „deutschen Art« der „Aufblick
und die Ireue ZAU) selbst erwählten Führer« gehöre*®. Wen wundert’s da,
dass Derartiges ach dem Zusammenbruch 1945 to bot für Pam-
phlete oder Urteile der eingangs erwähnten Art? Abgesehen VO  — olchen
Reaktionen auf den pervertierten un: gescheiterten deutschen Nationalis-
I1US w alr ach dem Ende des Z weıten Weltkriegs, 1ın den Jahrzehnten des
geteilten Deutschland, das ema „Luther und der deutsche Nationalge-
anke« geradezu VOINl der Bildfläche verschwunden. Unter den zahllosen

45 Hans VOMN Schubert: Luther un!| seiıne Lieben Deutschen. Eıne Volksschrift ZUT Re-
tormationsteier, 1917/, 178
Hans Preufß artın Luther. Der Deutsche, 1934,

Z ur Säkularfeier der Reformation 1917 im  beginnenden vierten Jahr des 
Ersten Weltkriegs erschien das Buch »Luther und seine lieben D eut־ 
sehen«, verfasst von dem angesehenen Heidelberger Kirchenhistoriker 
Hans von Schubert. Der erste Satz des 1. Kapitels lautet: »»Deutschland, 
D eutschland über alles, über alles in  der Welt.« Hei, wie singen unsere Jun- 
gen und Alten draußen vor dem Feinde und drinnen im  Lande m it heiliger 
Begeisterung das alte vaterländische Bekenntnislied, das seine neue Weihe 
erhielt in der tausendfachen N ot des Krieges . ..«. Als die Person Luthers 
betreffende Kapitelüberschriften findet m an unter anderem: »Deutsches 
Volk und fremder Geist«, »Aus deutscher Wurzel«, »Der W ortführer der 
deutschen Nation«, »Der Begründer einer neuen, deutschen Kultur«, »Lu- 
thers Erbe und D eutschlands nationales Werden«. Zum  Stichwort »Luther 
der deutsche Mann« ist zu lesen: »Kann m an sich einen Charakter den- 
ken, der reiner als Luther das deutsche Wesen im  Unterschied von dem der 
anderen Völker darstellt?« Über Bismarck, »nach C harakter und Überzeu- 
gung norddeutsch preußischer Protestant«, damals seit fast 20 Jahren tot, 
weiß der Verfasser zu sagen, er sei »in die bayerische Halle der deutschen 
Unsterblichkeit, die W alhalla bei Regensburg, eingezogen«. Und das jetzi- 
ge »wahrhaft deutsche Kaisertum« (also W ilhelm II.) würde »Luthers Herz 
m it Jubel erfüllt« haben35.

Im Jahr 1934, nach dem Untergang von Kaiserreich und W eimarer Re- 
publik, erschien das Buch »M artin Luther der Deutsche«. Verfasser war 
der Erlanger Kirchen- und K ulturhistoriker Hans Preuß. Da liest sich vie- 
les sehr ähnlich wie bei von Schubert; nur hat Preuß jetzt einige Mühe, Lu- 
ther auf die aktuelle Linie des Rassegedankens zu bringen. Zum  Stichwort 
»Deutsche Art« em pört er sich über Thom as Mann, der »Luther als Sla- 
wen verdächtigt« habe und redet dann über Luthers »nordische« Wesens- 
züge. Freilich sei er ja n icht »rein nordisch«, aber die Rassenmischung -  
m it dem Nordischen als conditio sine qua non -  führe zu etwas »ganz 
Großem«. Auch wird verm erkt, dass zur »deutschen Art« der »Aufblick 
und die Treue zum  selbst erw ählten Führer« gehöre36. Wen w undert's da, 
dass Derartiges nach dem Zusam m enbruch 1945 Stoff genug bot für Pam- 
phlete oder Urteile der eingangs erw ähnten Art? Abgesehen von solchen 
R eaktionen auf den pervertierten und gescheiterten deutschen Nationalis- 
m us war nach dem Ende des Zw eiten W eltkriegs, in  den Jahrzehnten des 
geteilten Deutschland, das Them a »Luther und der deutsche Nationalge- 
danke« geradezu von der Bildfläche verschwunden. U nter den zahllosen

35 Hans von Schubert: Luther und seine lieben Deutschen. Eine Volksschrift zur Re- 
formationsfeier, 1917, 157. 178.

36 Hans Preuß: Martin Luther. Der Deutsche, 1934, 22. 5.



Titeln, die die auf lückenlose Dokumentation edachte Bibliographie des
Lutherjahrbuchs Jahr für Jahr aufzulisten hatte, wWwWAar dieser Aspekt der In-
anspruchnahme und Deutung Luthers schlechterdings nıcht mehr 4A11lZz

retten

UInd WIE sah Luther se/hst Deutschland un die Deutschen!

Mıiıt dem, w as abseits aktueller politischer un! geschichtsideologischer In-
eressen bei Luther selbst ZU Stichwort „Deutsche« un!‘ „Deutschland«

tinden 1st, sieht Al sich in ıne andere Welt als die eben beschriebene
Hıer 1St zunächst festzuhalten, dass CI 1 ınne der gegebenen

territorialen Zugehörigkeiten als „Vaterland« nıcht Deutschland, sondern
se1ine CINSCIC eımat, die G'Cirafschaft Mansteld, versteht. Sodann Von eıner
Glorifizierung deutscher Art und deutschen Wesens, w1ıe S1E se1t Fichte
und a  dt ım I und Jahrhundert üblich wurde, ist bei Luther chiech
terdings nıchts bemerken. her 1n der Vergangenheitsftorm vermerkt
Luther, dass VO  j den Deutschen auch C(:utes sel, etiwa (mit dem
Urteil 1n Jacıtus »Germania«}, dass WIT Deutsche „für Treue, wa  t1-
5C, beständige eute gehalten« wurden, die ja Ja un:! Neın ne1ın se1in las
Sen‘ ber SONst‘ In seinen Tischreden außert sich Luther 1n dem Sınne,
dass ın CUuUCICI eıt die Deutschen aAaus der Art geschlagen selen Oft nenn

das Laster der Trunkenheit und Völlerei; das Sauten sSe1 ihr allmächtiger
Abgott®®; Ja sS1€e sel]len eın »wustes, wildes Volk, schier halb Teutel, halb
Menschen«” 1 )as Land reilich S11 gut und Tuc.  ar, eigentlich mangele
CS den Deutschen nıchts außer Verstand, Wiıssen, Fleiß un!‘
» AT rechten Brauch des Dings«® TrTe1LC. Fiınen 5a1l großen Orzug ha
ben die Deutschen (der aber nıichts mıiıt ihrer Wesensart tun at!) (:ott
hat uns Deutschen jetz eın Wort reichlich gegeben 1n uUunNnserer eıgenen
Sprache eın unschätzbares Out*!. ber INan täusche sich nıcht Ottes
Wort und Na 1st »e1n ftahrender Platzregen, der nicht wieder kommt,

CT einmal SCWESCH 1St« und se1l schon abzusehen: „Undank un:!
Verachtung werden ihn nıcht bleiben lassen «42 Luthers Konzentratiıon auf
ottes Wort Samt einem gerüttelt Erfahrungen iıMMUNISIeErten iıh

jegliche Anwandlung, die Deutschen ihrer Art kraift E1ıgen-
schaften, Fähigkeiten, Leistungen oder moralischer Qualitäten] ber ande-
3A7 Auslegung des 10 Psalms 1534) Zu Do 10OL1, SII 2'59l —1

Ebd., Ps IÖO1, 6; SII 257/, 1
Vom jege wider die Türken 1528) Widmungsvorrede Landgraf Philipp VO:  ;

Hessen; 30/2I 107, 15
WATR 2, 1983

Titeln, die die auf lückenlose D okum entation bedachte Bibliographie des 
Lutherjahrbuchs Jahr für Jahr aufzulisten hatte, war dieser Aspekt der In- 
anspruchnahm e und D eutung Luthers schlechterdings n icht m ehr anzu- 
treffen.

8. Und wie sah Luther selbst Deutschland und die Deutschen!

M it dem, was abseits aktueller politischer und geschichtsideologischer In- 
teressen bei Luther selbst zum  Stichwort »Deutsche« und »Deutschland« 
zu finden ist, sieht m an sich in  eine andere W elt als die eben beschriebene 
versetzt. Hier ist zunächst festzuhalten, dass er im  Sinne der gegebenen 
territorialen Zugehörigkeiten als »Vaterland« nicht Deutschland, sondern 
seine engere Heimat, die Grafschaft Mansfeld, versteht. Sodann: Von einer 
Glorifizierung deutscher Art und deutschen Wesens, wie sie seit Fichte 
und Arndt im  19. und 20. Jahrhundert üblich wurde, ist bei Luther schlech- 
terdings nichts zu bemerken. Eher in  der Vergangenheitsform verm erkt 
Luther, dass von den D eutschen auch Gutes zu sagen sei, etwa (mit dem 
U rteil in  Tacitus' »Germania«), dass w ir Deutsche »für treue, w ahrhaft!־ 
ge, beständige Leute gehalten« wurden, die Ja ja und N ein nein sein las- 
sen37. Aber sonst? In seinen Tischreden äußert sich Luther in  dem Sinne, 
dass in  neuerer Zeit die D eutschen aus der Art geschlagen seien. Oft nennt 
er das Laster der Trunkenheit und Völlerei; das Saufen sei ihr allm ächtiger 
Abgott38; ja sie seien ein »wüstes, wildes Volk, schier halb Teufel, halb 
M enschen«39. Das Land freilich sei gut und fruchtbar, eigentlich mangele 
es den D eutschen an nichts -  außer am Verstand, an Wissen, Fleiß und 
»am rechten Brauch des Dings«40. Freilich: Einen ganz großen Vorzug ha- 
ben die D eutschen (der aber nichts m it ihrer W esensart zu tun  hat!): G ott 
hat uns D eutschen jetzt sein Wort reichlich gegeben in unserer eigenen 
Sprache -  ein unschätzbares G ut41. Aber m an täusche sich nicht: G ottes 
Wort und Gnade ist »ein fahrender Platzregen, der n icht wieder kom m t, 
wo er einm al gewesen ist« -  und es sei schon abzusehen: »Undank und 
Verachtung werden ihn n icht bleiben lassen«42. Luthers Konzentration auf 
G ottes W ort sam t einem  gerüttelt Maß an Erfahrungen im m unisierten ihn 
gegen jegliche Anwandlung, die D eutschen ihrer Art wegen (kraft Eigen- 
schäften, Fähigkeiten, Leistungen oder moralischer Qualitäten) über ande-

37 Auslegung des 101. Psalms (1534). Zu Ps ιο ί, 7; WA 51, 259, 7-10.
38 Ebd., zu Ps 101, 6; WA 51, 257, 14.
39 Vom Kriege wider die Türken (1528). Widmungsvorrede an Landgraf Philipp von 

Hessen,· WA 30/2, 107, 15.
40 WATR 2, 1983.
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Völker rheben Ihr aktuell erlehter Vorzug 1st eın einz1ıgartıges (r0t-
tesgeschenk.

Hınzu kommt uch da, zeitgenössisch eın nationales Reagıeren
gyab beim Zusammenstehen-Müssen angesichts der Bedrohung urc das
expandierende islamische Reich urteilt Luther geradezu betfremdlich di
stanzıert und macht sich damit höchst unbeliebt chlimmer als die {Iur-
ken, Yı lärt CT, 1 das antichristliche Regıiment der römischen Kurıle;
die islamische Macht sSe1 (lJottes Zuchtrute für uUNsSerec Sünden; Buße
tun al wichtiger als der amp. diesen außeren Feind®* LDiesem Ur:
teıl Luthers VON 1518 {folgte e1ın ber re nachhallender Schreı der
kmpoOrung ber auch ın spateren Außerungen dem die Jahrzehnte der
Reformation begleitenden Problem 1€e€ Luther bei der theologischen L1-
nıe dieser Urteilsweise: ‚WAar gab C nunmehr dringenden Anlass, ©I1-

antwortlich saäumıge Fürsten 1n Deutschland ZU Urganisieren einer eNT-
schlossenen Verteidigung die Türken als außeren Feind mahnen.
och kam für Luther nıcht in Betracht auch nıcht angesichts turcht-
erregender Bedrängnis un! der Deutung der islamischen Macht als escha-
tologischem Feind den amp: S1E m1t der OTr10lje eınes » KTEeUZ-
LU“ umgeben“*.

1N€e andere Frage Wiıe eigentlich sah Luther die politische Realıtät
Deutschlands? Lebensweltlich bedeutsam die erritorien mıiıt ihren
Landesherren, die Städte miıt ihrem RKatsregıment. Das e1IC. vertasst 1n
der Gesamtheit der Stände SAarmnt Reichstag un Kalser als höchstem rgan

verstand Luther als eın dank Sseiner Existenz VON (rott autorisıiertes und
nicht anzutastendes Nstrument tfür Frieden un: gedeihliches Leben Man
könnte Luthers tellung ZUT Gesamtheit „Deutschland« ın etwa als Ver-
fassungspatriotismus charakterisieren. Das „Reich« als gegebenes, in
se1ıner komplexen Struktur, war und 1€e€ für Luther (wie auch cehr betont
für Melanchthon] ıne unantastbare Ordnung eiınem Leben 1mM Frieden
gute Ihes galt auch angesichts er enttäuschenden Ertahrungen, der
ftormationsfteindlichen Politik des Ka1isers und der ehrheıt der Stände
Deren politische Autoriıität blieh als VOINN (rOtt gegeben 1ın Geltung. Luther
bietet Belege für eın csehr nüchternes, verantwortungsorientiertes
Gesamtverständnis der gesellschaftlich-politischen Realıität. Als (r1e-
4 1 Vorrede (rucigers Sommerpostille 1 544.:; 2 200, y

An die Ratsherrn er Städte deutschen Lands, dass S$1e chrıistiiche chulen auf:
richten und halten sollen 1524); 15, 32, 6—-8 LI1—13

43 Resolutionen L den Ablassthesen B Y 18); 1, \35,
Vgl Rudolf Mau Luthers Stellung den Türken; iın Leben un Werk artın
Luthers VOoO  - 526 his 546 Festgabe seinem y 0O Geburtstag, hg. VOoO  - Helmar
Junghans, 1983, 65s50of 658; 2'I 964, Anm. 207
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re Völker zu erheben. Ihr aktuell erlebter Vorzug ist ein einzigartiges Got- 
tesgeschenk.

H inzu kom m t: Auch da, wo es zeitgenössisch ein nationales Reagieren 
gab -  beim  Zusam m enstehen-M üssen angesichts der Bedrohung durch das 
expandierende islam ische Reich -  u rte ilt Luther geradezu befremdlich di- 
stanziert und m acht sich dam it höchst unbeliebt. Schlimmer als die Tür- 
ken, so erklärt er, sei das antichristliche Regiment der röm ischen Kurie,· 
die islam ische M acht sei Gottes Zuchtru te für unsere Sünden; Buße zu 
tun  sei w ichtiger als der Kampf gegen diesen äußeren Feind43. Diesem Ur- 
teil Luthers von 1518 folgte ein über Jahre nachhallender Aufschrei der 
Empörung. Aber auch in späteren Äußerungen zu dem die Jahrzehnte der 
Reformation begleitenden Problem blieb Luther bei der theologischen Li- 
nie dieser Urteilsweise: Zwar gab es nunm ehr dringenden Anlass, unver- 
antw ortlich säumige Fürsten in  D eutschland zum  Organisieren einer ent- 
schlossenen Verteidigung gegen die Türken als äußeren Feind zu mahnen. 
Doch kam  es für Luther nicht in  Betracht -  auch nicht angesichts furcht- 
erregender Bedrängnis und der D eutung der islam ischen M acht als escha- 
tologischem Feind - ,  den Kampf gegen sie m it der Gloriole eines »Kreuz- 
zuges« zu umgeben44.

Eine andere Frage: Wie eigentlich sah Luther die politische Realität 
Deutschlands? Lebensweltlich bedeutsam  waren die Territorien m it ihren 
Landesherren, die Städte m it ihrem  Ratsregiment. Das Reich -  verfasst in 
der G esam theit der Stände sam t Reichstag und Kaiser als höchstem  Organ 
-  verstand Luther als ein dank seiner Existenz von G ott autorisiertes und 
nicht anzutastendes Instrum ent für Frieden und gedeihliches Leben. M an 
könnte Luthers Stellung zur G esam theit »Deutschland« in  etwa als Ver- 
fassungspatriotism us charakterisieren. Das »Reich« als so gegebenes, in 
seiner komplexen Struktur, war und blieb für Luther (wie auch sehr betont 
für M elanchthon) eine unantastbare Ordnung einem  Leben im  Frieden zu- 
gute. Dies galt auch angesichts aller enttäuschenden Erfahrungen, der re- 
form ationsfeindlichen Politik des Kaisers und der M ehrheit der Stände. 
Deren politische A utorität blieb als von G ott gegeben in  Geltung. Luther 
bietet Belege genug für ein sehr nüchternes, verantw ortungsorientiertes 
G esam tverständnis der gesellschaftlich-politischen Realität. Als Ge­

41 Vorrede zu Cmcigers Sommerpostille 1544; WA 21, 200, 15!.
42 An die Ratsherrn aller Städte deutschen Lands, dass sie christliche Schulen auf-

richten und halten sollen (1524); WA 15, 32, 6-8. 11-13.
43 Resolutionen zu den Ablassthesen (1518); WA 1, 535, 35-39.
44 Vgl. Rudolf Mau: Luthers Stellung zu den Türken,· in: Leben und Werk Martin

Luthers von 1526 bis 1546. Festgabe zu seinem 500. Geburtstag, hg. von Helmar
Junghans, 1983, Bd. 1, 650!. 658; Bd. 2, 964, Anm. 207.
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währsmann für e1ne besondere patriotische Bege1isterung, w1e S1e hbei 1Y1AaT-

chen Zeıtgenossen, etfwa Ulrich VOIl utten, durchaus anzutreffen Wal,
kommt Luther nicht ın Betracht.

Zum Rätsel nationalistisch entstellter Lutherrezeption
(19 /20. Jahrhunder

Wıe aber konnte CS dennoch, bei dieser achlage, geschehen, dass ım
19. Jahrhundert die Protagonisten eines eXzessIvVeEnN Nationalbewusstseins
sich ımmer wieder auf Luther beriefen? Zu erklären 1st dies ohl durch

W16€e6 eine kategoriale Selbsttäuschung. Zeitgeschichtliche Um -
brüche törderten das Autkommen VOIN Nationalismus als einer » Re-
l1g10N«, die Vergöttlichung der Natıon selbst Dass dann gerade Luther als
Wegbereiter olcher Mentalität gelten konnte, hing offensichtlich-
190101 mıiıt der Jahrhunderte langen Wahrnehmung Luthers als überragender
Gestalt der deutschen Geschichte, seiINer einz1gartıgen religiösen und
sprachlich-kulturellen Bedeutung. D1ie problematische erzerrung zeıgte
sich 1ın bemerkenswerter Weise schon bei Fichte: Von ihm wurden zentra-
le Elemente der Lutherschen Wort-Gottes-Predigt (Freiheit, (‚eW1SsSenN,
w1e aa un!: ec als Ordnung und abe (ottes} reklamiert als natıiıo-
ale Eigenschaften der Deutschen. Und weiıter: Was bei Luther tieter und
bewegender Ausdruck für ank un! Vertrauen auf (‚oOtt wır »Eın teste
Burg 1st GOtt«)J, das mutierte ın der deutschen Geschichtstheologie
des IJahrhunderts ZUTr Inanspruchnahme oOttes für die lautstarke natıo-
ale Selbstbestätigung. Nichts Jag Luther terner, als eın Wegbereiter sol-
cher Mentalität eın wollen

Protessor Dr Rudolft Mau, Wilhelm-Blos-Straße 89, 12623 Berlin

w ährsm ann für eine besondere patriotische Begeisterung, wie sie bei man- 
eben Zeitgenossen, etwa U lrich von H utten, durchaus anzutreffen war, 
kom m t Luther n icht in  Betracht.

9. Zum Rätsel nationalistisch entstellter Lutherrezeption 
(19./20. Jahrhundert)

Wie aber konnte es dennoch, bei dieser Sachlage, geschehen, dass im  
19 Jahrhundert die Protagonisten eines exzessiven Nationalbew usstseins 
sich im m er wieder auf Luther beriefen? Zu erklären ist dies wohl durch so 
etwas wie eine kategoriale Selbsttäuschung. Zeitgeschichtliche Um- 
brüche förderten das Aufkom m en von N ationalism us als einer neuen »Re- 
ligion«, die Vergöttlichung der N ation selbst. Dass dann gerade Luther als 
Wegbereiter solcher M entalität gelten konnte, hing offensichtlich zusam- 
m en m it der Jahrhunderte langen W ahrnehm ung Luthers als überragender 
G estalt der deutschen Geschichte, seiner einzigartigen religiösen und 
sprachlich-kulturellen Bedeutung. Die problem atische Verzerrung zeigte 
sich in  bem erkenswerter Weise schon bei Fichte: Von ihm  wurden zentra- 
le Elemente der Lutherschen W ort-Gottes-Predigt (Freiheit, Gewissen, so- 
wie Staat und Recht als Ordnung und Gabe Gottes) reklam iert als natio- 
nale Eigenschaften der Deutschen. Und weiter: Was bei Luther tiefer und 
bewegender Ausdruck für D ank und Vertrauen auf G ott war (»Ein feste 
Burg ist unser Gott«), das m utierte  in der deutschen Geschichtstheologie 
des 19. Jahrhunderts zur Inanspruchnahm e Gottes für die lautstarke natio- 
nale Selbstbestätigung. N ichts lag Luther ferner, als ein Wegbereiter sol- 
cher M entalität sein zu wollen.

Professor Dr. Rudolf Mau, Wilhelm-Blos-Straße 89, 12623 Berlin
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VO UISCH  "TIONALE ZU
ERZENSBRECHE NEUNZIG UNTLHER-FIL

Zur Geschichte des Luther-Bildes ın Kinematographie und Fernsehen

Von Esther Wipfler

Erstmalig wurde in dem Maäarz 2003 wiedererötfneten Lutherhaus ıin
Wittenberg eın Bereich der Rezeptionsgeschichte als Teil der aueraus-
stellung gezelgt, der bislang 1n der traditionellen Lutherforschung aum
wahrgenommen wurde: der Luther-Film‘!. eın anderes Medium aber hat-

un!: besitzt och immer eiıne vergleichbare Wirkung auf das Luther-
bild der breiten Öffentlichkeit WwWI1I€E der Spielfilm. Bıs auf die außerliche
Ahnlichkeit m1t den Ortrats VO  — ucCas Cranach 1st die arstellung
des Reformators jedoch Je ach Drehbuchautor, theologischem Berater
un dem Zeıtgeist überraschend vielfältig: SO erscheint Luther auf der
Leinwand und auf dem Bildschirm als romantischer Liebhaber, eutsch-
nationaler Tıtan, usisch egabter Kinderfreund, Zzerrissener Zweiller,
bahnbrechender eologe un! als leidenschaftlicher Gegenspieler geistli-
cher und weltlicher Potentaten SOWI1LE VO  - Thomas üuntzer und den Bau-

Di1e Fıgur „Luther« hatte viele bekannte, aber auch schon VETrHESSENNC

Nach der Dissertation des katholischen Theologen erd Albrecht, ın welcher der
Luther-Film VO  - 195 als Fallbeispiel behandelt wurde (Film und Verkündigung.
Probleme des religiösen Films, 1962, Ö  6 106), widmete sich der Historiker Heıiner
Schmitt dem trühen Luthertilm: „Luther. Eın Film der deutschen Reformation«
117} Widerstreit der Kontessionen, 1 Aus der Arbeit des Bundesarchivs, eıtrage
ZU Archivwesen, ZUT Quellenkunde un! Zeitgeschichte, Schritten des Bundesar-
chivs 25/ 197/77/7, 499 —I wiederabgedruckt in „Martın Luther. Zum Wandel des
Luther-Bildes ın der Geschichtsschreibung un: 1 Film«, hg Johannes Orst-
INa (Veröffentlichungen der Katholischen Akademie Schwerte, Dokumentatio-
NT, 8 / 1983, 5S1I1-61I [heser Sammelband ZU. Thema umtasst Einführun-
SCN, Autfsätze und Wiederabdrucke VO  — Kritiken den his 98 produzierten Lu
therfilmen, einen kurzen Überblick zibt darin: FrancOols Traudisch, LDDas Luther-
bild 1n deutschen Filmen, ebd 3/7-4)5 Die eıtrage der westdeutschen Fernsehan-
stalten Zu Lutherjahr 1983 wurden kommentiert un: dokumentiert ın Luther.
Retormator Ketzer Nationatheld, exte, Bilder, Dokumente 1n ARD un:! ZUF,
Materialien Fernsehsendungen, hg. VyYo  - der Programmdirektion Deutsches
Fernsehen (ARD), Presse un! Information, Margret 1rapmann, ZDEFE-Intormation
un: Presse, Y1ıtz Huten, 198 1ne ımtassende Auswertun: der Produktionen der
DD  z bietet der Sammelband: OTS ähn Joachim He1ise (Hg.], Luther und die
DD  z Der Retormator und die Medien 98 3I 996

Luther f 25—41, ISSN 0340-6 25
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V O M  D E U T S C H N A T I O N A L E N  T I T A N  Z U M  
H E R Z E N S B R E C H E R :  N E U N Z I G  J A H R E  L U T H E R - F I L M

Zur G eschichte des Luther-Bildes in Kinematographie und Fernsehen

Von Esther P. Wipfler

Erstmalig wurde in dem am 6. März 2003 wiedereröffneten Lutherhaus in 
W ittenberg ein Bereich der Rezeptionsgeschichte als Teil der Daueraus- 
Stellung gezeigt, der bislang in  der traditionellen Lutherforschung kaum  
wahrgenom m en wurde: der Luther-Film1. Kein anderes M edium aber hat- 
te -  und besitzt noch im m er -  eine vergleichbare W irkung auf das Luther- 
bild der breiten Ö ffentlichkeit wie der Spielfilm. Bis auf die äußerliche 
Ä hnlichkeit m it den Porträts von Lucas Cranach d. Ä. ist die Darstellung 
des Reformators jedoch je nach Drehbuchautor, theologischem Berater 
und dem Zeitgeist überraschend vielfältig: So erscheint Luther auf der 
Leinwand und dann auf dem Bildschirm als romantischer Liebhaber, deutsch- 
nationaler Titan, m usisch begabter Kinderfreund, zerrissener Zweifler, 
bahnbrechender Theologe und als leidenschaftlicher Gegenspieler geistli- 
eher und w eltlicher Potentaten sowie von Thomas M üntzer und den Bau- 
em. Die Figur »Luther« hatte  viele bekannte, aber auch schon vergessene

1 Nach der Dissertation des katholischen Theologen Gerd Albrecht, in welcher der 
Luther-Film von 1953 als Fallbeispiel behandelt wurde (Film und Verkündigung. 
Probleme des religiösen Films, 1962, 61-106), widmete sich der Historiker Heiner 
Schmitt dem frühen Lutherfilm: »Luther. Ein Film der deutschen Reformation« 
im Widerstreit der Konfessionen, in: Aus der Arbeit des Bundesarchivs, Beiträge 
zum Archivwesen, zur Quellenkunde und Zeitgeschichte, Schriften des Bundesar- 
chivs 25, 1977, 499-510, wiederabgedruckt in: »Martin Luther. Zum Wandel des 
Luther-Bildes in der Geschichtsschreibung und im Film«, hg. v. Johannes Horst- 
mann (Veröffentlichungen der Katholischen Akademie Schwerte, Dokumentatio- 
nen, 8), 1983, 51-61. Dieser erste Sammelband zum Thema umfasst Einführun- 
gen, Aufsätze und Wiederabdrucke von Kritiken zu den bis 1983 produzierten Lu- 
therfilmen, einen kurzen Überblick gibt darin: François Traudisch, Das Luther- 
bild in deutschen Filmen, ebd. 37-45. Die Beiträge der westdeutschen Femsehan- 
staken zum Luther jahr 1983 wurden kommentiert und dokumentiert in: Luther. 
Reformator -  Ketzer -  Nationalheld, Texte, Bilder, Dokumente in ARD und ZDF, 
Materialien zu Fernsehsendungen, hg. von der Programmdirektion Deutsches 
Fernsehen (ARD), Presse und Information, Margret Trapmann, ZDF-Information 
und Presse, Fritz Hufen, 1983; eine umfassende Auswertung der Produktionen der 
DDR bietet der Sammelband: Horst Dähn / Joachim Heise (Hg.), Luther und die 
DDR: Der Reformator und die Medien anno 1983,1996.
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interpreten w1e Rudol{£ Essek, ugen Klöpter, 12a McGinnis, Hans lJeter
Zeidler, Christian Rode, Bernard Lincot, Stacy Keach, Lambert amel, ul
rich Thein und Joseph Fkennes Luther spricht ÜUrcC. s1e nicht 11UT deutsch,
sondern erstmalig auch tranzösısch und englisc. die berühmten Oorte
»Hıer stehe iıch Ich annn nıicht anders«.

Lutherromantik 1m Stummfilm (1913/1921)

uch 1n diesem Medium gaben die Luther-Jubiläen iımmer wıeder den AÄAn-
stof(ß eiınNner erneuten Beschäftigung mıiıt dem Retormator. DıIie Geschichte
der bewegten Lutherbilder beginnt 1m en Jahrhundert: I9I wurde
der Stummtilm „I ıe Wittenberger Nachtigall. Martın Luther« ın Berlhin U1 -

aufgeführt‘“, der das en des Reformators und SseINeEeTr Frau erstmalig 1n die
inosäle rachte ie Regıe führte Twın Bäron, der auch das TeNDucC
chrieb Das Manuskript wurde VOINL John Edward ach ‚Johann Mathesius
Hıstorien VOoN Luthers Anfang Lehr und Leben: bearbeitet, wobei der Tıtel
ach Zensur un: Jugendverbot 1im Jahr ın »J Jer Weg Z.UI Sonne Martın
Luther«® und schließlich eın gewandeltes politisches Klima verratend ın
»„Doktor Martın Luther. Fın Lebensbild für das deutsche Volk« 1n AÄAn-
ehnung .  .  111 die vieliac. aufgelegte Biographie VOoO  - („eOrg Buchwald geändert

Gerhard Lamprecht, Deutsche Stummtilme 3—1914, 1969, 15
Siehe Zensurentscheidungen VOo 24.3.1921I (Filmprüifstelle Berlin Tgb
NrT. 1673} und 20.4.10921I (Film-Oberprüfstelle 29.21I, Jugendverbot‘! 1 Dt Film-
instıtu: Franktfurt Maın. Als jugendgetährdend schätzte INan MmMit bildungs-
bürgerlichem nNterton die geschichtsverfälschenden Passagen e1n »DDer LJar-
steller des Bildstreifens hat sich offenbar über die Geschichtsquellen, die jedem
Cebildeten ZUT Vertügung stehen, L1UEX ın geringem Maite unterrichtet. SO dart
beispielsweise erwähnt se1n, 4SS 1ın dem vorliegenden Bildstreiten artın LU-
ther als der Sohn eines Tischlers der Küters geschildert wird, dass Katharina VOo  -

Dora ih; bereits ı1n Jungen Jahren kennen lernt, bereits als Junges Mädchen
ıhm ıne eigung {asst, A4SS gelegentlich se1Nnes Autftfenthaltes auf der Wartburg
das Ere1gn1s der Bibelübersetzung überhaupt nicht erwähnt wird ES wAalr DIUu-
ten, ob diese 1 übrigen Vco  w Anstößigkeiten freije Darstellung infolge ihrer hi
storischen Ungenauigkeit un: der damit vertlachenden Charakteristik e1ines der
vrößten deutschen Volkshelden geeıgnet WAal, 1mm Sinne des des Lichtspielge-
SELiZES beanstandet werden. Nach diesem utachten Se1 der Film gee1gnet,
das religiöse Empfinden protestantischer Kreise gröblich verletzen.« (Film-
Oberprütstelle B.29 2 Entscheidung VO 20.4.192L, 31

76

Interpreten wie Rudolf Essek, Eugen Klopfer, N iall M cGinnis, Hans D ieter 
Zeidler, C hristian Rode, Bernard Lincot, Stacy Keach, Lambert Hamei, Ul- 
rieh Thein und Joseph Fiennes. Luther spricht durch sie n icht nur deutsch, 
sondern erstmalig auch französisch und englisch die berühm ten Worte: 
«Hier stehe ich. Ich kann nicht anders«.

i. Luthenom antik im  Stummfilm (1913/1921)

Auch in diesem M edium gaben die Luther-Jubiläen im m er wieder den An- 
stoß zu einer erneuten Beschäftigung m it dem Reformator. Die Geschichte 
der bewegten Lutherbilder beginnt im  frühen 20. Jahrhundert: 1913 wurde 
der Stum m film  »Die W ittenberger Nachtigall. M artin Luther« in Berlin ur- 
aufgeführt2, der das Leben des Reformators und seiner Frau erstmalig in die 
Kinosäle brachte. Die Regie führte Erwin Bäron, der auch das Drehbuch 
schrieb. Das M anuskript wurde von John Edward nach »Johann M athesius 
H istorien von Luthers Anfang Lehr und Leben« bearbeitet, wobei der T itel 
nach Zensur und Jugendverbot im  Jahr 1921m  »Der Weg zur Sonne / M artin 
Luther«3 und schließlich -  ein gewandeltes politisches Klima verratend -  in 
»Doktor M artin Luther. Ein Lebensbild für das deutsche Volk« in enger An- 
lehnung an die vielfach aufgelegte Biographie von Georg Buchwald geändert

2 Gerhard Lamprecht, Deutsche Stummfilme 1913-1914, 1969, S. 180.
3 Siehe Zensurentscheidungen vom 24.3.1921 (Filmprüfstelle Berlin Tgb. 

Nr. 1673) und 20.4.1921 (Film-Oberprüfstelle 6.29.21, Jugendverbot) im Dt. Film- 
institut Frankfurt am Main. Als jugendgefährdend schätzte man -  mit bildungs- 
bürgerlichem Unterton -  die geschichtsverfälschenden Passagen ein: »Der Dar- 
steiler des Bildstreifens hat sich offenbar über die Geschichtsquellen, die jedem 
Gebildeten zur Verfügung stehen, nur in geringem Maße unterrichtet. So darf 
beispielsweise erwähnt sein, dass in dem vorliegenden Bildstreifen Martin Lu- 
ther als der Sohn eines Tischlers oder Küfers geschildert wird, dass Katharina von 
Bora ihn bereits in jungen Jahren kennen lernt, bereits als junges Mädchen zu 
ihm eine Neigung fasst, dass gelegentlich seines Aufenthaltes auf der Wartburg 
das Ereignis der Bibelübersetzung überhaupt nicht erwähnt wird. Es war zu prü- 
fen, ob diese im übrigen von Anstößigkeiten freie Darstellung infolge ihrer hi- 
storischen Ungenauigkeit und der damit verflachenden Charakteristik eines der 
größten deutschen Volkshelden geeignet war, im Sinne des § 1 des Lichtspielge- 
setzes beanstandet zu werden. . . .  Nach diesem Gutachten sei der Film geeignet, 
das religiöse Empfinden protestantischer Kreise gröblich zu verletzen.« (Film- 
Oberprüfstelle B.29.21, Entscheidung vom 20.4.1921, 3).
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wurde?*. Der Film ıst 1Ur och ın dieser überarbeiteten Fassung erhalten®. Er
schildert Luther romantisch als Wanderer und Lateinschüler, der sich
zunächst seinen Lebensunterhalt miı1t »Singen 1ın den Höften« verdienen
muss®, als leidenschaftlichen Reformator und schließlich als lebensfrohen
Brautwerber, der den Weg für eıne CUu«C eıt ehbnet Als leitmotivischer Z,WI-
schentitel ın jenem Akt erschien ın der Fassung VON eın ıtaach Apk
21,5 mıiıt eıner den Sınn leicht abwandelnden, 1n die Zukunft weisenden
deutschen Übersetzung »E gO 11l0Va t2C10 Omn1ıa (Ich werde alles 111e  er gestal-
ten!!]«/, Ungewöhnlich viel aum erhält die paralle erzählte Lebensge-
schichte der Katharina VO  - OTra Luthers ClattınZerstaunlicherweise ın
den nachfolgenden Filmen Wenn überhaupt berücksichtigt LLUT Zzu den
Randfiguren. In „Doktor Martın Luther. F1N Lebensbild für das deutsche
Volk wird jedoch die Beziehung zwischen Katharina VO  e} OTra un! Martın
Luther ZUTr romantischen Liebesgeschichte stilisiert, die ihren Anfang schon
1n der Erfurter Studienzeit Luthers nımmt. Luthers elöbnis, eın Mönch
werden wollen, schließt sich Katharinas Eıntrıitt ın Mariathron Für
Luthers Unterredung miıt Staupitz, ach der CT die Professur der eiligen
Schrift der UnıLiversıität Wittenberg annımmt, findet der Film ebenso eiıne
Entsprechung ın Katharinas Leben Allerdings werden deren Z weiftfel
Klosterleben anders motiviert „Auch Käthe haderte mıiıt dem esch1ıc Des
Jungen Studiosus Bild wollte niıcht AUS ihrer eele weichen.« Man sieht die
jJunge Nonne innıg betend VOI einem Kruzifix. Eıne Mitschwester versucht
s1e zZ1 rösten, aber das Bild Luthers erscheint ihr als Vision. Selbst die re1g-
N1ısSse des Bildersturms ın Wittenberg erhalten eiınepersönlicheendung, al
lerdings miıt religiösen Qualitäten. Nachdem Luther Karlstadt VO
Schlimmsten aDhalten konnte, begegnet ihm Katharina: „Ihr schien 5
als e1’'s  , eınTaum In Luther glaubt S1e eiınen eiligen sehn, als CIdlmil
de S1€e ZU107 der Kırche tührte Hıer kündigt sich schon das glückliche En-

eOrg Buchwald, Doktor artın Luther. Eın Lebensbild für das deutsche Haus.
Mıt zahlreichen Abbildungen 1mM ext SO wI1e dem Bildnis Luthers ın Heliogravü-

nach einem Gemälde VOoO  - LUCaAaSs Cranach Nürnberg, Auflage 1902, völ-
lig umgearbeitete Auflage mıiıt zahlreichen Abbildungen 1mM ext und auf 16 1a-
teln nach Kunstwerken der Zeıt, 1916
Heıiner Schmitt datierte den Film zuletzt mıiıt Angabe der Zensurkarte VO

f (Filmlänge 2107mM)] in das Jahr 1927 Heıner Schmitt, Kirche und
Film, Kirchliche Filmarbeit in Deutschland Va  - iıhren Anfängen bis 1945 (Schrif-
ten des Bundesarchivs 26), 107/749, 340
S0 der Titel der Fassung VO:  a 1913, zıtlert nach den Zensurkar?en (28814/19)
1m Bundesarchiv-Filmarchiv, Berlin.
Siehe die Kopijen der Zensurkarten 1288 4 9} 11 Bundestilmarchiv ın Berlin. Die
beiden Ausrutezeichen sind eil des Originaltextes.

wurde4. Der Film ist nur noch in dieser überarbeiteten Fassung erhalten5. Er 
schildert Luther rom antisch als Wanderer und Lateinschüler, der sich 
zunächst seinen Lebensunterhalt m it »Singen in  den Höfen« verdienen 
m uss6, als leidenschaftlichen Reformator und schließlich als lebensfrohen 
Brautwerber, der den Weg für eine neue Zeit ebnet. Als leitm otivischer Zwi- 
schentitel in  jenem A kt erschien in der Fassung von 1913 ein Z ita t nach Apk 
21,5 m it einer den Sinn leicht abwandelnden, in die Zukunft weisenden 
deutschen Übersetzung »Ego nova fació om nia (Ich werde alles neu gestal- 
ten!!)«7. Ungewöhnlich viel Raum erhält die parallel erzählte Lebensge- 
schichte der Katharina von Bora. Luthers G attin  zählt erstaunlicherweise in 
den nachfolgenden Filmen -  w enn überhaupt berücksichtigt -  nur zu den 
Randfiguren. In »Doktor M artin Luther. Ein Lebensbild für das deutsche 
Volk« wird jedoch die Beziehung zwischen Katharina von Bora und M artin 
Luther zur rom antischen Liebesgeschichte stilisiert, die ihren Anfang schon 
in der Erfurter Studienzeit Luthers nim m t. An Luthers Gelöbnis, ein M önch 
werden zu wollen, schließt sich Katharinas E intritt in  M ariathron an. Für 
Luthers Unterredung m it Staupitz, nach der er die Professur der Heiligen 
Schrift an der U niversität W ittenberg annim m t, findet der Film ebenso eine 
Entsprechung in Katharinas Leben. Allerdings werden deren Zweifel am 
Klosterleben anders motiviert: »Auch Käthe haderte m it dem Geschick. Des 
jungen Studiosus Bild w ollte n icht aus ihrer Seele weichen.« M an sieht die 
junge Nonne innig betend vor einem  Kruzifix. Eine M itschw ester versucht 
sie zu trösten, aber das Bild Luthers erscheint ihr als Vision. Selbst die Ereig- 
nisse des Bildersturms in W ittenberg erhalten eine persönliche Wendung, al- 
lerdings m it religiösen Qualitäten. Nachdem  Luther Karlstadt vom 
Schlim m sten abhalten konnte, begegnet ihm  Katharina: »Ihr schien es so, 
als sei's ein Traum . In Luther glaubt sie einen Heiligen zu sehn, als er gar mil- 
de sie zum  T or der Kirche führte. « Hier kündigt sich schon das glückliche En­

4 Georg Buchwald, Doktor Martin Luther. Ein Lebensbild für das deutsche Haus. 
Mit zahlreichen Abbildungen im Text sowie dem Bildnis Luthers in Heliogravü- 
re nach einem Gemälde von Lucas Cranach zu Nürnberg, 1. Auflage 1902, 3. völ- 
lig umgearbeitete Auflage mit zahlreichen Abbildungen im Text und auf 16 Ta- 
fein nach Kunstwerken der Zeit, 1916.

5 Heiner Schmitt datierte den Film zuletzt mit Angabe der Zensurkarte vom  
29.10.1927 (Filmlänge 2107m) in das Jahr 1927: Heiner Schmitt, Kirche und 
Film, Kirchliche Filmarbeit in Deutschland von ihren Anfängen bis 1945 (Schrif- 
ten des Bundesarchivs 26), 1979, 340.

6 So der 11. Titel der Fassung von 1913, zitiert nach den Zensurkarten (28814/19) 
im Bundesarchiv-Filmarchiv, Berlin.

7 Siehe die Kopien der Zensurkarten (28814/19) im Bundesfilmarchiv in Berlin. Die 
beiden Ausrufezeichen sind Teil des Originaltextes.
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de der Romanze d der jedoch auch eine reformatorische Wirkung eschei-
nıgt WIT! ):Um mıit denalten Sıtten ganz zubrechen, begann auch die ( ,21St-
iıchkeit den ZwangderEhelosi:  eit sturzen. Mıtgutem Beispiel Luther ıng
Vals Katharına VUÜ  — OTa freite. C< lauten die 1mM Vergleich ZUT » W1t-
tenberger Nachtigall« wesentlich ausführlicheren Zwischentitel der Fas-
SUNg des Films A2uUuSs den 20O0eI ahren. Lhhe Hochzeitsszene bildet folgerichtig
das Schlussbi des Films, das Ehepaar Luther als odell für das deutsche
Pfarrhaus propagleren. Von dem 1092 tertiggestellten Film „Martın Luther.
Der Kampt se1neESs Lebens«, der Von der Luthertilm mbH 1n München PIO-
duziert wurde, scheint sich aufßer derZensurkarte nichts erhalten haben®.

Der Lutherfilm des deutschnationalen Protestantismus (1927)

Das nächste großangelegte cineastische Werk „Luther Eın Fiılm der deut-
schen Reformation« wurde 1mM Auiftrag des Vereıns „»Luther-Filmdenkmal
Zentralstelle tür die Schaffung eınes Lutherfilms« mi1t erheDbDlıchem finanzı-
en Autwand und Staraufgebot der egıe VO  - Hans Kyser geschatfen
und ging als »evangelischer Verkündigungstilm« 1n die Geschichte ein?. Der
Stummtitilm, {ür den olfgang Zeller die Begleitmusik komponierte‘“, stand
Ballz dem Zeichen eiınes deutschnational gepragten Protestantismus,
w1e cT VONn Domprediger TUNO Döhring vertreten wurde, der yser bei der
Abfassung des Drehbuchs beriet!.. Der Reformator verkörpert darin e1ıne
ber den römischen Katholizismus triumphierende protestantische deut-
sche Geisteskultur. Schlüsselszenen sind dabei die abschreckenden Trlie|
nısse Luthers 1n Rom, das als „Sündenbabel« geschildert wIırd. Dıiese Dar-
stellung lässt eutlıc das Vorbild der erstmalig 908 auf Deutsch erschiene-
nen Erzählung „Laokoon« des naturalistischen Dramatikers August Strind-
berg erkennen, welche die Erlebnisse »E1Ne€eSs Augustinermönchs« 1M
ling 06 ın der Heiligen tadt außerst suggest1IV VOT Augen führt!?. Der Film
endet miıt dem Bildersturm als revolutionärem Inferno, das den Betrachter

Der Film zeıgte kte un:! hatte ıne Gesamtlänge VO)  3 L98S5I I, siehe Zensur-
karte VO81923 nach Schmitt ({wie Anm 31, 333
Lexikon des Internationalen Films, völlig überarbeitete un: erweiıterte Neuaus-
gabe 19951 Bd \ 3529
Das Manuskript der artıtur 1st 1m Besitz des Deutschen Filmmuseums 1n Frank-
furt Maın.

11 Schmutt (wie Anm 3), sıf
12 Uugus Strindberg: Historische Mıiınıaturen, Titel der Originalausgabe: Historiska

mınılatyrer, Neubearbeitung nach der deutschen Erstausgabe VO  — 1908, ng
Pınson, Essen 1985|], 181-199

8

de der Romanze an, der jedoch auch eine reformatorische W irkung beschei- 
nigt wird: »Um m it den alten Sitten ganz zu brechen, begann nun auch die Geist- 
lichkeit den Zwang der Ehelosigkeit zu stürzen. M it gutem Beispiel Luther ging 
voran, als er um  Katharina von Bora freite. « lauten die im  Vergleich zur » Wit- 
tenberger Nachtigall« w esentlich ausführlicheren Zw ischentitel der Fas- 
sung des Films aus den 20er Jahren. Die Hochzeitsszene bildet folgerichtig 
das Schlussbild des Films, um  das Ehepaar Luther als Modell für das deutsche 
Pfarrhaus zu propagieren. Von dem 1923 fertiggestellten Film »Martin Luther. 
Der Kampf seines Lebens«, der von der Lutherfilm  GmbH in M ünchen pro- 
duziert wurde, scheint sich außer der Zensurkarte nichts erhalten zu haben8.

2. Der Luther film des deutschnationalen Protestantismus (1927)

Das nächste großangelegte cineastische Werk »Luther -  Ein Film der deut- 
sehen Reformation« wurde im  Auftrag des Vereins »Luther-Filmdenkmal. 
Zentralstelle für die Schaffung eines Lutherfilms« m it erheblichem finanzi- 
eilen Aufwand und Staraufgebot unter der Regie von Hans Kyser geschaffen 
und ging als »evangelischer Verkündigungsfilm« in die Geschichte ein9. Der 
Stummfilm , für den Wolfgang Zeller die Begleitmusik kom ponierte10, stand 
ganz unter dem Zeichen eines deutschnational geprägten Protestantism us, 
wie er von Domprediger Bruno Döhring vertreten wurde, der Kyser bei der 
Abfassung des Drehbuchs beriet11. Der Reformator verkörpert darin eine 
über den röm ischen Katholizismus trium phierende protestantische deut- 
sehe G eisteskultur. Schlüsselszenen sind dabei die abschreckenden Erleb- 
nisse Luthers in  Rom, das als »Sündenbabel« geschildert wird. Diese Dar- 
Stellung lässt deutlich das Vorbild der erstmalig 1908 auf Deutsch erschiene- 
nen Erzählung »Laokoon« des naturalistischen Dram atikers August Strind- 
berg erkennen, welche die Erlebnisse »eines Augustinermönchs« im  Früh- 
ling 15 06 in  der Heiligen Stadt äußerst suggestiv vor Augen füh rt12. Der Film 
endet m it dem Bildersturm als revolutionärem  Inferno, das den Betrachter

8 Der Film zeigte 5 Akte und hatte eine Gesamtlänge von 1981 m, siehe Zensur- 
karte vom 28.6.1923 nach Schmitt (wie Anm. 3), 333.

9 Lexikon des Internationalen Films, völlig überarbeitete und erweiterte Neuaus- 
gäbe 1995, Bd. 5, 3529.

10 Das Manuskript der Partitur ist im Besitz des Deutschen Filmmuseums in Frank- 
furt am Main.

11 Schmitt (wie Anm. 3), 51 f.
12 August Strindberg: Historische Miniaturen, Titel der Originalausgabe: Historiska 

miniatyrer, Neubearbeitung nach der deutschen Erstausgabe von 1908, hg. v. R. 
W. Pinson, Essen [1985], 181-199.



die Ere1ignisse von erinnern mMusstie Im Filmkurier von 928 wird die
S7Zzenerle 1m Sinne ihrer chöpfer lebendig: »„J)a mitten in dem Sturm des Fa
natısmus, der ihn umtobt, erscheint, unerwarte allen, Luther auf der Kan-
zel Nter seiInem Predigerkleid schimmert och die Rıtterrüstung, die T

auf der Wartburg hat Als ob e1n zürnender Erzengel selbst hernie-
der gestiegen 1st, wirkt se1ne Erscheinung Wunder. e1ıne gewaltige Rede
zwiıingt alle gläubiger Demut auf die Knile nieder, un!: UrC den atemstil-
len Kirchenraum schallt, VO  - einem greısen UOrganisten gespielt, Luthers
großes Kämpferlied der Reformation: »Bın feste Burg ist Gotte., heser
Choral wird auch die Musik der Oniılme bestimmen. Die messianische (1e-
stalt Luthers, w1e 616 117 Filmkurier beschrieben wird, verkörperte ugen
Klöpfter, damals e1in bekannter Bühnen- und Filmschauspieler, der se1it
als Staatsschauspieler und se1it als Intendant verschiedenen Berliner
Theatern wirkte. Er dominiert VOI Antang die Szene, seıin Spiel lässt nıe
einen Zweiftel der Durchsetzungskraft der retormatorischen een, aps
un: Kalser erscheinen als 1ın ihren Konventionen gefangene Gestalten, die
dem Mann 2US Wittenberg Iaum CeNtgegENZUSELIZEN en uch die
Besetzung des Ablasspredigers Tetzel mıt dem Komiker Jakob Tiedtke WAar

Teil der uınübersehbaren antikatholische Polemik, die zugleich e1ıne all-

chistische omponente hatte W ar der Peterspfennig doch leicht mı1ıt den
verhassten Reparationszahlungen gleichzusetzen‘®.

Die Aufführung ın Nürnberg Dezember 027 rief eftigen Protest
auf Iatholischer Seite hervor, und der Film MUSSTtE wiederholt der Zensur
unterzogen werden!?. Erst die dritte stark gekürzte Zensurvorlage VO

Deutlich ist hier die politische Botschaftt des Films Z erkennen, die Revolution
V  — 1918 un: damıit die Au ihr hervorgegangene Republik verlange einen politi-
schen Führer, der äahnlich w1e Luther dem Chaos des Bauerkrieges begegnen sol:
le (vgl Johannes Horstmann, Kritik-Nr. A 354, in film-dienst, 3 Jg 1983|
Vgl Schmitt (\wie Anm Im Antrag des Erzbischöflichen Kommuissarlates Nurn-
berg-Fürth die Film-Oberprüfstelle 1n Berlin VOoO 2I den Film für BallZ
Bayern verbieten, heilst „der Film zeige| ıne derart aggreSss1ve, V  - rein
geschichtlicher Darstellung welt abweichende antikatholische Tendenz 4SS gE1-

Aufführung das katholische Empfinden ufs schwerste verletzen, den religiösen
Frieden stören un: unabsehbare Unzuträglichkeiten herautbeschwören würde.«
Die Zensurgeschichte des Films ın den CI Jahren lässt sıch anhand der
line publizierten Dokumente 1mM Deutschen Filminstitut ıin Frankturt hervorra-
gend nachverfolgen (Zensurentscheidung 1 1927 Filmprüfstelle Berlin
17622, Filmlänge: 3305M, genehmigt; 1928 Filmprüfstelle Berlin 17563,
Filmlänge: genehmigt); 1928 (Zensurdokument, Bayerisches aupt-
staatsarchiv); 3.192 (Oberprüifstelle 204, Filmlänge: I17/7IM; genehmigt,
1m Widerrutvertahren teilweise verboten, Ausschnitte: 03,3511, Zensurdoku-
ment un: Protokoll 1mM Bayerischen Hauptstaatsarchiv).

an die Ereignisse von 1918 erinnern musste. Im Film kurier von 1928 wird die 
Szenerie im  Sinne ihrer Schöpfer lebendig: »Da m itten  in  dem Sturm  des Fa- 
natism us, der ihn um tobt, erscheint, unerw artet allen, Luther auf der Kan- 
zel. U nter seinem  Predigerkleid schim m ert noch die Ritterrüstung, die er 
auf der Wartburg getragen hat. Als ob ein zürnender Erzengel selbst hem ie- 
der gestiegen ist, w irkt seine Erscheinung Wunder. Seine gewaltige Rede 
zwingt alle zu gläubiger D em ut auf die Knie nieder, und durch den atem stil- 
len Kirchenraum schallt, von einem  greisen Organisten gespielt, Luthers 
großes Kämpferlied der Reformation: »Ein feste Burg ist unser G ott«. Dieser 
Choral wird auch die M usik der Tonfilme bestim m en. Die m essianische Ge- 
stalt Luthers, wie sie im  Film kurier beschrieben wird, verkörperte Eugen 
Klopfer, damals ein bekannter Bühnen- und Filmschauspieler, der seit 1934 
als Staatsschauspieler und seit 19 3 6 als Intendant an verschiedenen Berliner 
Theatern wirkte. Er dom iniert von Anfang an die Szene, sein Spiel lässt nie 
einen Zweifel an der Durchsetzungskraft der reform atorischen Ideen, Papst 
und Kaiser erscheinen als in ihren Konventionen gefangene Gestalten, die 
dem M ann aus W ittenberg kaum  etwas entgegenzusetzen haben. Auch die 
Besetzung des Ablasspredigers Tetzel m it dem Komiker Jakob Tiedtke war 
Teil der unübersehbaren antikatholische Polemik, die zugleich eine revan- 
chistische Komponente hatte  -  war der Peterspfennig doch leicht m it den 
verhassten Reparationszahlungen gleichzusetzen13.

Die Aufführung in Nürnberg am 17. Dezember 1927 rief heftigen Protest 
auf katholischer Seite hervor, und der Film m usste w iederholt der Zensur 
unterzogen w erden14. Erst die dritte stark gekürzte Zensurvorlage vom

13 Deutlich ist hier die politische Botschaft des Films zu erkennen, die Revolution 
von 1918 und damit die aus ihr hervorgegangene Republik verlange einen politi- 
sehen Führer, der ähnlich wie Luther dem Chaos des Bauerkrieges begegnen sol- 
le (vgl. Johannes Horstmann, Kritik-Nr. 24 354, in: film-dienst, 36. Jg. 1983).

14 Vgl. Schmitt (wie Anm. 1 ). Im Antrag des Erzbischöflichen Kommissariates Nüm- 
berg-Fürth an die Film-Oberprüfstelle in Berlin vom 24.2.1928, den Film für ganz 
Bayern zu verbieten, heißt es u. a.: »der Film [zeige] eine derart aggressive, von rein 
geschichtlicher Darstellung weit abweichende antikatholische Tendenz ..., dass sei- 
ne Aufführung das katholische Empfinden aufs schwerste verletzen, den rehgiösen 
Frieden stören und unabsehbare Unzuträglichkeiten heraufbeschwören würde.« 
Die Zensurgeschichte des Films in den 20er Jahren lässt sich anhand der z. T. on- 
line publizierten Dokumente im Deutschen Filminstitut in Frankfurt hervorra- 
gend nachverfolgen (Zensurentscheidung v. 17.12.1927: Filmprüfstelle Berlin B. 
17622, Filmlänge: 3308m, genehmigt; 10.1.1928: Filmprüfstelle Berlin B. 17863, 
Filmlänge: 3220m, genehmigt); 24.2.1928 (Zensurdokument, Bayerisches Haupt- 
Staatsarchiv); 22.3.1928 (Oberprüfstelle O. 204, Filmlänge: 3117m; genehmigt, 
im Widerrufverfahren teilweise verboten, Ausschnitte: 93,35m, Zensurdoku- 
ment und Protokoll im Bayerischen Hauptstaatsarchiv).
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1928 tand Zustimmung'> „Luthers Leben, das ıst schon eın echter
Filmstoff, der ber die Zeitgeschichte hinaus Bedeutung hat un: bei der
protestantischen Menschheit, die sich Ja nıcht 11UT auf Deutschland be
schränkt, auf Begeıisterung stofßen wird«, euphorisch begann 1928 eıne
Rezens1ion des damals verade 1 Uta-Palast Z.00 1ın Berlin offiziell Ul -

aufgeführten Films !®
ber auch anlz grundsätzliche Z weitel der Vertfilmbarkeit des ‚Lu-

ther-Stoffes: wurden damals laut, S() bezeichnete der Pfarrer ()tto Eckert
den »gefilmten Luther« als »evangelische Unmöglichkeit«, ihm tehle die
Achtung VOI der geschichtlichen .TO! des Reformators, eınen Luther
könne Ian nıicht ın das Innere eınes Kınos zerren!’. In der Tat WAal nicht
leicht, eın ber Jahrhunderte heroisiertes Lutherbild beleben, zumal JE-
der Betrachter die eıgenen ünsche 1n diese Gestalt projizierte,
schwärmte Rolft Brandt: „»Klöpfer, der den Luther spielt, hat seinen 5a11
großen Teil Erfolge S ist S als ob CI mıt der verwachsen sel,
die keine Rolle mehr ist, sondern eın uCcC se1Nes Menschentums. Nicht
ıne theatralische este, iımmer der nterton des Leidens eines 1 (‚run-
de tröhlichen un: testen Menschen, der die Damonen der eele kennt. Im-
11161 der Abschied un immer der S1e “ Frıtz Olimsky erschien der Re-
tormator jedoch nicht willensstark und metaphysisch »I114N be
greift denn auch, w as Luthers 1lat den Damaligen bedeutete, die Befreiung
VO  — Auswüchsen der damaligen katholischen Kirche, VOIl Ablasshandel
USW., aber 65 tehlte darüber hinaus die rhebung der Gestalt Luthers 1Ns
Zeitlose und allgemeın Gültige Das hat der utor-Regisseur Hans Kyser
nicht vermocht22. 3. 1928 fand Zustimmung!®. »Luthers Leben, das ist schon ein echter  Filmstoff, der über die Zeitgeschichte hinaus Bedeutung hat und bei der  protestantischen Menschheit, die sich ja nicht nur auf Deutschland be-  schränkt, auf Begeisterung stoßen wird«, so euphorisch begann 1928 eine  Rezension des damals gerade im Ufa-Palast am Zoo in Berlin offiziell ur-  aufgeführten Films'!®.  Aber auch ganz grundsätzliche Zweifel an der Verfilmbarkeit des >Lu-  ther-Stoffes« wurden damals laut, so bezeichnete der Pfarrer Otto Eckert  den »gefilmten Luther« als »evangelische Unmöglichkeit«, ihm fehle die  Achtung vor der geschichtlichen Größe des Reformators, einen Luther  könne man nicht in das Innere eines Kinos zerren!’. In der Tat war es nicht  leicht, ein über Jahrhunderte heroisiertes Lutherbild zu beleben, zumal je-  der Betrachter die eigenen Wünsche in diese Gestalt projizierte, so  schwärmte Rolf Brandt: »Klöpfer, der den Luther spielt, hat seinen ganz  großen Teil am Erfolge. Es ist so, als ob er mit der Rolle verwachsen sei,  die keine Rolle mehr ist, sondern ein Stück seines Menschentums. Nicht  eine theatralische Geste, immer der Unterton des Leidens eines im Grun-  de fröhlichen und festen Menschen, der die Dämonen der Seele kennt. Im-  mer der Abschied und immer der Sieg«!®, Fritz Olimsky erschien der Re-  formator jedoch nicht willensstark und metaphysisch genug: »man be-  greift denn auch, was Luthers Tat den Damaligen bedeutete, die Befreiung  von Auswüchsen der damaligen katholischen Kirche, von Ablasshandel  usw., aber es fehlte darüber hinaus die Erhebung der Gestalt Luthers ins  Zeitlose und allgemein Gültige. Das hat der Autor-Regisseur Hans Kyser  nicht vermocht ... nach allen bekannten Luther-Porträts stellen wir uns  diesen viel vierschrötiger vor mit dem breiten Schädel eines absoluten  Willensmenschen, Klöpfer dagegen gibt einen gütigen Luther mit sanften  15 Gekürzt wurden u.a. folgende Darstellungen: »die erste römische Klosterzelle, in  der man verschiedene Mönche beim Schmause sieht ... Schlägereiscene bei Tet-  zels Ablaßfest ... die Scene, in der man Tetzel mit einer Frauensperson tanzen  sieht ... die Scene, in der Tetzel persönlich das grosse Bierfass ansticht ... Scenen  aus dem Bildersturm und der Vernichtung der Altäre ... Scheiterhaufenscenen«  (Protokoll der Verhandlung über den Antrag der Bayerischen Staatsregierung auf  Widerruf der Zulassung des Bildstreifens »Luther« vom 22.3.1928, S. 8 im Bayeri-  schen Hauptstaatsarchiv).  16 Kinematograph Nr. 1095 (1928), 13.  !7 Luther und unsere Zeit. Zur Aufführung des Lutherfilms, in: Deutsche Tageszei-  tung vom 6. 3. 1928; Presseausschnittsammlung im Bundesarchiv-Filmarchiv,  Berlin.  18 Zeitungsartikel 1928 ohne Quellenangabe im Bundesarchiv-Filmarchiv, Berlin.  30ach en bekannten Luther-Porträts tellen WITr uns

diesen viel vierschrötiger VOI mı1t dem breiten chädel eiINes absoluten
Willensmenschen, Klöpfer dagegen gibt einen gütıgen Luther mıt santften

15 Gekürzt wurden folgende Darstellungen: „che römische Klosterzelle, 1ın
der verschiedene Mönche beim Schmause sieht Schlägereiscene beı Tet-
els Ablafßtest22. 3. 1928 fand Zustimmung!®. »Luthers Leben, das ist schon ein echter  Filmstoff, der über die Zeitgeschichte hinaus Bedeutung hat und bei der  protestantischen Menschheit, die sich ja nicht nur auf Deutschland be-  schränkt, auf Begeisterung stoßen wird«, so euphorisch begann 1928 eine  Rezension des damals gerade im Ufa-Palast am Zoo in Berlin offiziell ur-  aufgeführten Films'!®.  Aber auch ganz grundsätzliche Zweifel an der Verfilmbarkeit des >Lu-  ther-Stoffes« wurden damals laut, so bezeichnete der Pfarrer Otto Eckert  den »gefilmten Luther« als »evangelische Unmöglichkeit«, ihm fehle die  Achtung vor der geschichtlichen Größe des Reformators, einen Luther  könne man nicht in das Innere eines Kinos zerren!’. In der Tat war es nicht  leicht, ein über Jahrhunderte heroisiertes Lutherbild zu beleben, zumal je-  der Betrachter die eigenen Wünsche in diese Gestalt projizierte, so  schwärmte Rolf Brandt: »Klöpfer, der den Luther spielt, hat seinen ganz  großen Teil am Erfolge. Es ist so, als ob er mit der Rolle verwachsen sei,  die keine Rolle mehr ist, sondern ein Stück seines Menschentums. Nicht  eine theatralische Geste, immer der Unterton des Leidens eines im Grun-  de fröhlichen und festen Menschen, der die Dämonen der Seele kennt. Im-  mer der Abschied und immer der Sieg«!®, Fritz Olimsky erschien der Re-  formator jedoch nicht willensstark und metaphysisch genug: »man be-  greift denn auch, was Luthers Tat den Damaligen bedeutete, die Befreiung  von Auswüchsen der damaligen katholischen Kirche, von Ablasshandel  usw., aber es fehlte darüber hinaus die Erhebung der Gestalt Luthers ins  Zeitlose und allgemein Gültige. Das hat der Autor-Regisseur Hans Kyser  nicht vermocht ... nach allen bekannten Luther-Porträts stellen wir uns  diesen viel vierschrötiger vor mit dem breiten Schädel eines absoluten  Willensmenschen, Klöpfer dagegen gibt einen gütigen Luther mit sanften  15 Gekürzt wurden u.a. folgende Darstellungen: »die erste römische Klosterzelle, in  der man verschiedene Mönche beim Schmause sieht ... Schlägereiscene bei Tet-  zels Ablaßfest ... die Scene, in der man Tetzel mit einer Frauensperson tanzen  sieht ... die Scene, in der Tetzel persönlich das grosse Bierfass ansticht ... Scenen  aus dem Bildersturm und der Vernichtung der Altäre ... Scheiterhaufenscenen«  (Protokoll der Verhandlung über den Antrag der Bayerischen Staatsregierung auf  Widerruf der Zulassung des Bildstreifens »Luther« vom 22.3.1928, S. 8 im Bayeri-  schen Hauptstaatsarchiv).  16 Kinematograph Nr. 1095 (1928), 13.  !7 Luther und unsere Zeit. Zur Aufführung des Lutherfilms, in: Deutsche Tageszei-  tung vom 6. 3. 1928; Presseausschnittsammlung im Bundesarchiv-Filmarchiv,  Berlin.  18 Zeitungsartikel 1928 ohne Quellenangabe im Bundesarchiv-Filmarchiv, Berlin.  30die Scene, 1n der Tetzel mi1t einer Frauensperson tanzen
osicht die Scene, 1n der Tetzel persönlich das SIOSSC Bierfass ansticht Scenen
aus dem Bildersturm und der Vernichtung der Altäre Scheiterhaufenscenen«
(Protokoll der Verhandlung über den Antrag der Bayerischen Staatsreglerung auf
Widerruf der Zulassung des Bildstreifens „Luther« VO 3.1925, 1m Bayerı1-
schen Hauptstaatsarchiv).
Kinematograph Nr 1095 1928), I

17 Luther und NSCEIC eıit Zur rung des Lutherfilms, in Deutsche Tagesze1-
eung VO 1928; Presseausschnittsammlung 1m Bundesarchiv-Filmarchiv,
Berlin.

18 Zeitungsartikel 1925 hne Quellenangabe 1mM Bundesarchiv-Filmarchiv, Berlin.
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22. 3· 1928 fan<i  Z ustim m ung15. »Luthers Leben, das ist schon ein echter 
Filmstoff, der über die Zeitgeschichte hinaus Bedeutung hat und bei der 
protestantischen M enschheit, die sich ja n ich t nur auf Deutschland he- 
schränkt, auf Begeisterung stoßen wird«, so euphorisch begann 1928 eine 
Rezension des damals gerade im  Ufa-Palast am Zoo in Berlin offiziell ur- 
aufgeführten Film s16.

Aber auch ganz grundsätzliche Zweifel an der Verfilmbarkeit des >Lu- 
ther־Stoffes< w urden damals laut, so bezeichnete der Pfarrer O tto Eckert 
den »gefilmten Luther« als »evangelische Unmöglichkeit«, ihm  fehle die 
Achtung vor der geschichtlichen Größe des Reformators, einen Luther 
könne m an nicht in  das Innere eines Kinos zerren17. In der Tat war es n icht 
leicht, ein über Jahrhunderte heroisiertes Lutherbild zu beleben, zum al je- 
der Betrachter die eigenen W ünsche in diese G estalt projizierte, so 
schwärm te Rolf Brandt: »Klopfer, der den Luther spielt, hat seinen ganz 
großen Teil am Erfolge. Es ist so, als ob er m it der Rolle verwachsen sei, 
die keine Rolle m ehr ist, sondern ein Stück seines M enschentum s. N icht 
eine theatralische Geste, im m er der U nterton des Leidens eines im  Grün- 
de fröhlichen und festen Menschen, der die Däm onen der Seele kennt. Im- 
m er der Abschied und im m er der Sieg«18. Fritz Olim sky erschien der Re- 
form ator jedoch nicht w illensstark und m etaphysisch genug: »man he- 
greift denn auch, was Luthers T at den Damaligen bedeutete, die Befreiung 
von Auswüchsen der damaligen katholischen Kirche, von Ablasshandel 
usw., aber es fehlte darüber hinaus die Erhebung der G estalt Luthers ins 
Zeitlose und allgemein Gültige. Das hat der Autor-Regisseur Hans Kyser 
n icht verm ocht . . .  nach allen bekannten Luther-Porträts stellen w ir uns 
diesen viel vierschrötiger vor m it dem breiten Schädel eines absoluten 
W illensmenschen, Klopfer dagegen gibt einen gütigen Luther m it sanften

15 Gekürzt wurden u. a. folgende Darstellungen: »die erste römische Klosterzelle, in 
der man verschiedene Mönche beim Schmause s ieh t. . .  Schlägereiscene bei Tet- 
zels Ablaßfest . . .  die Scene, in der man Tetzel mit einer Frauensperson tanzen 
sieh t. . .  die Scene, in der Tetzel persönlich das grosse Bierfass ansticht. . .  Scenen 
aus dem Bildersturm und der Vernichtung der Altäre . . .  Scheiterhaufenscenen« 
(Protokoll der Verhandlung über den Antrag der Bayerischen Staatsregierung auf 
Widerruf der Zulassung des Bildstreifens »Luther« vom 22.3.1928, S. 8 im Bayeri- 
sehen Hauptstaatsarchiv).

16 Kinematograph Nr. 1095 (1928), 13.
17 Luther und unsere Zeit. Zur Aufführung des Lutherfilms, in: Deutsche Tageszei- 

tung vom 6. 3. 1928; Presseausschnittsammlung im Bundesarchiv-Filmarchiv, 
Berlin.

18 Zeitungsartikel 1928 ohne Quellenangabe im Bundesarchiv-Filmarchiv, Berlin.
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Christusaugen, gewissermaßen eınen idealisierten Luther«!? Andere VeOI-

standen ausschließlich die Aktueile politische Botschaft, wWenlnl dem
Titel „Luther un! 11IS5CIC eıt Zur Aufführung des Luthertilms« TeSU-
miert wird: „Luther sicherte den Deutschen die nationale Individualität,

sicherte der Menschheit das ec der freien geıistigen Per-
SONIIC.  eıit un gab zugleich dem einzelnen SelinNn Eıgentum zurück, 1N-
dem ihn VO  - der Herde erlöste. Se1in Wort w al 1Ne lat Er sicherte
uns die deutsche Freiheit. Halten WIT dafür, dass WI1Tr S1€e nıicht wieder VOI-

lıeren. IJnd wenn die Welt VONN Teutfel WÄTr«  20| Für die Sympathisanten der
Revolution VOImIn 1918 w al allerdings die Schilderung des Bauernkriegs
erträglich, entsprechend attackierte der Ssayıst Willy Haas se1inen e-
KCI1 Kyser*'. Der Film wurde ın der noöchmals gekürzten assung der
Zensur bis ZU[T Beendigung der evangelischen Filmarbeit ın Deutschland
1930 gEZEIEt22

„n evangelischer Film«: Die Nachkriegsproduktion
aus den [TSA (1953)

In der Nachkriegszeit schlossen sich sechs Lutherische rchen der erel1-
nıgten Staaten VO  - Amerika ZU Auftraggeber e1INes Luther-Films
INCIL, der die Ereignisse VO Eıntritt 1Ns Kloster der Augustinereremiten ın
Erfurt 505 bis Reichstag 1n ugsburg ze1igt. Dıie Jugend Luthers,

YrYıtz Olimsky, Der Luther-Film. Uta-Palast Z.00 (Presseausschnitt hand
schriftlich mit 17.2.1928 datiert, hne Quellenangabe 1m Filmmuseum Berlin,
Stiftung Ut Kinemathek, Schriftgutarchiv|].
Presseausschnitt hne Autoren- un! Quellenangabe, handschriftlich datiert miıt
6.3.1928 Weiıtere posıt1ve Pressestimmen tasste der Verleiher 1mM Kınemato-
graph Nr 109 / 1928]), 6I 7 B „Berliner ıttag:Christusaugen, gewissermaßen einen idealisierten Luther«!*. Andere ver-  standen ausschließlich die aktuelle politische Botschaft, wenn unter dem  Titel »Luther und unsere Zeit. Zur Aufführung des Lutherfilms« resü-  miert wird: »Luther sicherte den Deutschen die nationale Individualität,  er sicherte der gesamten Menschheit das Recht der freien geistigen Per-  sönlichkeit und er gab zugleich dem einzelnen sein Eigentum zurück, in-  dem er ihn von der Herde erlöste. ... Sein Wort war eine Tat. Er sicherte  uns die deutsche Freiheit. Halten wir dafür, dass wir sie nicht wieder ver-  lieren. Und wenn die Welt von Teufel wär«2! Für die Sympathisanten der  Revolution von 1918 war allerdings die Schilderung des Bauernkriegs un-  erträglich, entsprechend attackierte der Essayist Willy Haas seinen Kolle-  gen Kyser?!. Der Film wurde in der nochmals gekürzten Fassung der 4.  Zensur bis zur Beendigung der evangelischen Filmarbeit in Deutschland  1939 gezeig  2  3. »Ein evangelischer Film«: Die Nachkriegsproduktion  aus den USA (1953)  In der Nachkriegszeit schlossen sich sechs Lutherische Kirchen der Verei-  nigten Staaten von Amerika zum Auftraggeber eines Luther-Films zusam-  men, der die Ereignisse vom Eintritt ins Kloster der Augustinereremiten in  Erfurt 1505 bis zum Reichstag in Augsburg 1530 zeigt. Die Jugend Luthers,  19 Fritz Olimsky, Der Luther-Film. Ufa-Palast am Zoo (Presseausschnitt hand-  schriftlich mit 17.2.1928 datiert, ohne Quellenangabe im Filmmuseum Berlin,  Stiftung Dt. Kinemathek, Schriftgutarchiv).  20  Presseausschnitt ohne Autoren- und Quellenangabe, handschriftlich datiert mit  6.3.1928. Weitere positive Pressestimmen fasste der Verleiher im Kinemato-  graph Nr. 1097 (1928), 6, zusammen z.B.: »Berliner Mittag: ... Der Film soll un-  serer Jugend gezeigt werden, die gerade jetzt einen Ansporn bitter notwendig  hat.«  2  S  »Sie wissen, dass die Bauernbewegung die einzige große Revolution der Deut-  schen war. Warum zeigen Sie sie als den Narrentanz Halbverrückter, als den Van-  dalismus schmutziger Verbrecher?  .. Sie wissen ferner, Hans Kyser, dass Lu-  thers großer Einfluss entscheidend dazu beigetragen hat, diese herrliche Volksbe-  wegung abzuwürgen ... Wie können Sie es wagen, die Sache so darzustellen, als  sei Luther, die deutsche Bibel in der Hand, ein frommes Lied auf den Lippen, ein-  fach auf die Kanzel gestiegen und habe durch mildes Zureden ein paar unartige  Gassenjungen beruhigt.«, Film-Rundschau Nr.8 vom 20. 2. 1928, zit. nach  Schmitt (wie Anm. ı), 61.  22 Schmitt ({wie Anm. 1ı), 60.  31Der Film soll

Jugend geze1ıgt werden, die gerade jJetz: einen Ansporn bıtter notwendig
hat

I »S1€e wl1ssen, AaSS$s die Bauernbewegung die einzıge groifße Revolution der eut-
schen W al Warum zeigen S1e s1€e als den Narrentanz Halbverrückter, als den Van
dalismus schmutziger Verbrecher? S1ie wıssen terner, Hans yser, A4SS Lu-
thers großer Eintluss entscheidend AazZu beigetragen hat, Qhese herrliche Volksbe-

abzuwürgen Wie können S1e N, die Sache darzustellen, als
se1l Luther, die deutsche Bıbel ın der Hand, eın TOmMMmMeEeSs Lied auf den Lıppen, e1in-
tach aut die Kanzel gestiegen un!: habe durch mildes Zureden eın DadI unartıge
(,assenjungen beruhigt.«, Film-Rundschau Nr. 8 VO 1928, Zzıt nach
Schmutt (\Wie Anm 1 }, 6I

272 Schmitt (wie Anm I)I 60

31

Christusaugen, gewissermaßen einen idealisierten Luther«19. Andere ver- 
standen ausschließlich die aktuelle politische Botschaft, w enn unter dem 
T itel »Luther und unsere Zeit. Zur Aufführung des Lutherfilms« resü- 
m iert wird: »Luther sicherte den D eutschen die nationale Individualität, 
er sicherte der gesam ten M enschheit das Recht der freien geistigen Per- 
sönlichkeit und er gab zugleich dem einzelnen sein Eigentum zurück, in- 
dem er ihn von der Herde erlöste. . . .  Sein W ort war eine Tat. Er sicherte 
uns die deutsche Freiheit. H alten w ir dafür, dass w ir sie n ich t wieder ver- 
lieren. Und w enn die W elt von Teufel war«20! Für die Sym pathisanten der 
Revolution von 1918 war allerdings die Schilderung des Bauernkriegs un- 
erträglich, entsprechend attackierte der Essayist Willy Haas seinen Kolle- 
gen Kyser21. Der Film wurde in  der nochm als gekürzten Fassung der 4. 
Zensur bis zur Beendigung der evangelischen Filmarbeit in Deutschland 
1939 gezeigt22.

3. »Ein evangelischer Film«: Die Nachkriegsproduktion 
aus den USA (1953)

In der Nachkriegszeit schlossen sich sechs Lutherische Kirchen der Verei- 
nigten Staaten von Amerika zum  Auftraggeber eines Luther-Films zusam- 
men, der die Ereignisse vom E intritt ins Kloster der Augustinererem iten in 
Erfurt 1505 bis zum  Reichstag in Augsburg 1530 zeigt. Die Jugend Luthers,

19 Fritz Olimsky, Der Luther-Film. Ufa-Palast am Zoo (Presseausschnitt hand- 
schriftlich mit 17.2.1928 datiert, ohne Quellenangabe im Filmmuseum Berlin, 
Stiftung Dt. Kinemathek, Schriftgutarchiv).

20 Presseausschnitt ohne Autoren- und Quellenangabe, handschriftlich datiert mit 
6.3.1928. Weitere positive Pressestimmen fasste der Verleiher im Kinemato- 
graph Nr. 1097 (1928), 6, zusammen z.B.: »Berliner Mittag: . . .  Der Film soll un- 
serer Jugend gezeigt werden, die gerade jetzt einen Ansporn bitter notwendig 
hat.«

21 »Sie wissen, dass die Bauembewegung die einzige große Revolution der Deut- 
sehen war. Warum zeigen Sie sie als den Narrentanz Halbverrückter, als den Van- 
dalismus schmutziger Verbrecher? . . .  Sie wissen ferner, Hans Kyser, dass Lu- 
thers großer Einfluss entscheidend dazu beigetragen hat, diese herrliche Volksbe- 
wegung abzuwürgen . . .  Wie können Sie es wagen, die Sache so darzustellen, als 
sei Luther, die deutsche Bibel in der Hand, ein frommes Lied auf den Lippen, ein- 
fach auf die Kanzel gestiegen und habe durch mildes Zureden ein paar unartige 
Gassenjungen beruhigt.«, Film-Rundschau Nr. 8 vom 20. 2. 1928, zit. nach 
Schmitt (wie Anm. 1), 61.

22 Schmitt (wie Anm. 1), 60.
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die 1n den Stummtilmen och relativ viel aum erhalten hatte, spielt 1er
wıe auch iın den späteren Filmen aum och eine Rolle Der ın den hemalıi-
SC Zisterzienserklöstern Maulbronn und erDac. SOW1Ee ın Eltville g -

Film »„Martın Luther« wurde y In Minneapolis ın den USA
uraufgeführt, 17 folgenden Jahr hatte ©1 seıne Premiere ın Deutschland,

1n Hannover und 11 Nürnberg Die Landesbischöte ılje (Han-
nover)] und Meiser (München)] hatten jeweils die Schirmherrschaft über-
OIMNINCIL, wodurch die Aufführung eın nahezu kirchenamtliches Ere1igni1s
wurde. „Ptarrämter wurden ZUuUT Vorverkautsstelle für weltliche 1C
spieltheater. IDie ev1ıse wurde ausgegeben: »I dieser Film 1st uNnNscIe Sache!
uch wWelr Izeinen Film besucht, 111US55$5 Martın Luther: sehen!«, erın-
nerte sich Cüntherehnoch w und kommentierte die während der Auf
führung kursierende Nachricht, der Hauptdarsteller, der katholische Ire Nı
llMcGinnis, gE1 ınter dem Eindruck der Arbeiten für den Film evangelisch
geworden, mM1ıt der hoffnungsvollen rage „Sollte Se1N chritt Schule
chen«45? Schließlic sahen 1ın Deutschland 1n den ersten sechs Onaten
ach der Premıiere vIier Millionen Menschen „Martın Luther«, 156 hatte
der Film 60 Millionen Zuschauern weltweit erreicht** Zu Massenkonver-
S10Nen kam jedoch nicht „Martın Luther« löste aber besonders ın
Deutschland angesichts eines keineswegs demagogisch dargestellten Re-
tormators heuteohlaumoch nachvollziehbar heiftige Reaktionen AU:  N

Be1 einem der Filmplakate 1n eiıner südwestdeutschen Großstadt wurde ‚Lu-
ther der Kopf abgerissen«“, Der Pressedienst »Un1i0n« der CDU 1ın der DDR
verurteilte den Film als „schauerlich irreligiös«, Luther stelle die verkör-

Naivıtät dar Der Vorwurt des antikatholischen Hetzfilms wurde
terschiedlich scharf formuliert 1m der katholischen Priestervereine
Bayerns SOW1e 1mM St Heinrichsblatt (Sonntagsblatt tür die katholische Fa-
milie] un! VO  - Seıten des erzbischöflichen Generalvikariates 1n Köln
geäußert“. Im Urgan der Katholischen Filmkommission für Deutschland
kritisierte 11194  - die »„veraltete theologische Zeichnung des Lutherbildes«*/.

(uüunter Dehn, Glaubenskrieg einen Spielfilm. Luther-Produktion CITELE VOTI

$ Jahren die (‚emüter, 1n Evangelische Wochenzeitung tür Bayern/Sonntags-
blatt NrT. 43/1982, zıt nach dem Abdruck ın artın Luther. Zum Wandel des Lu-
ther-Bildes in der Geschichtsschreibung un! ım Film, 1983, 77t
ehn ebd., 78

25 ehn (wie Anm 23), I7
26 Lhetmar Schmiüdt, ‚Glaubenskriege: Luthertilme, 177 Luther. Reformator

Ketzer Nationalheld (Wie Anm 1} 7262 und 264
Elsner, Zum amerikanischen Luthertilm, ın: Film-Dienst, Jg., Lig I

Düsseldort [MaAarz 1954, wiederabgedruckt in »Martın Luther. Zum Wandel
des Luther-Bildes der Geschichtsschreibung und 1m« (wie Anm ), 198 4y 79

die in  den Stum m film en noch relativ viel Raum erhalten hatte, spielt hier 
wie auch in  den späteren Filmen kaum  noch eine Rolle. Der in den ehemali- 
gen Z isterzienserklöstem  M aulbronn und Eberbach sowie in Eltville ge- 
drehte Film »M artin Luther« wurde am 4 .5 .1953m M inneapolis in den USA 
uraufgeführt, im  folgenden Jahr hatte  er seine Premiere in  Deutschland, am
4. 3. in  Hannover und am 5. 3. in  Nürnberg. Die Landesbischöfe Lilje (Han- 
nover) und Meiser (München) hatten  jeweils die Schirmherrschaft über- 
nom m en, wodurch die Aufführung ein nahezu kirchenam tliches Ereignis 
wurde. »Pfarrämter w urden zur Vorverkaufsstelle für w eltliche Licht- 
spieltheater. Die Devise wurde ausgegeben: »Dieser Film ist unsere Sache! 
Auch wer sonst keinen Film besucht, m uss »Martin Luther* sehen!«, erin- 
nerte sich G ünther D ehn noch 1982 und kom m entierte die während der Auf- 
führung kursierende Nachricht, der Hauptdarsteller, der katholische Ire Ni- 
all M cGinnis, sei unter dem Eindruck der Arbeiten für den Film evangelisch 
geworden, m it der hoffnungsvollen Frage »Sollte sein Schritt Schule ma- 
chen«23? Schließlich sahen in D eutschland in den ersten sechs M onaten 
nach der Premiere vier M illionen M enschen »M artin Luther«, 1956 hatte  
der Film 60 M illionen Zuschauern w eltw eit erreicht24. Zu M assenkonver- 
sionen kam  es jedoch nicht. »M artin Luther« löste aber besonders in 
D eutschland -  angesichts eines keineswegs demagogisch dargestellten Re- 
formators heute wohl kaum  noch nachvollziehbar-heftige Reaktionen aus: 
Bei einem  der Filmplakate in einer südwestdeutschen Großstadt wurde »Lu- 
ther der Kopf abgerissen«25. Der Pressedienst »Union« der CDU in der DDR 
verurteilte den Film als »schauerlich irreligiös«, Luther stelle die verkör- 
perte N aivität dar. Der Vorwurf des antikatholischen Hetzfilms wurde -  un- 
terschiedlich scharf form uliert -  im  Organ der katholischen Priestervereine 
Bayerns sowie im  St. H einrichsblatt (Sonntagsblatt für die katholische Fa- 
milie) und von Seiten des erzbischöflichen Generalvikariates in  Köln 
geäußert26. Im Organ der Katholischen Film kom m ission für Deutschland 
kritisierte m an die »veraltete theologische Zeichnung des Lutherbildes«27.

23 Günter Dehn, Glaubenskrieg um einen Spielfilm. Luther-Produktion erregte vor 
30 Jahren die Gemüter, in: Evangelische Wochenzeitung für Bayem/Sonntags- 
blatt Nr. 43/1982, zit. nach dem Abdruck in: Martin Luther. Zum Wandel des Lu- 
ther-Bildes in der Geschichtsschreibung und im Film, 1983, 7 7 f·

24 Dehn ebd., 78.
25 Dehn (wie Anm. 23), 77.
26 Dietmar Schmidt, »Glaubenskriege« um Lutherfilme, in: Luther. Reformator -  

Ketzer -  Nationalheld (wie Anm. 1), 262 und 264.
27 F. M. Elsner, Zum amerikanischen Lutherfilm, in: Film-Dienst, 7. Jg., Lfg. 11, 

Düsseldorf 12. März 1954, wiederabgedruckt in: »»Martin Luther. Zum Wandel 
des Luther-Bildes in der Geschichtsschreibung und im Film«« (wie Anm. 1), 1983,79.
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erdTeC. versuchte schließhich 1ın se1ıner 962 veröffentlichfen | )isser-
tatıon »„Film un: Verkündigung«, eiıne »Verfälschung der eologie als Fol-

der UDramatısıierung« nachzuweisen, (} seılıen beispielsweise die Thesen
36 und 67 »Nicht CI ihres theologischen Inhalts, sondern ebentalls als
Beispiele antipäpstlicher und antirömischer Polemik« ausgewählt“®. nsge-
Samnt wart CI dem Film eıne »Manipulation der Geschichte« VOT‘ onVUuz

der Premiere ın Deutschland hatte 5 durchzusetzen versucht, dass der
Film {1UI als Schmalfilm, das heißt nıicht 1mM Format Öötffentlicher Lichtspiel-
häuser, gezelgt werden sollte, die breite katholische Offentlichkeit da
VOozI bewahren. Mancherorts mMUusSsSten die Plakate mıiıt dem Zusatz „E1ın
evangelischer Film« versehen werden. Der Franktfurter Pfarrer erner Hess
verteidigte damals den Film als Filmbeauiftragter der Evangelischen Kirche
11 Deutschland „Gerade auf deutscher Seıte wurde befürchtet, dass eıne
Vertilmung VO  — JMartın Luther: UrC.die amerikanischen lutherischen Kır-
chen die Getahr eiNner alschen Heroi1isi:erung nıcht vermijeden werde. Um
überraschender wWar das Ergebnis. Der tertige Film Wal VO  - eıner derart STAar-

ken, geistlichen Aussagekraft und zugleich VOoO  - eıner durchgehenden 1N-
dramatischen Spannung, dass 1A1l als ınegroßartige eistung auf

dem Feld des religiösen Spieltilms ansehen darf«30 Di1ie Jury der
evangelischen Filmgilde nommnı1erte das Werk ZU) „besten Film des MOo-
nNnatS«, obgleic S1e 1n der Begründung ftesthielt, dass „für uUNsecIC deutschen
Vorstellungen die Rollen der Käthe Luther un!:! Karls nicht glücklich be

und die Kontirmandenszene nicht glücklich gespielt wurde«$! LDDıie
Filmbewertungsstelle der Länder 1n Wiesbaden konnte sich 11UI ZU Prädi-
kat »Wwertvoll« entschließen. Bıs ZU)1 Lutherjahr 1983 war der Streifen Je-
doch unangefochten „der« Film, welcher ın westdeutschen chulen und (r1€6-
meindenZThema Luther aufgefü  t wurde und nachhaltiıg das Bıld VO  ‘

Kontirmanden und Chulern pragte.

28 Albrecht (wie Anm I)I 104{f.
39 Eiıner der Hauptkritikpunkte se1 die Verdrängung der Christologie Luthers „als

sinngebende Mitte« durch die Darstellung der Auseinandersetzung mıt der röm1-
schen Kırche. Albrecht sah zudem schon die spätmittelalterliche Theologie
richtig dargestellt; darüber hinaus se1l das Verhältnis zwischen Claubens- un:
Werkgerechtigkeit be; Luther verfälscht, Albrecht \wie Anm. I}, 73, 82 un:
1 O!

Werner Hess, »Martın Luther« kein Filmheros. kın Beispiel für die Möglichkei-
ten des religiösen Spielfilms, 1n epd. Kirche un! Film Nr. 2, Februar 1954, 2—4,
wiederabgedruckt 1ın „Martın Luther. Zum Wandel des Luther-Bildes in der (:e-
schichtsschreibung un: 1m Film« wıe 1, 53-—36, hier 83

A 1 Handbuch für Evangelische Filmarbeit, ruppe 2, Maärz 1954, 03
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Gerd Albrecht versuchte schließlich in  seiner 1962 veröffentlichten Disser- 
tation  »Film und Verkündigung«, eine »Verfälschung der Theologie als Fol- 
ge der Dramatisierung*‘ nachzuweisen, so seien beispielsweise die Thesen 
36 und 62 »nicht wegen ihres theologischen Inhalts, sondern ebenfalls als 
Beispiele antipäpstlicher und antiröm ischer Polemik« ausgewählt28. Insge- 
sam t warf er dem Film eine »M anipulation der Geschichte« vor29. Schon vor 
der Premiere in  Deutschland hatte  m an durchzusetzen versucht, dass der 
Film nur als Schmalfilm, das heiß t n icht im  Format öffentlicher Lichtspiel- 
häuser, gezeigt werden sollte, um  die breite katholische Ö ffentlichkeit da- 
vor zu bewahren. M ancherorts m ussten die Plakate m it dem Zusatz »Ein 
evangelischer Film« versehen werden. Der Frankfurter Pfarrer Werner Hess 
verteidigte damals den Film als Filmbeauftragter der Evangelischen Kirche 
in  Deutschland: »Gerade auf deutscher Seite wurde befürchtet, dass eine 
Verfilmung von »Martin Luther* durch die am erikanischen lutherischen Kir- 
chen die Gefahr einer falschen Heroisierung nich t vermieden werde. U m  so 
überraschender war das Ergebnis. Der fertige Film war von einer derart star- 
ken, geistlichen Aussagekraft und zugleich von einer so durchgehenden in- 
neren dram atischen Spannung, dass m an ihn als eine großartige Leistung auf 
dem gesamten Feld des religiösen Spielfilms ansehen darf«30. Die Jury der 
evangelischen Filmgilde nom inierte das Werk zum  »besten Film des Mo- 
nats«, obgleich sie in der Begründung festhielt, dass »für unsere deutschen 
Vorstellungen die Rollen der Käthe Luther und Karls V. nicht glücklich be- 
setzt und die Konfirmandenszene nicht glücklich gespielt wurde«31. Die 
Filmbewertungsstelle der Länder in  Wiesbaden konnte sich nur zum  Prädi- 
kat »wertvoll« entschließen. Bis zum  Lutherjahr 1983 war der Streifen je- 
doch unangefochten »der« Film, welcher in w estdeutschen Schulen und Ge- 
m einden zum  Them a Luther aufgeführt wurde und nachhaltig das Bild von 
Konfirmanden und Schülern prägte.

28 Albrecht (wie Anm. 1), 104 f.
29 Einer der Hauptkritikpunkte sei die Verdrängung der Christologie Luthers »als 

sinngebende Mitte« durch die Darstellung der Auseinandersetzung mit der römi- 
sehen Kirche. Albrecht sah zudem schon die spätmittelalterliche Theologie un- 
richtig dargestellt; darüber hinaus sei das Verhältnis zwischen Glaubens- und 
Werkgerechtigkeit bei Luther verfälscht, s. Albrecht (wie Anm. 1), 73, 82 und 
100.

30 Werner Hess, »Martin Luther« -  kein Filmheros. Ein Beispiel für die Möglichkei- 
ten des religiösen Spielfilms, in: epd. Kirche und Film Nr. 2, Februar 1954, 2-4, 
wiederabgedruckt in: »Martin Luther. Zum Wandel des Luther-Bildes in der Ge- 
Schichtsschreibung und im Film« (wie Anm. 1), 83-86, hier: 83.

31 Handbuch für Evangelische Filmarbeit, Gruppe I/b/2, März 1954, 93.
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Luther psychoanalytisch dargeste. (1965)

Völlig anders, denn erstmalig nıcht das makellose elden-Klischee be.
dienend, Wäal das Fernsehspiel »DDerC Mannn Luther« Vo  - Leopold Ahl
SCIN angelegt, das 1965 117N geze1igt wurde. Angeregt Urc. das DSYy-
choanalytische Werk VO  - Erik Erikson „|Jer Junge Mannn Luther«, das
1964 auf Deutsch erschien“?, versuchte CI eine psychologische Deutung
des Charakters des Reformators, den Hans 1eter Zeidler darstellte Lu-
thers AÄAngst VOIr dem stratenden und richtenden (,ott entspringt dem durch
e1ne erbarmungslose, autorıtäre Erziehung gepragten Verhältnis ZU Va-
ter, dessen Gesicht auch ın der es des Papstes erkennt. Das Fern
sehspiel, dessen Rahmenhandlung die FTodesstunde des Refiormators bil.
det, ze1gt größtenteils iktive Begegnungen Luthers mıiıt se1inen Zeıtgenos-
SCHIL, VOI denen sich rechtfertigen I1U55 LDer Mönch ıIn Luther als
phistophelisches ter EgO verkörpert urc Hannes Messemer ı11 den
Reftiormator ZU Widerrut se1ınes Werkes verführen, w as ihm jedoch nıcht
gelingt. Ausgangspunkt +ür Titel und Konzept iıst eın wel lage Vr sSe1-
11IC Tode niedergeschriebenes Zeugn1s Luthers, das die Orte nthält
»Wır sind Bettler. [ )as 1St wahr « Keıiner außer selner C(lattın Katharina
ikonenhatft gespielt VOoO  - Margarete Carl tindet anerkennende orte „Re-
n  '} ÄApostat, Ketzer« C111 ıhn se1ne egner, untzer schleudert ihm
5dI 21n „Vertlucht se1l Deine Halbherzigkeit«J VO Sickingen
sieht se1ne Hotffnung auft e1n ‚deutsches Nationalchristentum: durch Lu-
ther enttäuscht, un Beichtvater Staupitz vermi1sst die Feierlichkeit der ro-
mische esSse nheter Zeidler stellit höchst eindringlich die langen selbst-
quälerischen Kämpfte dar, die der-Mann Luther durchleidet, der och
1n sSse1ınNner Todesstunde fragt »„Finde ich eınen Gott, der IMIr gnädig ist? Der
Film wurde W1€ eın Bühnenstück nahezu ohne historisierende taifage
mıit einem großen Stufenpodest als Hauptspielort VO  - Franz eter Wirth
INszenjert. In dem imagınären Gespräch zwischen Karl und Luther
Ende des Films wird jenem eıne historische zugewlesen, die ihn ql-
enfalls als Katalysator einer Entwicklung versteht. So entlastet der Kalser
den Retormator mıt den Worten »|Jas Miıttelalter wWwWar schon COL, als Du
kamste., DıIie me1ılsten Kritiker stoOrte VOI em die psychologisierende Dar-

Frik Homburger Erikson, Der Junge Mann Luther. kıne psychoanalytische und
historische Studie (Young Man Luther. Study INn Psychoanalysis and 1StOTY,
New ork 1958, übersetzt VO  n Johanna Schiche], 1964

4· Luther -  psychoanalytisch dargestellt (196s)

Völlig anders, denn erstmalig n icht das makellose Helden-Klischee be- 
dienend, war das Femsehspiel »Der arme M ann Luther« von Leopold Ahl- 
sen angelegt, das 1965 im  WDR gezeigt wurde. Angeregt durch das psy- 
choanalytische Werk von Erik H. Erikson »Der junge M ann Luther«, das 
1964 auf D eutsch erschien32, versuchte er eine psychologische Deutung 
des Charakters des Reformators, den Hans D ieter Zeidler darstellte: Lu- 
thers Angst vor dem strafenden und richtenden G ott entspringt dem durch 
eine erbarmungslose, autoritäre Erziehung geprägten Verhältnis zum  Va- 
ter, dessen Gesicht er auch in  der G estalt des Papstes erkennt. Das Fern- 
sehspiel, dessen Rahm enhandlung die Todesstunde des Reformators bil- 
det, zeigt größtenteils fiktive Begegnungen Luthers m it seinen Zeitgenos- 
sen, vor denen er sich rechtfertigen muss. Der M önch in Luther -  als me- 
phistophelisches Alter Ego verkörpert durch Hannes Messemer -  w ill den 
Reformator zum  Widerruf seines Werkes verführen, was ihm  jedoch nicht 
gelingt. Ausgangspunkt für T itel und Konzept ist ein zwei Tage vor sei- 
nem  Tode niedergeschriebenes Zeugnis Luthers, das die Worte enthält: 
»Wir sind Bettler. Das ist wahr.« Keiner außer seiner G attin  Katharina -  
ikonenhaft gespielt von Margarete Carl -  findet anerkennende Worte. »Re- 
negat, Apostat, Ketzer« nennen ihn seine Gegner, M üntzer schleudert ihm  
gar ein »Verflucht sei Deine Halbherzigkeit« entgegen, von Sickingen 
sieht seine Hoffnung auf ein »deutsches N ationalchristentum ‘ durch Lu- 
ther enttäuscht, und Beichtvater Staupitz verm isst die Feierlichkeit der rö- 
m ische Messe. D ieter Zeidler stellt höchst eindringlich die langen selbst- 
quälerischen Kämpfe dar, die der arme M ann Luther durchleidet, der noch 
in  seiner Todesstunde fragt »Finde ich einen Gott, der m ir gnädig ist? « Der 
Film wurde wie ein Bühnenstück nahezu ohne historisierende Staffage 
m it einem  großen Stufenpodest als H auptspielort von Franz Peter W irth 
inszeniert. In dem imaginären Gespräch zwischen Karl V. und Luther am 
Ende des Films wird jenem eine historische Rolle zugewiesen, die ihn al- 
lenfalls als Katalysator einer Entwicklung versteht. So entlastet der Kaiser 
den Reformator m it den Worten: »Das M ittelalter war schon tot, als Du 
kamst«. Die m eisten Kritiker störte vor allem die psychologisierende Dar-

32 Erik Hamburger Erikson, Der junge Mann Luther. Eine psychoanalytische und 
historische Studie (Young Man Luther. A Study in Psychoanalysis and History, 
New York 1958, übersetzt von Johanna Schiebe), 1964.
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stellung Luthers*, die hbei dem drei re später 1m Z.DUE gezeigten oku-
mentarspie]l »„JDDer Reformator« dann eingefordert wurde*+

Be1l dieser Produktion 21n2 CS allerdings dem Drehbuchautor und Mode-
Cünther Sawatzkı darum, se1ıne Zuschauer mıit einer dem damaligen

Forschungsstand entsprechenden, möglichst wertneutralen Schilderung
der Ereignisse VONn I  —I 3 1 Stil eines Telekollegs elilehren. In den
Spielszenen, die anderem w1e 195 1m ehemaligen Kloster erDacC.
gedreht wurden, trıtt Christian Rode als zurückhaltender, vorwiegend In-
tellektue estimmter Luther 1n Erscheinung. Er ZUTI Auffassung sSe1-
1ICT „Es gilt, tast den gebräuchlichen Luther anzuspielen. Al

kein heldischer („ottesstreiter, sondern eın ensch in geradezu qual-
vollem treben ach dem gnädigen Gotte?. DIie Verbindung VOINl oku-
mentatıon un Spielszene überzeugte jedoch nicht alle Kritiker.

„Eher scheint sich der utOor moderne psychoanalytische Erklärungsversuche
angelehnt haben, WE das Verhältnis Luthers seinem ater 1n ıne -
tährliche Nähe se1ıner rage nach Ott rückt un: uch 1m Augenblick der
Verbrennung des strohernen Papstes noch einmal 1n Erinnerung ruft« (Martin EI-
Z Einführung Leopold Ahlsen, Der Arme Mann Luther, 1n „Martın Luther.
Zum Wandel des Luther-Bildes 1n der Geschichtsschreibung un: 11 Film« siehe
AÄAnm , 103; „1 Me Freudsche Sicht des Vaterkomplexes obwohl Vutor die
Begegnung miıt dem ater dichterisch stark angelegt wWäal un: dieser V  — Hans
Mahnke unerbittlich konzentriert dargestellt, wirkte peinlich.« { J., Der T1ILNC

Mannn Luther. Zum Fernsehspiel VO)  — Leopold Ahisen, in epd, Kirche un!: Fern-
sehen, Nr. 1965, abgedruckt ın eb  p 104 £.}; [ heter Zeidlier spielte
gleich glaubhaft den selbstquälerischen, den hassenden, den glaubenden Luther.
Hervorzuheben: FrTNSt Frıtz Fürbringer als arl V « (Eugen Netenjakob, Eıne dra
maturgische eistung, ın Funk-Korrespondenz, Nr 5y VYO 78 1965, i7f WI1€e-
derabgedruckt 1n eb 10
„Christian ode als Retormator: 1ne nazarenisch idealisierte Gestalt, in der trei-
hch Ikaum 1ne Spur VO  _ dem tinden WAäal, W as die CUCIC, die uch tiefenpsy-
chologisch engaglerte Luther-Forschung längst AT1LS Licht gebracht hat.« Klaus
Hamburger, IUlustrierter Religionsunterricht, Cünther Sawatzki, »Der Retorma-
COI «, Dokumentarspiel über artın Luther, ın Funk-Korrespondenz, Nr 4N VO

1968, I8, wiederabgedruckt 1' »„Martın Luther. Zum Wandel des Luther-
Bildes ın der Geschichtsschreibung un: 1m Film« (wie Anm 1 },
Zit nach Ors Feldt, FEın unromantisches un: unheldisches Lutherbild, 1n
epd Kirche und Film, Nr 4I VO: 1968, wiederabgedruckt ın „»Martın Lu-
ther Zum Wandel des Luther-Bildes ın der Geschichtsschreibung und ım Film«
\ wie Anm 1], I12—114, hier 114

4 »„Hıer W äal offenbar, angestrebter Verfremdung, noch ımmer zuviel Theater
1M Spiel« Lhetmar Schmidt, »Glaubenskriege« Luthertilme, In: artın
Luther. Retormator Ketzer Nationalheld S Anm 2A7  S
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Stellung Luthers33, die bei dem drei Jahre später im  ZDF gezeigten Doku- 
m entarspiel »Der Reformator« dann eingefordert wurde34.

Bei dieser Produktion ging es allerdings dem D rehbuchautor und Mode- 
rator G ünther Sawatzki darum, seine Zuschauer m it einer dem damaligen 
Forschungsstand entsprechenden, m öglichst w ertneutralen Schilderung 
der Ereignisse von 1517-1530011 Stil eines Telekollegs zu belehren. In den 
Spielszenen, die un ter anderem wie 1953 im  ehemaligen Kloster Eberbach 
gedreht wurden, tr itt C hristian Rode als zurückhaltender, vorwiegend in- 
tellektuell bestim m ter Luther in Erscheinung. Er sagte zur Auffassung sei- 
ner Rolle: »Es gilt, fast gegen den gebräuchlichen Luther anzuspielen. Al- 
so kein heldischer Gottes Streiter, sondern ein M ensch in geradezu quäl- 
vollem Streben nach dem gnädigen Gott«35. Die Verbindung von Doku- 
m entation und Spielszene überzeugte jedoch nicht alle Kritiker36.

33 »Eher scheint sich der Autor an moderne psychoanalytische Erklärungsversuche 
angelehnt zu haben, wenn er das Verhältnis Luthers zu seinem Vater in eine ge- 
fährliche Nähe zu seiner Frage nach Gott rückt und es auch im Augenblick der 
Verbrennung des strohernen Papstes noch einmal in Erinnerung ruft« (Martin El- 
ze, Einführung zu Leopold Ahlsen, Der Arme Mann Luther, in: »Martin Luther. 
Zum Wandel des Luther-Bildes in der Geschichtsschreibung und im Film« [siehe 
Anm. 1], 103; »Die Freudsche Sicht des Vaterkomplexes -  obwohl vom Autor die 
Begegnung mit dem Vater dichterisch stark angelegt war und dieser von Hans 
Mahnke unerbittlich konzentriert dargestellt, -  wirkte peinlich.« (U. J.׳ Der arme 
Mann Luther. Zum Fernsehspiel von Leopold Ahlsen, in: epd, Kirche und Fern- 
sehen, Nr. 3 v. 23. 1. 1965, abgedruckt in: ebd., 104!.); »Dieter Zeidler spielte 
gleich glaubhaft den selbstquälerischen, den hassenden, den glaubenden Luther. 
Hervorzuheben: Emst Fritz Fürbringer als Karl V.« (Eugen Netenjakob, Eine dra- 
maturgische Leistung, in: Funk-Korrespondenz, Nr. 5, vom 28. 1. 1965, 17f. wie- 
derabgedruckt in: ebd., 106f.).

34 »Christian Rode als Reformator: eine nazarenisch idealisierte Gestalt, in der frei- 
lieh kaum eine Spur von dem zu finden war, was die neuere, die auch tiefenpsy- 
chologisch engagierte Luther-Forschung längst ans Licht gebracht hat.« Klaus 
Hamburger, Illustrierter Religionsunterricht, Günther Sawatzki, »Der Reforma- 
tor«, Dokumentarspiel über Martin Luther, in: Funk-Korrespondenz, Nr. 45 vom  
7. ir . 1968, 18, wiederabgedmekt in: »Martin Luther. Zum Wandel des Luther- 
Bildes in der Geschichtsschreibung und im Film« (wie Anm. 1), 115.

35 Zit. nach Horst G. Feldt, Ein unromantisches und unheldisches Lutherbild, in: 
epd. Kirche und Film, Nr. 41 vom 12. 10. 1968, wiederabgedmekt in: »Martin Lu- 
ther. Zum Wandel des Luther-Bildes in der Geschichtsschreibung und im Film« 
(wie Anm. 1), 112-114, hier: 114.

36 »Hier war offenbar, trotz angestrebter Verfremdung, noch immer zuviel Theater 
im Spiel« so Dietmar Schmidt, »Glaubenskriege« um Lutherfilme, in: Martin 
Luther. Reformator -  Ketzer -  Nationalheld (s. Anm. 1), 274.
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1iNne hritische Filmversion ach John Osbornes Theaterstück (1973)}

1973 wurde ın Großbritannien eın weıterer Luther-Film miıt Stacy Keach
ın der Hauptrolle und Judy Dench als Katharına VO Ora der egıe
VO  - („UY (:reen ach dem Drehbuch VOIIN Edward produziert. L)as
Werk, das den schlichten Titel „Luther« tragt, basiert auft dem gleichna-
mı1ıgen Theaterstück ın drei Akten VO  - John Osborne, das 1961 uraufge-
führt wurde. I Die Darstellung beginnt wI1e die meılsten Vertilmungen des
Lebens des Reformators MmM1t dem ıntrı Ins Kloster 506 und endet x
11 Wittenberg. Der Film hatte keinen ennenswerten Erfolg. Motıiıon
Pıcture U: VOonNn 1986 tellte AIl fest, der Film se1l abgesehen VvVon den
beachtlichen schauspielerischen Leistungen eın Beispiel dafür, dass
manche der besten Theaterstücke VOINl atur AL sich nicht für die Lar-
stellung 1 Film eigneten“”. Er kam nıcht 1n den internationalen Verleih®®.

Produktionen 11N Lutherjahr 1983 In ()st un West

Der 50 Geburtstag Luthers gab Anlass ZuUZI bislang umtangreichsten und
vielfältigsten filmischen Auseinandersetzung mıiıt der Gestalt des Retor-
mators Dabei firaten alle großen deutschen Sendeanstalten 1n ()st un!:
West hervor.

In der ARD wurde 1983 der zweiılteilige Film „Bruder Martın« gezeigt,
der VO  3 der französıschen Sendeanstalt 1 F-I Parıs in Zusammenarbeit miıt
aurus Film München un: dem Bayerischen Rundfunk produziert worden
WAäl, Jean Delannoy führte egıe DIie andlung beginnt 507 ın Erfurt Ails

Jay Robert Nash Stanley Ralph Koss;: The oötıon Piıcture Guide, L-
1927-1983, Chicago 1986, 1779 »extremely well-acteds. Eine britische Filmversion nach John Osbornes Theaterstück (1973)  1973 wurde in Großbritannien ein weiterer Luther-Film mit Stacy Keach  in der Hauptrolle und Judy Dench als Katharina von Bora unter der Regie  von Guy Green nach dem Drehbuch von Edward Anhalt produziert. Das  Werk, das den schlichten Titel »Luther« trägt, basiert auf dem gleichna-  migen Theaterstück in drei Akten von John Osborne, das 1961 uraufge-  führt wurde. Die Darstellung beginnt wie die meisten Verfilmungen des  Lebens des Reformators mit dem Eintritt ins Kloster 1506 und endet 1530  in Wittenberg. Der Film hatte keinen nennenswerten Erfolg. Im Motion  Picture Guide von 1986 stellte man fest, der Film sei - abgesehen von den  beachtlichen schauspielerischen Leistungen — ein Beispiel dafür, dass  manche der besten Theaterstücke von Natur aus sich nicht für die Dar-  stellung im Film eigneten?’, Er kam nicht in den internationalen Verleih®®.  6. Produktionen im Lutherjahr 1983 in Ost und West  Der 500. Geburtstag Luthers gab Anlass zur bislang umfangreichsten und  vielfältigsten filmischen Auseinandersetzung mit der Gestalt des Refor-  mators. Dabei traten alle großen deutschen Sendeanstalten in Ost und  West hervor.  In der ARD wurde 1983 der zweiteilige Film »Bruder Martin« gezeigt,  der von der französischen Sendeanstalt TF-ı Paris in Zusammenarbeit mit  Taurus Film München und dem Bayerischen Rundfunk produziert worden  war, Jean Delannoy führte Regie. Die Handlung beginnt 1507 in Erfurt. Als  37 Jay Robert Nash / Stanley Ralph: Ross: The Motion Picture Guide, L-M,  1927-1983, Chicago 1986, 1779: »extremely well-acted ... This is a classic ex-  ampel of how some of the best written plays are inherently noncinematic«; Les-  lie Halliwell, Halliwell’s film & video guide, edited by John Walker, 1ı2. erw.  Aufl. London 1996, 664: »Hard-to-watch filming ... singularly theatrical play ...  Some good acting«. C. P. Reilly, Luther, in: Films in Review, March 1974, 186:  »Stacy Keach, ..., is so hopelessly miscast as Luther that the filming of John Os-  borne’s play by the American Film Theatre doesn’t stand a chance. .. The pro-  duction is claustrophobic, cutting off Luther from the world he was so deeply in-  fluencing »; dagegen: F. Meyr, Luther, in: Variety, vol. 273, February 6, 1974, 18:  »Keach is brilliant as Luther, the sounding board for whom the others play off as  strings on a finely tuned violin. He grows in the role from the fumbling, indeci-  sive unsure university graduate who has entered a monastery to a key creator of  the Reformation, though remaining unsure of himself throughout.«  3 Eine Kopie befindet sich im British Film Institute (bfi) in London.  36his 15 classic
ampel of how SOMNE Of the best wrıtten plays inherently noncinematıc«; Les-
lie Hallıwell, Halliwell’s tilm video guide, edited by John Walker,
uftl London 1996, 664 „Hard-to-watch tfilming singularly theatrical play
OMe good actıng«. Reilly, Luther, ın Films in Review, March 197/74, 15
»StaCcy Keach, 1s hopelessly miscast 4A5 Luther that the filming of John ()s-
borne’s play by the American Film Theatre doesn’t stand chance. The DIO-
duction 15 claustrophobic, cutting off Luther trom the world he W aAs deeply 1N-
fluencing » dagegen: Meyr, Luther, in Varılety, vol 273, February 6, 1974, I8
„Keach 18 brilliant 45 Luther, the sounding board tor whom the others play off 4A5

strings tfinely tuned violin. Heu in the role trom the umbling, indeci-
S1Ve 1ISUIC un1ıversıty graduate who has entered TV key Creator oft
the Reformation, though remaınıng LISUIC of himselt throughout.«
Eiıne opıe betindet Sich 1 British Film Institute 1} ın London.
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5· Eine britische Filmversion nach John Osbornes Theaterstück (1973)

1973 wurde in  G roßbritannien ein weiterer Luther-Film m it Stacy Keach 
in  der Hauptrolle und Judy Dench als Katharina von Bora un ter der Regie 
von Guy Green nach dem Drehbuch von Edward A nhalt produziert. Das 
Werk, das den schlichten T itel »Luther« trägt, basiert auf dem gleichna- 
migen Theaterstück in drei A kten von John Osbome, das 1961 uraufge- 
führt wurde. Die Darstellung beginnt wie die m eisten Verfilmungen des 
Lebens des Reformators m it dem E intritt ins Kloster 1506 und endet 1530 
in  Wittenberg. Der Film hatte  keinen nennensw erten Erfolg. Im M otion 
Picture Guide von 1986 stellte m an fest, der Film sei -  abgesehen von den 
beachtlichen schauspielerischen Leistungen -  ein Beispiel dafür, dass 
m anche der besten Theaterstücke von N atur aus sich nicht für die Dar- 
Stellung im  Film eigneten37. Er kam  nicht in  den internationalen Verleih38.

6. Produktionen im  Lutherjahr 1983 in Ost und West

Der 500. Geburtstag Luthers gab Anlass zur bislang um fangreichsten und 
vielfältigsten film ischen Auseinandersetzung m it der G estalt des Refor- 
mators. Dabei traten  alle großen deutschen Sendeanstalten in Ost und 
West hervor.

In der ARD wurde 1983 der zweiteilige Film »Bruder Martin** gezeigt, 
der von der französischen Sendeanstalt TF-1 Paris in  Zusam m enarbeit m it 
Taurus Film M ünchen und dem Bayerischen Rundfunk produziert worden 
war, Jean Delannoy führte Regie. Die Handlung beginnt 1507 in Erfurt. Als

37 Jay Robert Nash / Stanley Ralph Ross: The Motion Picture Guide, L-M, 
1927-1983, Chicago 1986, 1779: »extremely well-acted . . .  This is a classic ex- 
ampel of how some of the best written plays are inherently noncinematic**; Les- 
lie Halliwell, Halliwell's film 8k video guide, edited by John Walker, 12. erw. 
Aufl. London 1996, 664: »Hard-to-watch filming . . .  singularly theatrical play . . .  
Some good acting*«. C. P. Reilly, Luther, in: Films in Review, March 1974, 186: 
»Stacy Keach, .. . ,  is so hopelessly miscast as Luther that the filming of John Os- 
home's play by the American Film Theatre doesn't stand a chance... The pro- 
duction is claustrophobic, cutting off Luther from the world he was so deeply in- 
fluencing »; dagegen: F. Meyr, Luther, in: Variety, vol. 273, Febmary 6, 1974, 18: 
»Keach is brilliant as Luther, the sounding board for whom the others play off as 
strings on a finely tuned violin. He grows in the role from the fumbling, indeci- 
sive unsure university graduate who has entered a monastery to a key creator of 
the Reformation, though remaining unsure of himself throughout.««

38 Eine Kopie befindet sich im British Film Institute (bfi) in London.



Mönch sammelt Martın Luther Almosen bei den Bauern und fängt z
Sınn dieser die eute ausbeutenden Werkgerechtigkeit zweifeln;
üntzer 1st als Revolutionär, der das »Vıve la Liberte« 1 Munde ührt,
eiINeM Retormator gegenübergestellt, der als durchsetzungsfähiger, aber
doch eher sensibler und nıcht ZU Gefühlsausbruch neigender Charakter
geschilder wird. I die Geschichte endet mıiıt der uCcC Luthers VO  ' der
Wartburg ach Wittenberg 522, leere Kirchen un zerstörte relig1ö-

Bildwerke vortindet. Idie hoffnungsstittende Schlussszene ze1Igt, WwWI1Ie der
och das Kostüm des Junkers Jörg tragende Luther die Glocke läutet, die
die Christen wieder 1n die Gotteshäuser ruten soll Der spate Luther und
damıt Ehe und Familie sind art Alexandre struc, der das reh-
buch bereits 1950für eın Kinopublikum verfasste, das 65 aber ttenbar
jener eıt 1n Frankreich nicht gab, ber eın Verständnis Luthers: In
seinem Denken sind Keıme der Aufklärung un!‘ der Französischen
Revolution enthalten kurz, Luther ist iın meınen ugen einer der wich-
tıgsten gelistigen Protagonisten der Neuzeıt. ber 1n diesem Film wollte
ich 1n erster Linje den Menschen Luther zeigen im („‚egensatz Cal-
V1IN, diesem asketischen, gequälten Retormator, wWAar Luther seitdem CI

der Erkenntnis gelangt WAäl, dass VOT em auft das Vertrauen
kommt, das Al 1n (:oOtt eın sehr freier, sehr lebendiger und le
bensvoller ensch FEın Mensch VO  - großer Kühnheit, der
pflegte ecca tortiter sündige tapfer«>” Dıie Sendeanstalten beider deut-
scher Staaten traten aber auch als hauptverantwortliche Produzenten auftf
Das 1I)LEFAÄA für Spieltilm produzierte mıiıt Unterstützung des Studio
Barrandov, Prag, 1MmM Auftrag des DDR-Fernsehens eınen fünfteiligen piel-
film „Martın Luther«, das ZUF eınen Zweiteiler miıt dem gleichen Titel
Während der Regisseur un! rehbuchautor ur Veth eine möglichst
yrofße ähe den Originalschauplätzen mı1ıt der Wahl ihrer Drehorte
strebte, spielte Raıiıner Woltthardts Film ach dem Te  uCcC VO  - Theodor
chübel für das ZUF £act ausschließlich in un! VOT der Nürnberger LO
renzkirche®. DieTLuthers wurde ( buchstäblic nıe AauUSs dem irch-
lichen Kontext gelöst, anch mi1t üuntzer streıite der Retormator i1im Miıt-
telschift der Kirche VO  — der Kanzel aUs, selhbst die erhängten Bauern WEel-

den 17 achboden VON St Lorenz gefiimt. Die Herausftorderung dieses
kirchlichen Spielorts habe darın bestanden, ihn »e1iner immerwährenden
etamorphose unterwerten: Von der Etablierung des mittelalterlichen
Katholizismus bis Zu!T In-Frage-Stellung al]l der darin enthaltenen erte

Interview mıiıt Alexandre struc, 1n Martın Luther. Reformator Ketzer atı1o0-
nalheld? S Anm I)I I52f.
Theodor Schübel, artın Luther (Knaur 2454 Filmbuch), 1983

M önch sam m elt M artin Luther Almosen bei den Bauern und fängt an, am 
Sinn dieser die arm en Leute ausbeutenden W erkgerechtigkeit zu zweifeln; 
M üntzer ist als Revolutionär, der das »Vive la Liberté« im  M unde führt, 
einem  Reformator gegenübergestellt, der als durchsetzungsfähiger, aber 
doch eher sensibler und nicht zum  Gefühlsausbruch neigender Charakter 
geschildert wird. Die Geschichte endet m it der Rückkehr Luthers von der 
W artburg nach W ittenberg 1522, wo er leere Kirchen und zerstörte religio- 
se Bildwerke vorfindet. Die hoffnungsstiftende Schlussszene zeigt, wie der 
noch das Kostüm des Junkers Jörg tragende Luther die Glocke läutet, die 
die Christen wieder in  die G otteshäuser rufen soll. Der späte Luther und 
dam it Ehe und Familie sind ausgespart. Alexandre Astruc, der das Dreh- 
buch bereits 1950für ein Kinopublikum verfasste, das es aber offenbar zu 
jener Zeit in Frankreich n icht gab, sagte über sein Verständnis Luthers: »In 
seinem D enken sind erste Keime der Aufklärung und der Französischen 
Revolution enthalten -  kurz, Luther ist in  m einen Augen einer der wich- 
tigsten geistigen Protagonisten der N euzeit. Aber in diesem Film wollte 
ich in erster Linie den M enschen Luther zeigen [...] Im Gegensatz zu Cal- 
vin, diesem asketischen, gequälten Reformator, war Luther -, seitdem  er 
zu der Erkenntnis gelangt war, dass es vor allem auf das Vertrauen an- 
kom m t, das m an in G ott setzt -, ein sehr freier, sehr lebendiger und le- 
bensvoller Mensch. [...] Ein M ensch von großer Kühnheit, der zu sagen 
pflegte: Pecca fortiter -  sündige tapfer«39. Die Sendeanstalten beider deut- 
scher Staaten traten  aber auch als hauptverantw ortliche Produzenten auf: 
Das DEFA Studio für Spielfilm produzierte m it U nterstützung des Studio 
Barrandov, Prag, im  Auftrag des DDR-Femsehens einen fünfteiligen Spiel- 
film  »M artin Luther«, das ZDF einen Zw eiteiler m it dem gleichen Titel. 
W ährend der Regisseur und Drehbuchautor Kurth Veth eine m öglichst 
große N ähe zu den Originalschauplätzen m it der Wahl ihrer Drehorte an- 
strebte, spielte Rainer Wolffhardts Film nach dem Drehbuch von Theodor 
Schübel für das ZDF fast ausschließlich in und vor der Nürnberger Lo- 
renzkirche40. Die Sache Luthers wurde so buchstäblich nie aus dem kirch- 
liehen Kontext gelöst, auch m it M üntzer streitet der Reformator im  Mit- 
telschiff der Kirche von der Kanzel aus, selbst die erhängten Bauern wer- 
den im  Dachboden von St. Lorenz gefilmt. Die Herausforderung dieses 
kirchlichen Spielorts habe darin bestanden, ihn  »einer im m erwährenden 
M etamorphose zu unterwerfen: Von der Etablierung des m ittelalterlichen 
Katholizismus bis zur In-Frage-Stellung all der darin enthaltenen Werte

39 Interview mit Alexandre Astruc, in: Martin Luther. Reformator -  Ketzer -  Natio- 
nalheld? (s. Anm. 1), 152f.

40 Theodor Schübel, Martin Luther (Knaur 2454: Filmbuch), 1983.

37



un: der Etablierung des Protestantismus, der dann aber wiederum auch
immer mehr 1n rage gestellt wurde, 1mM Zuge der Politisierung un: Inst1ı-
tutionalisierung« erklärte Wolffhardt 1983“ Fın Kritiker fand die Formel
des „sinnbildhaften Welttheaters« dafür?? Der Reg1sseur, der mıt Bertolt
Brecht den Münchner Kammerspielen zusammenarbeitete, ist his heu

der Überzeugung, dass Objektivität unmöglich sel, 114  - sich allentalls
einer historischen anhrheıt annähern könne, €1 treffe Ianl ımmer eine
Auswahl Im Luthers habe den Antısemitismus auSgeSDAarIt, WwW45Ss

ıhm viel Kritik einhandelte®
Lambert Hamel verkörperte den Retormator kraftvoll un!:! leidenschaft

lich, als rediger PENAUSO W1€e als Familienvater, der Ende die Erkennt-
nNn1ıs bekräftigt, „hätte ich| en Glauben, dass ich erge VersetZ(t{e, und
hätte der Liebe nicht, WAar ich nichts«.

Das tünfteilige ilm-Epos miıt Ulrich eın ın der Hauptrolle un! einer
Gesamtspielzeit VO  - mehr als siebeneinhalb tunden SEetIztE dem eIOT:

das umfangreichste tfilmische ONumMen »/Zwar hat die SED offi
711e das Jahr 1983 ZU Karl-Marx-Jahr deklariert, aber für Martın Luther
und dessen ünfhundertsten Geburtstag 1st den (‚enossen nichts euer«
kommentierte Detlev Urban 1983 den ohl aufwendigsten Beıtrag ZUT

tionalen Lutherehrung der DDR4 l he Vorbereitungen gıngen auf das Jahr
978 zurück. Für den Spieltilm errechnete 1194  - für das Jahr 198

eın ubDlıkum VON 2,34 Millionen Zuschauern. |DITSZ Resonanz des 11MmMs
War VONN en Selıten nahezu durchweg pPOSIt1V, der beeindruckenden
Darstellung des Retormators tOörten 11U1 die langanhalten:! cholerisch
spielten Passagen. LDiese Kritik spıtzte aus Hilbig auft die rage » War-

mu{ Luther rüllen«+4>? eutlıc. wurde schon früh die des 11ms
als Teil un Spiegel der Neubewertung der Gestalt Luthers ın der DDR-

41 Kaliner Woltithardt, „Am tarb’gen Abglanz haben WwIr das Leben« Versuch über
den Versuch der Versinnlichung des Stoifes, ın artın Luther. Retormator Ket-
Z61 Nationalheld S Anm }, 60—69, hier
Religion ım Film, Lexikon mi1t Kurzkritiken und Stichworten 2400 Kinoftil-
INC, CI W. Auflage 1999, 343 (hier wird der Film fälschlicherweise in das Jahr
1996 datiert).
9 Wolfithardt 1mM Münchner Geschichtsdidaktischen Kolloquium „Geschichte
11 Film« der Ludwig-Maximilians-Universität München L O2

Detleft Urban, »„»Fın (‚en1e sehr bedeutender AÄArt« Bemerkungen einem LU-
thertilm 1mM DDR-Fernsehen, 1ın Deutschland Archiv L 16 Jg., Dezember 1982,

45
12533—1255, hier 1253
Klaus Hilbig, Warum MUu: Luther brüllen? 7/u dem Fernsehtilm VOo  m urt Veth,
ın Ik Sonntag 43I 19583, (Presseausschnitt 1M Bundesarchiv-Filmarchiv ıin
Berlin)}.
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und der Etablierung des Protestantism us, der dann aber wiederum  auch 
im m er m ehr in  Frage gestellt wurde, im  Zuge der Politisierung und Insti- 
tutionalisierung« erklärte Wolffhardt 198341. Ein Kritiker fand die Formel 
des »sinnbildhaften W elttheaters« dafür42. Der Regisseur, der m it Bertolt 
Brecht an den M ünchner Kammerspielen zusam m enarbeitete, ist bis heu- 
te der Überzeugung, dass Objektivität unm öglich sei, m an sich allenfalls 
einer historischen W ahrheit annähern könne, dabei treffe m an im m er eine 
Auswahl. Im Falle Luthers habe er den A ntisem itism us ausgespart, was 
ihm  viel Kritik einhandelte43.

Lambert Hamei verkörperte den Reformator kraftvoll und leidenschaft- 
lieh, als Prediger genauso wie als Familienvater, der am Ende die Erkennt- 
nis bekräftigt, »hätte [ich] allen Glauben, so dass ich Berge versetzte, und 
hätte  der Liebe nicht, so wär ich nichts«.

Das fünfteilige Film-Epos m it U lrich Thein in  der Hauptrolle und einer 
G esam tspielzeit von m ehr als siebeneinhalb Stunden setzte dem Refor- 
m ator das umfangreichste film ische M onum ent. »Zwar hat die SED offi- 
ziell das Jahr 1983 zum  Karl-Marx-Jahr deklariert, aber für M artin Luther 
und dessen fünfhundertsten Geburtstag ist den Genossen nichts zu teuer« 
kom m entierte Detlev Urban 1983 den wohl aufwendigsten Beitrag zur na- 
tionalen Lutherehrung der DDR44. Die Vorbereitungen gingen auf das Jahr 
1978 zurück. Für den gesamten Spielfilm errechnete m an für das Jahr 1983 
ein Publikum  von 2,34 M illionen Zuschauern. Die Resonanz des Films 
war von allen Seiten nahezu durchweg positiv, an der beeindruckenden 
D arstellung des Reformators störten nur die langanhaltend cholerisch ge- 
spielten Passagen. Diese Kritik spitzte Klaus Hilbig auf die Frage zu: »War- 
um  m uß Luther brüllen«45? D eutlich wurde schon früh die Rolle des Films 
als Teil und Spiegel der N eubewertung der G estalt Luthers in der DDR-

41 Rainer Wolffhardt, »Am farb'gen Abglanz haben wir das Leben« Versuch über 
den Versuch der Versinnlichung des Stoffes, in: Martin Luther. Reformator -  Ket- 
zer -  Nationalheld (s. Anm. 1), 60-69, hier 68.

42 Religion im Film, Lexikon mit Kurzkritiken und Stichworten zu 2400 Kinofil- 
men, 3. erw. Auflage 1999, 343 (hier wird der Film fälschlicherweise in das Jahr 
1996 datiert).

43 So‘ Wolffhardt im Münchner Geschichtsdidaktischen Kolloquium »Geschichte 
im Film« an der Ludwig-Maximilians-Universität München am 14. 5. 2002.

44 Detlef Urban, »Ein Genie sehr bedeutender Art«. Bemerkungen zu einem Lu- 
therfilm im DDR-Fernsehen, in: Deutschland Archiv 12, 16. Jg., Dezember 1983, 
1253-1255, hier: 1253.

45 Klaus Hilbig, Warum muß Luther brüllen? Zu dem Fernsehfilm von Kurt Veth, 
in: [k. A.], Sonntag 43, 1983, 5 (Presseausschnitt im Bundesarchiv-Filmarchiv in 
Berlin).
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Geschichtsschreibung gesehen. SO resümierte Eckart Kroneberg: „Luther
wird nıicht weißgewaschen, scheitert seiınen (:renzen ber CI wird
rehabilitiert. Der Volksverräter VOINl damals lst heute eın trühbürgerlicher
Revolutionär. Der Film unterliei{is CS, ıhm anstelle der theologischen poli-
tische Motive unterzuschieben. Das hatte C1 auch nicht mehr nötıg Mıiıt
diesem Film hat die DDR Luther für sich vereinnahmt CI soll Teil des
tionalen Selbstbewusstseins sein«+6 Allerdings hatten die Schlussworte
Luthers VOI dem Hintergrund des internationalen Wettrüstens eiıne evV1-
dente politische Qualität: »Solange iıch lebe, 111 ich (‚Ott darum bitten
Deutschland soll durch rıeg keine Not enGeschichtsschreibung gesehen. So resümierte Eckart Kroneberg: »Luther  wird nicht weißgewaschen, er scheitert an seinen Grenzen. Aber er wird  rehabilitiert. Der Volksverräter von damals ist heute ein frühbürgerlicher  Revolutionär. Der Film unterließ es, ihm anstelle der theologischen poli-  tische Motive unterzuschieben. Das hatte er auch nicht mehr nötig. Mit  diesem Film hat die DDR Luther für sich vereinnahmt —- er soll Teil des na-  tionalen Selbstbewusstseins sein«*°. Allerdings hatten die Schlussworte  Luthers vor dem Hintergrund des internationalen Wettrüstens eine evi-  dente politische Qualität: »Solange ich lebe, will ich Gott darum bitten —  Deutschland soll durch Krieg keine Not haben .. .«  7. Die neue evangelische Emotionalität: Der schöne Luther (2003)  2003 waren die Arbeiten an einem neuen Lutherfilm beendet, der mit  großem internationalem Staraufgebot und einem Kostenaufwand von 21  Millionen Dollar produziert und für fast 10 Millionen Dollar bis hin zum  Bildschirmschoner und Gewinnspiel vermarktet, wohl die bislang auf-  wändigste Aufarbeitung des Themas im Film darstellt”. Ähnlich wie 1953  wurde die Produktion maßgeblich durch lutherische Organisationen in  den USA unterstützt. Verantwortlich zeichneten im Vorfeld die lutheri-  sche Genossenschaftsbank und Hilfsorganisation AAL/LB (Aid Associa-  tion for Lutheran/Lutheran Brotherhood). Die Regie führte der Kanadier  Eric Till. Beim Drehbuch ließen sich Camille Thomasson und Bart  Gavignan angeblich — der angelsächsischen Tradition wie in dem Film von  1973 folgend —- von John Osbornes Bühnenstück anregen“*, doch geriet die  neue Verfilmung zu einem Stück Hagiographie mit einem Anstrich von  Historizität durch die gelegentliche Präsenz einiger Originalschauplätze.  Der Hauptdarsteller, Joseph Fiennes, erhielt bereits vor der offiziellen  Deutschlandpremiere von »Luther« am 30. Oktober 2003 das Prädikat  »Der schöne Luther«®. Er leidet, lange begleitet von dem als fürsorglicher  Ersatzvater von Bruno Ganz angelegten Johannes Staupitz, und streitet  insbesondere mit dem päpstlichen Diplomaten Girolamo Aleandro,  machtversessen und intrigant gespielt von Jonathan Firth, sowie dem  4% Tagesspiegel vom 30. 10. 1983.  47 Susanne Hermanski, Das Kreuz mit dem streitbaren Mönch, in: SZ Extra, Woche  von 30. 10. bis 5. 11. 2003 und Matthias Drobinski, Die Rückkehr des Reforma-  tors, in: Süddeutsche Zeitung Nr. 247, 27. 11. 2003, 3  % Vgl. Monika Goetsch, ebd., 51.  %4 Monika Goetsch, Endlich reif fürs Kino: Der schöne Luther erobert die Herzen  und bleibt ein Mann von Format [. ..], in: Chrismon Plus, Juli 2002, 50f.  39DIie TDIEUE evangelische Emotionalität: Der schöne Luther (2003)

200% die Arbeiten eınem Lutherfilm beendet, der mıt
großem internationalem Staraufgebot un! einem Kostenautwand VOIIl1l

Millionen Dollar produziert und für tast Millionen Dollar his H1in ZUuU

Bildschirmschoner un! Gewinnspiel vermarktet, ohl die bislang auf-
wändigste Aufarbeitung des Themas 1 Film darstellt*“ Ahnlich WIe I
wurde die Produktion maißgeblich Urc. lutherische UOrganisationen ın
den USA unterstutzt Verantwortlich zeichneten 1m Vorteld die utheri-
csche Genossenschaftsbank un: Hilfsorganisation (Aid SSOC13-
tiıon for Lutheran/Lutheran Brotherhood). Die Reglie tührte der Kanadıer
Er1ic Till eı1ım Te  uCcC ließen sich Camlille Thomasson un art
(Gavıgnan angeblich der angelsächsischen Tradition Ww1€e in dem Film VOIN

10/3 olgend VO  a John Osbornes Bühnenstück anregen“®, doch gerlet die
Cu«c Vertilmung einem tuc Hagiographie mıiıt eiınem Anstrich VUÜO  —

Hıstorizıta urc die gelegentliche Prasenz einıger Originalschauplätze.
Der Hauptdarsteller, Joseph Fıennes, rhielt bereits VUur der OM zı1ellen
Deutschlandpremiere VO „Luther« 4 Oktober 20012 das radıkat
„|Jer schöne Luther«*” Er leidet, lange begleitet VOoO  — dem als fürsorglicher
FErsatzvater VO  — TUNO (:anz angelegten Johannes Staupiltz, un! sStreıte
insbesondere mıt dem päpstlichen Diplomaten Girolamo Aleandro,
machtversessen un!: ıntrıgant gespielt VOo  m Jonathan Firth, SOWw1e dem
46 Tagesspiegel VO 3 1983
47 Susanne Hermanski, { )as Kreuz mıiıt dem streithbaren Mönch, 1 Extra, Woche

VO  - 3 bıs 200% und Matthias Drobinski, Die Rückkehr des Retorma-
LOIS, 1n Suüuddeutsche Zeıitung Nr 247, 2002,

4X Vgl Moniıka Goetsch, eb! 51
Moniıka Goetsch, Endlich reit türs Kınao: Der schöne Luther erobert die Herzen
Uun: bleibt eın Mann V  - Format 1: Chrismon Plus, Juli 2002, sof.

Geschichtsschreibung gesehen. So resüm ierte Eckart Kroneberg: »Luther 
w ird n icht weißgewaschen, er scheitert an seinen Grenzen. Aber er wird 
rehabilitiert. Der Volksverräter von damals ist heute ein frühbürgerlicher 
Revolutionär. Der Film unterließ es, ihm  anstelle der theologischen poli־ 
tische M otive unterzuschieben. Das hatte  er auch nicht m ehr nötig. M it 
diesem Film hat die DDR Luther für sich vereinnahm t -  er soll Teil des na- 
tionalen Selbstbewusstseins sein«46. Allerdings hatten  die Schlussworte 
Luthers vor dem H intergrund des internationalen W ettrüstens eine evi- 
dente politische Qualität: »Solange ich lebe, w ill ich G ott darum b itten  -  
Deutschland soll durch Krieg keine N ot haben ...«

7. Die neue evangelische Emotionalität: Der schöne Luther (2003)

2003 waren die Arbeiten an einem  neuen Lutherfilm  beendet, der m it 
großem internationalem  Staraufgebot und einem  Kostenaufwand von 21 
M illionen Dollar produziert und für fast 10 M illionen Dollar bis h in  zum  
Bildschirmschoner und Gewinnspiel verm arktet, wohl die bislang auf- 
wändigste Aufarbeitung des Them as im  Film darstellt47. Ä hnlich wie 1953 
wurde die Produktion maßgeblich durch lutherische Organisationen in 
den USA unterstü tzt. Verantwortlich zeichneten im  Vorfeld die lutheri- 
sehe Genossenschaftsbank und Hilfsorganisation AAL/LB (Aid Associa- 
tion for Lutheran/Lutheran Brotherhood). Die Regie führte der Kanadier 
Eric Till. Beim Drehbuch ließen sich Cam ille Thom asson und Bart 
Gavignan angeblich -  der angelsächsischen Tradition wie in dem Film von 
1973 folgend -  von John Osbomes Bühnenstück anregen48, doch geriet die 
neue Verfilmung zu einem  Stück Hagiographie m it einem  Anstrich von 
H istorizität durch die gelegentliche Präsenz einiger Originalschauplätze. 
Der Hauptdarsteller, Joseph Fiennes, erhielt bereits vor der offiziellen 
D eutschlandprem iere von »Luther« am 30. Oktober 2003 das Prädikat 
»Der schöne Luther«49. Er leidet, lange begleitet von dem als fürsorglicher 
Ersatzvater von Bruno Ganz angelegten Johannes Staupitz, und streitet 
insbesondere m it dem päpstlichen Diplom aten Girolamo Aleandro, 
m achtversessen und intrigant gespielt von Jonathan Firth, sowie dem

46 Tagesspiegel vom 30. 10. 1983.
47 Susanne Hermanski, Das Kreuz m it dem streitbaren Mönch, in: SZ Extra, Woche 

von 30. 10. bis 5. ir . 2003 und Matthias Drobinski, Die Rückkehr des Reforma- 
tors, in: Süddeutsche Zeitung Nr. 247, 27. 11. 2003, 3.

48 Vgl. Monika Goetsch, ebd., 51.
49 Monika Goetsch, Endlich reif fürs Kino: Der schöne Luther erobert die Herzen 

und bleibt ein Mann von Format [...], in: Chrismon Plus, Juli 2002, 50f.
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scharfsinnig VO  . Mathieu (Carrıere 1n S7zene gesetzten Kardınal Cajetan.
Der rebellische ONC. wiıird proteglert VON eINem Urc die Leinwandle-
gende Peter Ustinov sehr eigenwillig verkörperten Friedrich dem WeIl1-
SCIL, der vordergründig ebil, insgeheim aber listig und gewitzt agılert. Wıe
Ustinov ın einem NtETIVIEW erklärte, habe der Kurtfürst VO Luther gelernt
mutıg se1nN, dementsprechend könne 1124  — VO  - Luther VOT em lernen,

sich selber glauben>®. Der Retormator handelt jedoch zume1ılst allein
die Großauftfnahme SE1NES Gesichts 1st das Leitmotiv des Films Me-

lanchthon und andere Weggenossen spielen 11UTr eine marginale Rolle 1mM
Reformationsgeschehen, w1ıe die kurze Auseinandersetzung mıiıt Karlstadt
im Zusammenhang des Bildersturms ze1igt, deren Hintergründe dem Be-
trachter kaum verständlich gemacht werden. [J)ass 111an Luther 1er VUIL-

dringlich qls »ängstlichen Neurotiker« oder »mittelmälsiges Weichei« C 1 -

lebt, W16€e Susanne Hermanski meinte®‘, INAas angesichts Oolcher Szenen
miı1ıt selbstbewusster Rhetorik eın weni1g art geurteilt se1N. UnDbegstreit-
bar ıst jedoch, dass 1114  - mıiıt dem ew1g Jungen Gesicht VO  - Fennes und der
ebenso schönen C'laire (Ox als Katharina VO Ora vorrangıg auft Geftfühls
we Setzte, die auch 1n einzelnen Szenen ZUuU 1ragen kommen: SO lässt
Luther eın gelähmtes Mädchen wieder gehen un: wird heiligenmäßig VCI-

ehrt, auch WLn dies als Zeichen se1iner Humililitas 7zurückweist. Wird
1er ‚Luther alter Christus: oder ıst dies der Ausdruck eıner »NCUCIMN CVAan-

gelischen Emotionalität«, w1€e 61€e Matthias Drobinski beschrieh>*? Dem
zuliebe wurden die alten Mythen w1e der Thesenanschlag wieder-

halt und auch die politischen Interessen bei der Durchsetzung der eIiOT-
matıon ıgnorlert. Argerlich sind zudem die 1m Vergleich den alteren
Filmen autftfallend zanlreiıchen Anachronismen nıcht 1IUT bei den Requ1i1sı1-
ten w1e den Gilasfenstern 1im tıle des 1 Jahrhunderts, die 1m Bildersturm

Bruch gehen, oder dem barocken Kreuzfußß, den Luther wieder auf den
ar stellt, sondern auch beim Verhalten des Protagonisten. Dabei 1st die
Beerdigung e1NnN€ESs Selbstmörders uUrc Luther, der doch die leibliche
Auterstehung glaubte, indem CI die CGCräber anderer Verstorbener schändet,
eintach absurd FEbenso wen1g 1elt Luther seiıne Predigten 1m 1le einer
College-Lecture mı1t der 1 Arm uUrc die Kirchenbänke schlen-
dernd [ ies rag nicht ZUT Glaubwürdigkeit der Darstellung bei Dennoch

Siehe „S1r eter Ustinov Eın nterview rÄäl seinem Film ‚Luther««, abge-
druckt 1ın Münchner Wochenblatt 45/2003, G5
Siehe Anm

52 Matthias Drobinski, Die Kirche, die Kr1ise und das K1InNO, ın Süddeutsche Zeıtung
NTrT. 251 (3I 10. 2003},

scharfsinnig von M athieu Carrière in Szene gesetzten Kardinal Cajetan. 
Der rebellische M önch wird protegiert von einem  -  durch die Leinwandle- 
gende Peter Ustinov sehr eigenwillig verkörperten -  Friedrich dem Wei- 
sen, der vordergründig debil, insgeheim aber listig und gewitzt agiert. Wie 
Ustinov in einem  Interview erklärte, habe der Kurfürst von Luther gelernt 
m utig zu sein, dem entsprechend könne m an von Luther vor allem lernen, 
an sich selber zu glauben50. Der Reformator handelt jedoch zum eist allein 
-  die Großaufnahme seines Gesichts ist das Leitmotiv des Films. Me- 
lanchthon und andere Weggenossen spielen nur eine marginale Rolle im  
Reformationsgeschehen, wie die kurze Auseinandersetzung m it Karlstadt 
im  Zusam m enhang des Bildersturms zeigt, deren Hintergründe dem Be- 
trachter kaum  verständlich gemacht werden. Dass m an Luther hier vor- 
dringlich als »ängstlichen Neurotiker« oder »m ittelmäßiges Weichei« er- 
lebt, wie Susanne Herm anski m einte51, mag angesichts solcher Szenen 
m it selbstbewusster Rhetorik ein wenig zu hart geurteilt sein. Unbestreit- 
bar ist jedoch, dass m an m it dem ewig jungen Gesicht von Fiennes und der 
ebenso schönen Claire Cox als Katharina von Bora vorrangig auf Gefühls- 
w erte setzte, die auch in  einzelnen Szenen zum  Tragen kommen: So lässt 
Luther ein gelähmtes M ädchen wieder gehen und wird heiligenmäßig ver- 
ehrt, auch wenn er dies als Zeichen seiner H um ilitas zurückweist. Wird 
hier »Luther alter Christus« oder ist dies der Ausdruck einer »neuen evan- 
gelischen Emotionalität«, wie sie M atthias Drobinski beschrieb52? Dem 
Affekt zuliebe wurden die alten M ythen wie der Thesenanschlag wieder- 
holt und auch die politischen Interessen bei der D urchsetzung der Refor- 
m ation ignoriert. Ärgerlich sind zudem die im  Vergleich zu den älteren 
Filmen auffallend zahlreichen A nachronism en nicht nur bei den Requisi- 
ten  wie den Glasfenstern im  Stile des 19. Jahrhunderts, die im  Bildersturm 
zu Bruch gehen, oder dem barocken Kreuzfuß, den Luther wieder auf den 
Altar stellt, sondern auch beim  Verhalten des Protagonisten. Dabei ist die 
Beerdigung eines Selbstmörders durch Luther, der doch an die leibliche 
Auferstehung glaubte, indem  er die Gräber anderer Verstorbener schändet, 
einfach absurd. Ebenso wenig h ielt Luther seine Predigten im  Stile einer 
College-Lecture m it der Bibel im  Arm durch die Kirchenbänke schien- 
dernd. Dies trägt n icht zur Glaubwürdigkeit der Darstellung bei. Dennoch

50 Siehe »Sir Peter Ustinov. Ein Interview zu seinem neuen Film »Luther««, abge- 
druckt in: Münchner Wochenblatt 45/2003, G5.

51 Siehe Anm. 47.
52 Matthias Drobinski, Die Kirche, die Krise und das Kino, in: Süddeutsche Zeitung 

N r.251 (31.10.2003), 4 ·
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ıng die Kritik, ob katholisch oder evangelisch, relativ gnädig mıiıt dem
Werk Ul auch WCNN, W1€ Susan Vahabzahdeh anmerkte, Luthers Lehre
1er »UInMN es verschlankt lst, wWas keinen Spaß macht«, VOT allem den
Aspekt der Buße>S

SO unterschiedlich die bewegten Lutherbilder auch ausfallen, eines en
61e doch geme1insam: S1ie zeichnen eın überwiegend sympathisches Bild
des Retormators. Seine Schattenseiten VOT em die Haltung den Ju
den hat 1a 1n andere Formate w16€e die filmische Dokumentation VCI-
bannt>*.

Dr Esther Wipfler, Zentralinstitut tfür Kunstgeschichte, Meiserstrafße
L 0333 München

Susan Vahabzadeh, Unbeichtbar. Miıt seinen Süunden allein: „Luther« 10n
stantisch betrachtet, 1n Süddeutsche Zeitung 2449, vgl Yıtz Göttler, Wilder
Keiler. Auf Schauwerte edacht „Luther« katholisch gesehen, 1ın ebd

4 Zum Beispiel „Luther und die uden« (ZDEF, 1983}; azu der utor des
Films Paul Karalus, „Erstlich, A4asSs I1a ihre ynagoge der Schule mıiıt reuer
stecke iın artın Luther, Retormator-Ketzer-Nationalheld? S ÄAnm I)I
223—-240
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ging die Kritik, ob katholisch oder evangelisch, relativ gnädig m it dem 
Werk um, auch wenn, wie Susan Vahabzahdeh anm erkte, Luthers Lehre 
hier »um alles verschlankt ist, was keinen Spaß macht«, vor allem um  den 
Aspekt der Buße53.

So unterschiedlich die bewegten Lutherbilder auch ausfallen, eines haben 
sie doch gemeinsam: Sie zeichnen ein überwiegend sym pathisches Bild 
des Reformators. Seine Schattenseiten -  vor allem die Haltung zu den Ju- 
den -  hat m an in andere Formate wie die film ische D okum entation ver- 
bannt54.

Dr. Esther P. Wipfler, Z entralinstitu t für Kunstgeschichte, M eiserstraße 
io, 80333 M ünchen

53 Susan Vahabzadeh, Unbeichtbar. Mit seinen Sünden allein: »Luther« -  prote- 
stantisch betrachtet, in: Süddeutsche Zeitung 249, 13; vgl. Fritz Göttler, Wilder 
Keiler. Auf Schauwerte bedacht: »Luther« -  katholisch gesehen, in: ebd.

54 Zum Beispiel »Luther und die Juden« (ZDF, 12. 11. 1983); dazu der Autor des 
Films: Paul Karalus, »Erstlich, dass man ihre Synagoge oder Schule mit Feuer an- 
stecke .. .«, in: Martin Luther, Reformator-Ketzer-Nationalheld? (s. Anm. 1),



LULHER ALS FANGENER DER
NTERPRETATIONSGESCHICHT

Von Sigurjön Arn! Eyöltsson

Einleitung

Es 1st nıcht intach erklären, welchen 1NfT1IUSS Luther un: sSe1Nne Theo-
logie auf Island hatten. Diıes liegt dem undeutlichen Bild, das die Islän-
der VO  — diesem Reformator haben Be1 obertlächlicher Betrachtung islan-
ischer Lıteratur des 20. Jahrhunderts ber Luther un: se1ne Theologie
wird klar, w1e weıt verbreitet die Ansıcht ist, dass diese stark miıt der bı
therischen Orthodoxie und deren Blütezeit ın Island identitiziert wird.
hne Differenzierung wird gemeinhin die Ansıcht vertreten,
dass die Lehre des Retormators mit dem, W as auf Island 1mM 16., I und

Jahrhundert gelehrt wurde N: das kirchliche un gesellschaftliche Le-
ben pragte, identisch 1St Man könnte SCIL, dass Luther, Orthodoxie und
die Epoche der Kontessionalisierung eın untrennbares (:anzes bilden, und
WarTr unter dem Oberbegrit{f Orthodoxie Dabei wird nicht der Versuch g —-
macht, die Ideen der Orthodoxie Z U1} Reformator zurückzuverfolgen un:
ANuancen und Entwicklungen aufzuzeigen, vielmehr gehen Luther un: Se1-

Lehre 5A12 1ın der Orthodoxie auf, statt als eıgene TO ex1istieren
Wıe selbstverständlic diese Betrachtungsweise ist  f ze1lg sich ande-
1CIM eutlc 1ın der gängigen Praxıs, Luther aum Je A2US den Quellen 71-
tıeren. IDies der großen Zahl zugänglichen Textausgaben.

In Besprechungen der Lehren des Reformators, der Zweireichelehre,
der Erbsünde, des untreien Wiıllens und der Lehre VO  — Clauben un:! Teutel,
begnügt INa  j sich auffallend oft damit, Schritten zıtleren, die eher all-
gemeınen Charakter en und keine gezielten Untersuchungen sind.
Les begegnet 1 qualitativ sehr hochstehenden Schriften‘!. Außer
dem auf, dass dıe eologie der Orthodoxie als Standard angesehen wird.

Schliefßlic 1St ıne Betrachtung der Themenwahl interessant, wWEenll VONn

Theologie un: Theologen AUS dieser Zeıt, also dem 16.—18.Jahrhundert,
gesprochen wird. Das eresse der Gelehrten exereı und Zauberwe-
SC1I1 scheint groß sein, dass les andere ın den Schatten gedrängt
wird?.
l Vilborg ur Isleifsdöttir, SıöÖbreytingin [Islandi, Reykjavik 1997, 41 1,

175; Lottur uttormsson Fra sidaskiptum 11} upplysingar Kristnisagan 111 Rey-
kjavik 2000, 38, 48, 2172
Saga Imarıt sögufelagsins AAAVUIIT, Reykjavik 2000

Luther 75 42—53, SSN 0340-62
Vandenhoeck uprecht 2004

L U T H E R  ALS G E F A N G E N E R  D E R  
I N T E R P R E T A T I O N S G E S C H I C H T E

Von Sigurjón Á m i Eyólfsson

I Einleitung

Es ist n icht einfach zu erklären, welchen Einfluss Luther und seine Theo- 
logie auf Island hatten. Dies liegt an dem undeutlichen Bild, das die Islän- 
der von diesem Reformator haben. Bei oberflächlicher Betrachtung islän- 
discher Literatur des 20. Jahrhunderts über Luther und seine Theologie 
wird klar, wie w eit verbreitet die A nsicht ist, dass diese stark m it der lu- 
therischen Orthodoxie und deren Blütezeit in Island identifiziert wird. 
Ohne genauere Differenzierung wird gem einhin die A nsicht vertreten, 
dass die Lehre des Reformators m it dem, was auf Island im  16., 17. und 
18. Jahrhundert gelehrt wurde und das kirchliche und gesellschaftliche Le- 
ben prägte, identisch ist. M an könnte sagen, dass Luther, Orthodoxie und 
die Epoche der Konfessionalisierung ein untrennbares Ganzes bilden, und 
zwar un ter dem Oberbegriff Orthodoxie. Dabei wird n ich t der Versuch ge- 
m acht, die Ideen der Orthodoxie zum  Reformator zurückzuverfolgen und 
N uancen und Entwicklungen aufzuzeigen, vielm ehr gehen Luther und sei- 
ne Lehre ganz in  der Orthodoxie auf, sta tt als eigene Größe zu existieren. 
Wie selbstverständlich diese Betrachtungsweise ist, zeigt sich unter ande- 
rem  deutlich in der gängigen Praxis, Luther kaum  je aus den Quellen zu zi- 
tieren. Dies trotz der großen Zahl an zugänglichen Textausgaben.

In Besprechungen der Lehren des Reformators, z. B. der Zweireichelehre, 
der Erbsünde, des unfreien Willens und der Lehre von Glauben und Teufel, 
begnügt m an sich auffallend oft damit, Schriften zu zitieren, die eher all- 
gemeinen Charakter haben und keine gezielten U ntersuchungen sind. 
Dies begegnet sogar in qualitativ sehr hochstehenden Schriften1. Außer- 
dem fällt auf, dass die Theologie der Orthodoxie als Standard angesehen wird.

Schließlich ist eine Betrachtung der Them enw ahl interessant, w enn von 
Theologie und Theologen aus dieser Zeit, also dem 16.-18. Jahrhundert, 
gesprochen wird. Das Interesse der Gelehrten an Hexerei und Zauberwe- 
sen scheint so groß zu sein, dass alles andere in  den Schatten gedrängt 
wird2.

1 Vilborg Auöur ísleifsdóttir, Siöbreytingin á ílslandi, Reykjavik 1997 , 4 1 - 4 1 , 
175; Loftur Guttormsson: Frá sidaskiptum til upplysingar Kristnisagan II,I Rey- 
kjavik 2 0 0 0 , 3 8 , 4 8 , 2 7 2 .

2 Saga -  Timarit sôgufélagsins XXXVIII, Reykjavik 2 0 0 0 .

L u t h e r  7 5 ,  S . 4 2 - 5 3 ,  I S S N  0 3 4 0 - 6 2 1 0  

©  V a n d e n h o e c k  &  R u p r e c h t  2 0 0 4
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1ese Betonung 1mM isländischen Lutherbild, dieser mgang miıt Luther
1st ermaßen verbreitet, dass 1119  - könnte, CT E1 Teil des E1igenver-
ständnisses und des Nationalbewusstseins. ber dies gilt nicht 1Ur für IS
and Wenn WIT ber die Landesgrenzen hinaus schauen, ze1gt sich, dass
Luther und se1INeE Lehre allgemein mıiıt Epochen un Ereignissen, Zeıtgelst
un: Strömungen gleichgesetzt werden. Fast alle Bewegungen, die in der
westlichen Kultur eine spielten, en sıch auf die eine oder andere
e1se mıi1t der Gestalt Luthers auseinandergesetzt®. In Anbetracht dessen
unterscheidet Gerhard Ebeling, vıer verschiedene Lutherbilder*. Seine Un-
terscheidung wird 1er herangezogen, weil sich allgemein das sländi
sche Lutherbild wl1e auch die Aussagen ein1ıger isländischer Schriftsteller,
Historiker un! Literaturwissenschattler veranschaulichen lassen.

1er Lutherbilder

(I Das erstie wird nationales Lutherbild geNaNNT. In Deutschland ze1ıgt
sich darin, Luther als typischen Deutschen>” betrachten, eıne Art Na-
tionalheld, der sich nicht unterkriegen He{ Uun: dem Land eınen Weg 1n
die Freiheit bahnte Dabei wird Luther als der gewürdigt, der das allgemei-

Bewusstsein die Bedeutung der Muttersprache un:! die Liebe ZUur

Heımat gestärkt habe Fkınen olchen Eintluss hat die Retormation auch
auf andere Länder gehabt, 1n denen sS1e eingeführt wurde. ach Ebeling 1St
jedoch eın Nationalbewusstsein, auf das sich das nationales L_Lutherbild be.
ziehen will, Luther selhbst un selner Epoche völlig ftremd®

2} DE Lutherbild der Konfessionen 1st anders. Von den reformatori-
schen Kirchen wird Luther als Wegbereiter des Evangeliums gesehen, bei
den römischen Katholiken jedoch galt weithin als der, der die Einheit
der Kirche un: die europäische Kultur zerstörte Das Lutherbild der Kon-
tessionen War bis 1Ns Jahrhundert einflussreich, dann begann 114  - c5

revidieren, und heute en sich die Theologen beider Kirchen größten-
teils davon abgewendet.

(3} Im Lutherbild der Aufklärung erscheint der Reformataor als Wegbe-
reıter der Freiheit des einzelnen un als Vertreter der Moderne. Entschei-
dend ist se1n Kampf für Gewissenstftreiheit un Freiheit des Individuums,

Heinrich Bornkamm ,: Luther 1M Spiegel der deutschen Geistesgeschichte. Miıt
ausgewählten Texten VONn Lessing his ZUr Gegenwart, Aufl 1970
Gerhard Ebeling: Befreiung Luthers aus seiıner Wirkungsgeschichte, in Luther-
studien HT, 1985, 395 404
vgl den Auftfsatz VO  — Rudoif Mau ın diesem efit
Gerhard Ebeling, siehe 4I 309 400

43

Diese Betonung im  isländischen Lutherbild, dieser Umgang m it Luther 
ist dermaßen verbreitet, dass m an sagen könnte, er sei Teil des Eigenver- 
ständnisses und des N ationalbewusstseins. Aber dies gilt n icht nur für Is- 
land. Wenn wir über die Landesgrenzen hinaus schauen, zeigt sich, dass 
Luther und seine Lehre allgemein m it Epochen und Ereignissen, Zeitgeist 
und Strömungen gleichgesetzt werden. Fast alle Bewegungen, die in der 
w estlichen Kultur eine Rolle spielten, haben sich auf die eine oder andere 
Weise m it der G estalt Luthers auseinandergesetzt3. In Anbetracht dessen 
unterscheidet Gerhard Ebeling, vier verschiedene Lutherbilder4. Seine Un- 
terscheidung wird hier herangezogen, weil sich so allgemein das isländi- 
sehe Lutherbild wie auch die Aussagen einiger isländischer Schriftsteller, 
H istoriker und Literaturwissenschaftler veranschaulichen lassen.

II Vier Lutherbilder

(1) Das erste wird nationales Lutherbild genannt. In D eutschland zeigt es 
sich darin, Luther als typischen D eutschen5 zu betrachten, eine Art Na- 
tionalheld, der sich nicht unter kriegen ließ und dem Land einen Weg in 
die Freiheit bahnte. Dabei wird Luther als der gewürdigt, der das allgemei- 
ne Bewusstsein um  die Bedeutung der M uttersprache und die Liebe zur 
H eim at gestärkt habe. Einen solchen Einfluss hat die Reformation auch 
auf andere Länder gehabt, in  denen sie eingeführt wurde. N ach Ebeling ist 
jedoch ein Nationalbewusstsein, auf das sich das nationales Lutherbild he- 
ziehen will, Luther selbst und seiner Epoche völlig fremd6.

(2) Das Lutherbild der Konfessionen ist anders. Von den reformatori- 
sehen Kirchen wird Luther als Wegbereiter des Evangeliums gesehen, bei 
den röm ischen Katholiken jedoch galt er w eithin als der, der die Einheit 
der Kirche und die europäische Kultur zerstörte. Das Lutherbild der Kon- 
fessionen war bis ins 20. Jahrhundert einflussreich, dann begann m an es zu 
revidieren, und heute haben sich die Theologen beider Kirchen größten- 
teils davon abgewendet.

(3) Im Lutherbild der Aufklärung erscheint der Reformator als Wegbe- 
reiter der Freiheit des einzelnen und als Vertreter der Moderne. Entschei- 
dend ist sein Kampf für Gewissensfreiheit und Freiheit des Individuums,

3 Heinrich Bomkamm,: Luther im  Spiegel der deutschen Geistesgeschichte. Mit 
ausgewählten Texten von Lessing bis zur Gegenwart, 2 . Aufl. 197 0 .

4 Gerhard Ebeling: Befreiung Luthers aus seiner Wirkungsgeschichte, in: Luther- 
Studien III, 1985 , 395  -  404

5 vgl. den Aufsatz von Rudolf Mau in diesem Heft
6 Gerhard Ebeling, siehe 4 , 3 9 9  -  4 0 0 .
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die VO ucher der Kleriker der mittelalterlichen Kirche Defreien
suchte.

(4.) Das polıtische Lutherbild Ihm liegt die dee der Freiheit zugrunde,
aber unter dem Vorzeichen VO  - Nationalismus un:‘ Klassenkamptft. i dDie
Stellungnahme Luthers gegenüber der Bauernrevolution hat der Darstel-
lung geführt, CI E1 eın Fürstenknecht un: mıt seıinen religiösen Ansichten
mitverantwortlich für die Unterdrückung un: die Armut der Untertanen 1n
den protestantischen Ländern BCWESECN. \DITZ Zweireichelehre wiırd 1eT7r als
ittel betrachtet, mıiıt dem die Obrigkeit VO Volk Gehorsam torderte.

Ebeling 1sSt daran elegen, diese Bilder voneinander unterscheiden
und Luther aus den Schubladen der Wirkungsgeschichte herauszulösen.
Man musse sich darüber klar werden, welche Ideen den Interpretationen
zugrunde liegen un welchen 1niluss s1e auf die (G‚egenwart haben!.

In der isländischen Lıteratur des 20. Jahrhunderts auf, w1e viel
gatıver das Lutherbild 11 Vergleich mıiı1t der des I8 un! 19. Jahrhunderts
geworden 1sSt Eigentlich kann I1lall SCHL, dass auf Island 1mM 20. Jahrhun-
dert weder dem Lutherbild och der Interpretationsgeschichte seiner Leh-

Zu grofße Autmerksamkeit geschenkt worden iıst S1e iıst eın völlig
bearbeitetes Feld, das dringend der Autfarbeitung bedarf®.

|DJTS rage 1sSt Wıe sieht 11011 das Lutherbild der siander 1m 20. Jahrhun-
dert AUS un w äs Sind seine Grundzüge? Da Luther ın Island sehr mıiıt
dem 16 un: 17.Jahrhundert und der lutherischen Orthodoxie In Verbin-
dung gebrac wird, mMUuUusSsen diese SCHAUCI betrachtet werden.

HT Korrektur der Vorurteile über das E Jahrhundert

HT Die gäÜngıge IC des Jahrhunderts
In den Augen vieler siander 1st das I Jahrhundert auf Island ärmlich und
düster. Als Begründung werden eınerseıts aäußere Umstände angeführt WwWI1IeEe
Klimaverschlechterung 1600, Vulkanausbrüche un: Seuchen”, ande-
rerse1ıts gesellschaftliche Aspekte Ww1e die TIyranneı dänischer Beamter, die
wirtschaftliche Isolation!® ach 1602 un! nıcht zuletzt eın ungenügendes

Gerhard Ebeling, eb 307 308
Der einzige MI1r bekannte Autfsatz diesem Thema ist der 1984 erschienene
Übersichtsartikel VO  - Jon hor Haraldsson, Lüther islenskri sagniradi, 1n
Luüther islenskt bjödlif, Reykjavik 1989,

U  ( Överr1r Kristjansson mMas GuÖmundsson, Mannlifsmyndir Islenzkir Örlag-
abettir, Reykjavik 1969, 185, 187
Jon Adils, Einokunarverzlun Dana Islandı 1602 /8/, Aufl Reykjavik
1971 { Ausg

die er vom W ucher der Kleriker der m ittelalterlichen Kirche zu befreien 
suchte.

(4) Das politische Lutherbild: Ihm  liegt die Idee der Freiheit zugrunde, 
aber unter dem Vorzeichen von N ationalism us und Klassenkampf. Die 
Stellungnahme Luthers gegenüber der Bauernrevolution hat zu der Darstel- 
lung geführt, er sei ein Fürstenknecht und m it seinen religiösen Ansichten 
m itverantw ortlich für die Unterdrückung und die A rm ut der U ntertanen in 
den protestantischen Ländern gewesen. Die Zweireichelehre wird hier als 
M ittel betrachtet, m it dem die Obrigkeit vom Volk Gehorsam forderte.

Ebeling ist daran gelegen, diese Bilder voneinander zu unterscheiden 
und Luther aus den Schubladen der W irkungsgeschichte herauszulösen. 
M an m üsse sich darüber klar werden, welche Ideen den Interpretationen 
zugrunde liegen und welchen Einfluss sie auf die Gegenwart haben7.

In der isländischen Literatur des 20. Jahrhunderts fällt auf, wie viel ne- 
gativer das Lutherbild im  Vergleich m it der des 18. und 19. Jahrhunderts 
geworden ist. Eigentlich kann m an sagen, dass auf Island im  20. Jahrhun- 
dert weder dem Lutherbild noch der Interpretationsgeschichte seiner Leh- 
re allzu große A ufm erksam keit geschenkt worden ist. Sie ist ein völlig un- 
bearbeitetes Feld, das dringend der Aufarbeitung bedarf8.

Die Frage ist: Wie sieht nun das Lutherbild der Isländer im  20. Jahrhun- 
dert aus und was sind seine Grundzüge? Da Luther in  Island so sehr m it 
dem 16. und 17. Jahrhundert und der lutherischen Orthodoxie in Verbin- 
dung gebracht wird, m üssen diese genauer betrachtet werden.

III Korrektur der Vorurteile über das i j . Jahrhundert 

III. i  Die gängige Sicht des i j . Jahrhunderts
In den Augen vieler Isländer ist das 17. Jahrhundert auf Island ärm lich und 
düster. Als Begründung werden einerseits äußere U m stände angeführt wie 
Klimaverschlechterung um  1600, Vulkanausbrüche und Seuchen9, ande- 
rerseits gesellschaftliche Aspekte wie die Tyrannei dänischer Beamter, die 
wirtschaftliche Isolation10 nach 1602 und nicht zuletzt ein ungenügendes

7 Gerhard Ebeling, ebd. 39 7  -  3 9 8 .
8 Der einzige mir bekannte Aufsatz zu diesem Thema ist der 1984  erschienene 

Übersichtsartikel von Jón Thor Haraldsson, Lúther i islenskri sagnfræôi, in: 
Lúther og íslenskt bjódlíf, Reykjavik 1989 , 13 -  3 8 .

9 Sverrir Kristjánsson og Tornas Guömundsson, Mannlífsmyndir -  íslenzkir örlag- 
apættir, Reykjavik 1969 , 185 , 1 87 .

10 Jón J. Aöils, Einokunarverzlun Dana á Island! 1602-  1787, 2 . Aufl. Reykjavik 
1971 (1. Ausg. 19 1 9 ).
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Rechtssystem. Dazu kommt, dass das geıst1ge Leben 1n den Händen Iu:
therischer Orthodoxer lag, die den Clauben der Natıon mıt eiserner aus
SteUerten und die Furcht VOI dem Teutfel nährten, w 4s Hexenver-
folgungen führte. Und nıcht zuletzt wird E1INe allgemein verbreitete Let-
hargie ın tast en Bereichen erwähnt!!. Besonders beliebt W ar jene (:e-
schichtsdeutung, die den Danen die Hauptschuld den Zustäiänden auf Is-
and 1n dieser eıt gab'*

Der Historiker elgi borläksson kritisierte diese Ausführungen zZzu

I Jahrhundert, die besonders 1m Jahrhundert un!: der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts verbreitet waren!? Se1iner Meiınung ach handelt CS sich
€e1 1ne starke Vereintachung, und welst m1t Recht darauf hin,
dass eiıne derartige Geschichtsbetrachtung VO Unabhängigkeitskampft
der siander gefärbt sei!t Helgi hält die Klimabeschreibungen für übertrie-
ben, und auch der Einfluss der Däanen auf Island sSCe1 1ın Wirklichkeit 1mM
17.Jahrhundert jel geringer BCWESECN. Besagtes Jahrhundert se1 nıcht als
eine eINZIgE, lange aC aufzufassen, sondern habe durchaus se1nNe Son-
nenstunden gehabt'>.

ESs ın der Liıteratur auf, WI1E chnell olken VOT die Oonne ziehen,
bald VO  - der lutherischen Orthodoxie gesprochen wird. Softort herrscht
wieder „dunkler Wınter« Wenn VON Orthodoxie die Rede 1st, sind die
Hauptthemen me1lstens Prädestination und (6)  e, un und („Otteszorn,
denen die Menschen ausgeliefert waren. Hexenverfolgungen stehen eben-

1im ittelpunkt der Diskussion, als ob S1€e logische Konsequenz der
Orthodoxie BCWESCH wären!®. Diese Ansıcht ber Luther und die Orthodo-
X1e wurde VOI angesehenen isländischen Schrittstellern übernommen und
1n eindrucksvollen Bıldern beschrieben

ES entspricht also auf Island 1im (‚egensatz kuropa der allgemeinen
Geschichtsdeutung, dass „das dunkle Mittelalter« mıiıt der Reformation
begonnen habe

Helgı borläksson, Sautjända Öldin, Reykjavik 1954,
Heigi borläksson welst auf Jon borläksson, Eiınar Arnpbörsson, Hannes borste1ins-
{0)  5 Pal gger' Ölasson. Helgi borläksson Sautjanda Öldin,
Helgi borläksson, Sautjända Öldin;
Helgi borläksson Sautjända öldin, Helgi borläksson Sagnirzdi Islandssögu
y1 Saga AAAVUIIT, 68
Helgi borläksson Sautjända öldin,
1 Ihie Hexenverfolgungen nehmen immer viel Raum eın ın der Forschung des
un!: Jahrhunderts. Siehe Gisli (zUNNnarsson, Islenskt sam{elag 1555() 1830 ın
5aga AAAVUIT, 102.; ÖOlina borvaldsdöttir, Brennuöldin, Reyk)javik 2000,
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Rechtssystem. Dazu kom m t, dass das geistige Leben in  den Händen lu- 
therischer Orthodoxer lag, die den Glauben der N ation m it eiserner Faust 
steuerten und die Furcht vor dem Teufel nährten, was sogar zu Hexenver- 
folgungen führte. Und nicht zuletzt wird eine allgemein verbreitete Let- 
hargie in  fast allen Bereichen erw ähnt11. Besonders beliebt war jene Ge- 
Schichtsdeutung, die den Dänen die H auptschuld an den Zuständen auf Is- 
land in  dieser Zeit gab12.

Der H istoriker Helgi borläksson kritisierte diese Ausführungen zum  
17. Jahrhundert, die besonders im  19. Jahrhundert und der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts verbreitet w aren13. Seiner M einung nach handelt es sich 
dabei um  eine starke Vereinfachung, und er w eist m it Recht darauf hin, 
dass eine derartige Geschichtsbetrachtung vom Unabhängigkeitskampf 
der Isländer gefärbt sei14. Helgi hält die Klimabeschreibungen für übertrie- 
ben, und auch der Einfluss der Dänen auf Island sei in  W irklichkeit im  
17. Jahrhundert viel geringer gewesen. Besagtes Jahrhundert sei n icht als 
eine einzige, lange N acht aufzufassen, sondern habe durchaus seine Son- 
nenstunden gehabt15.

Es fällt in der Literatur auf, wie schnell W olken vor die Sonne ziehen, so- 
bald von der lutherischen Orthodoxie gesprochen wird. Sofort herrscht 
wieder »dunkler Winter«. W enn von Orthodoxie die Rede ist, sind die 
H auptthem en m eistens Prädestination und Hölle, Sünde und Gotteszom , 
denen die M enschen ausgeliefert wären. Hexenverfolgungen stehen eben- 
falls im  M ittelpunkt der Diskussion, als ob sie logische Konsequenz der 
Orthodoxie gewesen w ären16. Diese A nsicht über Luther und die Orthodo- 
xie wurde von angesehenen isländischen Schriftstellern übernom m en und 
in eindrucksvollen Bildern beschrieben.

Es entspricht also auf Island im  Gegensatz zu Europa der allgemeinen 
Geschichtsdeutung, dass »das dunkle M ittelalter« m it der Reformation 
begonnen habe.

11 Helgi borláksson, Sautjánda öldin, Reykjavik 1984 , 2 .
12 Helgi borláksson weist auf Jón borláksson, Einar Arnbórsson, Hannes borsteins- 

son og Pál Eggert Ölasson. Helgi borláksson Sautjánda öldin, 3 .
13 Helgi borláksson, Sautjánda öldin-, 1 5 - 2 8 .
14 Helgi borláksson Sautjánda öldin, 4 . Helgi borláksson Sagnfræôi um Islandssögu 

1 3 0 0 - 1500 , in: Saga XXXV///, 68 -  7 5 .
15 Helgi borláksson Sautjánda öldin, 7 - 9 .
16 Die Hexenverfolgungen nehmen immer viel Raum ein in der Forschung des 16 . 

und 17 . Jahrhunderts. Siehe Gísli Gunnarsson, fslenskt samfélag 1550  -  1830  in: 
Saga XXXVIII, 98 -  102 .; Ólína borvaldsdóttir, Brennuöldin, Reykjavik 20 0 0 , 18 .
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HIT Halldor Kihan Laxness finstere Dartellung Luthers un der utheri
schen rthodoxie
Der Literaturwissenschaftler Asträdur Eysteinsson schreibt ber den NOo-
belpreisträger Halldor Laxness: »Laxness 1St nicht LLUFT der wichtigste
Schrittsteller der Gegenwart und Wegbereiter isländischer Romane, SONMN-

dern auch eiıne Art Kulturpapst ın Island«!/. Er 1sSt SOZUSaSCIL der Mittel-
punkt, den sich die isländısche Kultur se1t etzten Jahrhunderts
dreht!® Laxness spielt eiINe bedeutende für das Selbstverständnis der
siander NSeine Ansıchten hatten un: en Gewicht un!‘ 1NIIUSS DIie
oben skiızzierte Meinung ber die lutherische Orthodoxie und Luthers Per-
(}  — tinden WI1rTr unzähligen tellen 1ın seınen Schritten wieder.

In seiner Einleitung den Passionspsalmen VON Hallgrimur Petursson!?
Sagt Laxness: „VielesVtrostlosesten ın der isländischen Lıteratur hat SC1-

Wurzeln 11 Einfluss VO  M Paul un:ann Gerhard«40 Sein Urteil berdie
Retormation und die Orthodoxie scheint ber die re unveränderlich,
denn vierz1g re späater 1st CI gleich unversöhnlich: In der dänisch-Iuthe-
rischen Stiımmung der Retormation wurden die sländer V  - plattdeutschen
Dänenkönigen un ihren Vertretern auf e1n kulturelles Nıveau hinunterge-

das vorher nıcht enkhbar SCWESCI ware. In der Reformation wurden
WITr stärker ın en:! und Barbarei gestoßen, als Je VO 1ın der Geschichte des
Landes, und die lutherischen Häretiker dominierten. [Das Luthertum
scheint Skandinavien VO  —$ der Entwicklung der europäischen Bildung abge
schnitten und 65 tast 400 re zurückgelassen en 1ın tanatischer Um:
nachtung und Rückständigkeit, weıt WCS VO Fortschritt der Welt«?!

In diesem Zusammenhang vergleicht Laxness, Ian liest das auch bei
anderen Schriftstellern, die „»bemitleidenswert schlechte Psalmendich-
tung«42 die 1n der Reformation auftgekommen sel, miıt der »goldenen Spra-
che« der dagas Das Psalmenbuch VOI Bischot uÖOÖbrandur borläksson
(gest 1627} un: die Oostılle VO 1511 borläksson \gest 1684) sind für 61Ce
elebte Beispiele für die Gewalt, die der isländischen Sprache e:ıtens der
Verftechter der Reformation angetan worden se1 Diese Ansıcht 1st CI1£

1/ Asträdur Eysteinsson, „Halldoör Laxness aÖrir höfundar« 1n Jmbrot, Reykja-
vik 1999

IX Ebd.,
19 Halldörs Laxness Af skäldum, Reykjavik 1972, 71 125,

Ebd., 100
71 Halldör Kiljan Laxness, „Harmleikur [Dana sextaänduöld« 1n Og TIN /iOa, ReYy-

kjavik 1984,
Halldör Kiljan Laxness, „AÄvarp mınningu bökmennta«, 1n biöÖhatidarrolla,
Reykjavik 1974,
Pall gger Ölafsson, 5a2a Islendinga Sextända Öldin, Reykjavik 1954, 344
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HL 2 Halldór Kiljan Laxness’ finstere Darteilung Luthers und der lutheri- 
sehen Orthodoxie
Der Literaturwissenschaftler Ástráóur Eysteinsson schreibt über den No- 
belpreisträger Halldor Laxness: »Laxness ist nicht nur der wichtigste 
Schriftsteller der Gegenwart und Wegbereiter isländischer Romane, son- 
dem  auch eine Art Kulturpapst in Island«17. Er ist sozusagen der M ittel- 
punkt, um  den sich die isländische Kultur seit M itte letzten Jahrhunderts 
d reh t18. Laxness spielt eine bedeutende Rolle für das Selbstverständnis der 
Isländer. Seine A nsichten hatten  und haben Gewicht und Einfluss. Die 
oben skizzierte Meinung über die lutherische Orthodoxie und Luthers Per- 
son finden w ir an unzähligen Stellen in  seinen Schriften wieder.

In seiner Einleitung zu den Passionspsalmen von Hallgrímur Pétursson19 
sagt Laxness: »Vieles vom trostlosesten in der isländischen Literatur hat sei- 
ne W urzeln im  Einfluss von Paul und Johann Gerhard«20. Sein U rteil über die 
Reformation und die Orthodoxie scheint über die Jahre unveränderlich, 
denn vierzig Jahre später ist er gleich unversöhnlich: »In der dänisch-luthe- 
rischen Stim m ung der Reformation w urden die Isländer von plattdeutschen 
Dänenkönigen und ihren V ertretern auf ein kulturelles Niveau hinunterge- 
zogen, das vorher n icht denkbar gewesen wäre. In der Reformation w urden 
wir stärker in  Elend und Barbarei gestoßen, als je zuvor in  der G eschichte des 
Landes, und die lutherischen Häretiker dominierten. Das Luthertum  
scheint Skandinavien von der Entwicklung der europäischen Bildung abge- 
schnitten und es fast 400 Jahre zurückgelassen zu haben in fanatischer Um- 
nachtung und Rückständigkeit, w eit weg vom Fortschritt der W elt«21.

In diesem Zusam m enhang vergleicht Laxness, m an liest das auch bei 
anderen Schriftstellern, die »bemitleidenswert schlechte Psalmendich- 
tung«22, die in  der Reformation aufgekommen sei, m it der »goldenen Spra- 
che« der Sagas. Das Psalmenbuch von Bischof Guöbrandur borläksson 
(gest. 1627) und die Postille von Gísli borläksson (gest. 1684) sind für sie 
beliebte Beispiele für die Gewalt, die der isländischen Sprache seitens der 
Verfechter der Reformation angetan worden sei23. Diese A nsicht ist eng

17 Ástráóur Eysteinsson, »Halldór Laxness og aörir höfundar« in: Umbrot, Reykja- 
vik 1999 , 1 7 -  18 .

18 Ebd., 18 .
19 Halldórs Laxness A f skáldum, Reykjavik 1972 , 71 -  125 , 74  - 9 2 .
20 Ebd., 99  -  100 .
21 Halldór Kiljan Laxness, »Harmleikur Dana á sextánduóld« in: O g árin lída, Rey- 

kjavik 1984 , 66 -  68.
22 Halldór Kiljan Laxness, »Ávarp í minníngu bókmennta«, in: /ל/ ódhá ti darr olla, 

Reykjavik 1974 , 9 .
23 Pall Eggert Ölafsson, Saga íslendinga IV Sextánda öldin, Reykjavik 1954 , 3 4 4 .
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mi1t der Überzeugung verbunden, dass die Retormation dem Land m1t (Gie
walt aufgezwungen worden l un! die Isländer ın Untreiheit gesturz habe

ES verwundert eshalb kaum, dass diejenigen schieft angesehen wurden,
die der Reformation den Weg bereitet haben, un: dass CS vielen immer
och schwer ällt, etwa das Lebenswerk des ersten lutherischen Bischotfs
(LISSUTF Einarsson (gest 548] würdigen. Es auch nicht, dass Lu-
ther ın Laxness’ Abhandlung eın äahnliches Urteil tritft wıe die Orthodo-
Y1e In dem 1948 erschienenen Buch Atomstation ist folgender Dialog
tinden: „Luther:?, ich zögernd, während ich mich hinsetzte. Ist CT

nıiıcht der unsere‘ Ich weiß nicht, der Mann Ich habe 11UTE einen Men-
schen gekannt, der Luther las, das W arlr eın Psychologe, der eın Werk ber
das Obszöne chrieb Luther gilt nämlich als der obszönste Vertasser der
Weltliteratur. Als VOT einıgen Jahren e1nN Traktat V  — ihm ber den 111eEN

aps übersetzt wurde, konnte AUS Cründen des Anstands nirgends g -
TuC werden«u4+

Weıter hiınten 1n diesem Roman verbindet Laxness eın Urteil ber Luther
wieder miıt der Einführung der Reformation in Island. In seıner Beschreibung
wird aber eın ın Island verbreitetes Verständnis VO  - (iott un! Glauben deut-
iıch „(oOtt erklären, würde bedeuten, keinen (iott aben, me1ıne Kleine,

meın Vater Es kann ohl aum der (,oOtt Luthers se1n, ich DDie
Isländer haben VO  — jeher elehrt, dass uUuNs der lutherische Glaube VON eiınem
deutschen jeb aufgezwungen worden sel, dem Dänenkönig Christian dem
Dritten, meınater Seine dänischen ÖgteenJon Arason den letz-
ten katholischen Bischot ın Island] eköpft Wır auf unseren Oien ın den
Tälern slands kümmern uns wen1g darum, WwWas für (,Ötter die Deutschen CI -
tinden un! die anen Uurc Mord verkündigen“,

In diesem Zusammenhang IL11USS das Bild erwähnt werden, das Laxness
VOIN eINemM wahren Gläubigen malt Im gleichen Buch beschreibt der Vater
der Hauptperson Ugla seinen Glauben mı1t folgenden Worten „() doch,
meın Mädchen, ich glaube meınen („ott, WITr glauben unNnsern (Ott,
antwortete dieser nicht ftanatische äubige un achelte ber uUNSCIC

schuldige Plauderei. FS ist ‚W äalr weder Luthergott och der (,Ott des Pap-
StCS; un!: noch weniger der (,Ott Jesu, obwohl der vielleicht häufigsten
11n den vorgeschriebenen EesUuUNgenN des Pfarres geNANNT Wird; un auch nıicht
Thor, din un reya; un! nicht einmal der Zuchthengst, w1e 616e ın
Reykjavik lauben Unser (rott i1st das, W as übrigbleibt, WEeNNn alle Otter
aufgezählt worden sind un: BESAT worden 1Sst, ne1n, der nicht, der nicht«26

Halldör Kıljan Laxness, tomstatıion, AUS dem Isländischen VO  — Hubert Seelow,
utl 2000,

25 Ebd., 14/
Ebd., 147 — 148

m it der Überzeugung verbunden, dass die Reformation dem Land m it Ge- 
w ait aufgezwungen worden sei und die Isländer in Unfreiheit gestürzt habe.

Es verwundert deshalb kaum, dass diejenigen schief angesehen wurden, 
die der Reformation den Weg bereitet haben, und dass es vielen im m er 
noch schwer fällt, etwa das Lebenswerk des ersten lutherischen Bischofs 
G issur Einarsson (gest. 1548) zu würdigen. Es erstaunt auch nicht, dass Lu- 
ther in Laxness' Abhandlung ein ähnliches U rteil trifft wie die Orthodo- 
xie. In dem 1948 erschienenen Buch Atom station  ist folgender Dialog zu 
finden: »Luther?, sagte ich zögernd, während ich m ich hinsetzte. Ist er 
n icht der unsere? Ich weiß nicht, sagte der Mann. Ich habe nur einen Men- 
sehen gekannt, der Luther las, das war ein Psychologe, der ein Werk über 
das Obszöne schrieb. Luther gilt näm lich als der obszönste Verfasser der 
W eltliteratur. Als vor einigen Jahren ein T raktat von ihm  über den arm en 
Papst übersetzt wurde, konnte es aus Gründen des Anstands nirgends ge- 
druckt werden«24.

W eiter h in ten  in  diesem Roman verbindet Laxness sein U rteil über Luther 
wieder m it der Einführung der Reformation in  Island. In seiner Beschreibung 
wird aber ein in  Island verbreitetes Verständnis von G ott und Glauben deut- 
lieh. »Gott erklären, würde bedeuten, keinen G ott zu haben, m eine Kleine, 
sagte m ein Vater. Es kann wohl kaum  der G ott Luthers sein, sagte ich. Die 
Isländer haben von jeher gelehrt, dass uns der lutherische Glaube von einem  
deutschen Dieb aufgezwungen worden sei, dem Dänenkönig C hristian dem 
D ritten, sagte m ein Vater. Seine dänischen Vögte haben JönArason [den letz- 
ten katholischen Bischof in Island] geköpft. Wir auf unseren Höfen in den 
Tälern Islands küm m ern uns wenig darum, was für G ötter die D eutschen er- 
finden und die Dänen durch Mord verkündigen25.

In diesem Zusam m enhang m uss das Bild erwähnt werden, das Laxness 
von einem w ahren Gläubigen m alt. Im gleichen Buch beschreibt der Vater 
der Hauptperson Ugla seinen Glauben m it folgenden Worten: »O doch, 
m ein Mädchen, ich glaube an m einen Gott, w ir glauben an unsern Gott, 
antw ortete dieser so n icht fanatische Gläubige und lächelte über unsere un- 
schuldige Plauderei. Es ist zwar weder Luthergott noch der G ott des Pap- 
stes; und noch weniger der G ott Jesu, obwohl der vielleicht am häufigsten 
in den vorgeschriebenen Lesungen des Pfarres genannt wird; und auch nicht 
Thor, Odin und Freya; und sogar n icht einm al der Zuchthengst, w ie sie in 
Reykjavik glauben. Unser G ott ist das, was übrigbleibt, w enn alle G ötter 
aufgezählt worden sind und gesagt worden ist, nein, der nicht, der n icht«26.

24 Halldór Kiljan Laxness, A tom station, aus dem Isländischen von Hubert Seelow,
1. Aufl. 2 0 0 0 , 19 .

25 Ebd., 1 47 .
26 Ebd., 1 4 7 -  148 .
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Lheses Bild eınes subjektiven Glaubens, das Laxness zeichnet, 1St CI
gekoppelt die weitverbreitete Idealisierung eines kindlichen aubens,
der ın den erzen aller sSiander schlummern soll 1eser soll iınfach und
unschuldig se1ın, un: jeder, der iıh: hintertragt, wird zumındest schief
gesehen. ESs versteht sich SOM1 VO  wn selbst, dass alles, W as mıiıt Luther, Or-
hodoxie oder Claubenslehre un! christlichen ogmen ın Verbindung
bracht wird, auf Vorbehalte stöfßt

HL Das allgemeine Bild VO.  — Luther ınd der Orthodoxie
ES verwundert nicht, dass 1 7zweıten Band der isländischen Lıteraturge-
schichte 2NNiıchne Urteile gefällt werden, wenlll Von der rthodoxie die Re-
de 1st 1 )a steht lesen: Im Zeitalter der lutherischen Orthodoxie befass-

A1ll sich stark mıiıt dem esen und Charakter des Teutels, w 4s sich erst
ZUT eıt der Aufklärung ım 18.Jh.| und der liberalen Theologie 20.Jh.|
änderte. Der Teufel W arl überall nahe, ecI Wal eın schreckliches Ungeheuer,
das INı en Mitteln Besıtz VONn schwachen Seelen ergreiten wollte. Es
kam aber auch VOL, dass eın Werkzeug ottes WAäTl, das geschickt wurde,

Abtrünnige bestraften.
I hese Ansicht eru ın mancher Hinsicht auf Tatsachen, uUun: ist gul,

die Vorstellungen der rthodoxie VO Teufel 17 Kopf en S1e sind
aber nicht der Interpretationsschlüssel für die Epoche. Das ware denn doch
eıne starke Vereinfachung“‘.

Erwähnt werden 1INUuS$S 1er auch die Islandbeschreibung VO  j Bischof Od
dur Eiınarsson ges 1630), die Begınn des 17.Jahrhunderts erschien. In
ihr versucht ur, die Vorstellung der Ö  €, die für Island mıiıt seinem
Vulkan Hekla verbunden 1st, entmythologisieren. Er It vernüniftige
Argumente un: kritisiert jene, die übernatürliche Krätte emühen wol-
len, nverständliches erklären*®. ur wWal selbstverständlich
das seiner eıt gebunden. {n dessen Licht weıst CI aber darauf
hin, dass die G egenwart des Bösen un! des Teutels nicht mıi1t eiınem Ort
identifiziert werden dürte, sondern Teıil des Menschen und seiner aten
sSe1 Er widerspricht der Meınung, dass der kıngang ZULT sel,
un: betont, dass 65 sıch bei dem Berg einen Vulkan handele, den (‚ott
TE1111C dazu benutzen könne, u11l die Menschen das Schicksal YTıIn-
NC das den Süundern vorbestimmt sEe1’

Bödvar GuÖmundsson, Islensk Bökmenntasaga Band 2 / hrsg. VO:  — BOöOvar
GuÖmundsson, SVerrTi1r JTömasson, 'orti Tulinius und Vesteinn Ölason, Rey-
kKjavik 1993, 512

2X Oddur Einarsson, Islandslysing, Reykjavik 1971, (Oddur E1inarsson, Qualis-
CUMNGqUE descriptio Islandiae, ufl
Oddur Eiınarsson: Islandslysing,
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Dieses Bild eines subjektiven Glaubens, das Laxness zeichnet, ist eng 
gekoppelt an die weitverbreitete Idealisierung eines kindlichen Glaubens, 
der in  den Herzen aller Isländer schlum m ern soll. Dieser soll einfach und 
unschuldig sein, und jeder, der ihn hinterfragt, wird zum indest schief an- 
gesehen. Es versteht sich som it von selbst, dass alles, was m it Luther, Or- 
thodoxie oder Glaubenslehre und christlichen Dogmen in Verbindung ge- 
bracht wird, auf Vorbehalte stößt.

III.3 Das allgemeine Bild von Luther und der Orthodoxie 
Es verwundert nicht, dass im  zw eiten Band der isländischen Literaturge- 
schichte ähnliche Urteile gefällt werden, wenn von der Orthodoxie die Re- 
de ist. Da steht zu lesen: Im Zeitalter der lutherischen Orthodoxie befass- 
te m an sich stark m it dem Wesen und Charakter des Teufels, was sich erst 
zur Zeit der Aufklärung [im 18. Jh.] und der liberalen Theologie [20. Jh.] 
änderte. Der Teufel war überall nahe, er war ein schreckliches Ungeheuer, 
das m it allen M itteln  Besitz von schwachen Seelen ergreifen wollte. Es 
kam  aber auch vor, dass er ein Werkzeug G ottes war, das geschickt wurde, 
um  Abtrünnige zu bestrafen.

Diese A nsicht beruht in m ancher H insicht auf Tatsachen, und es ist gut, 
die Vorstellungen der Orthodoxie vom Teufel im  Kopf zu haben. Sie sind 
aber n icht der Interpretationsschlüssel für die Epoche. Das wäre denn doch 
eine zu starke Vereinfachung27.

Erwähnt werden m uss hier auch die Islandbeschreibung von Bischof Od- 
dur Einarsson (gest. 1630), die zu Beginn des 17. Jahrhunderts erschien. In 
ihr versucht Oddur, die Vorstellung der Hölle, die für Island m it seinem 
Vulkan Hekla verbunden ist, zu entmythologisieren. Er führt vernünftige 
Argumente an und kritisiert jene, die übernatürliche Kräfte bem ühen wol- 
len, um  Unverständliches zu erklären28. Oddur war selbstverständlich an 
das W eltbild seiner Zeit gebunden. In dessen Licht w eist er aber darauf 
hin, dass die Gegenwart des Bösen und des Teufels n icht m it einem  Ort 
identifiziert werden dürfe, sondern Teil des M enschen und seiner Taten 
sei. Er widerspricht der M einung, dass Hekla der Eingang zur Hölle sei, 
und betont, dass es sich bei dem Berg um  einen Vulkan handele, den G ott 
freilich dazu benutzen könne, um  die M enschen an das Schicksal zu erin- 
nem , das den Sündern vorbestim m t sei29.

27 Böövar Guömundsson, íslensk Bókmenntasaga Band 2 ., hrsg. von Böövar 
Guömundsson, Sverrir Tómasson, Torfi H. Tulinius und Vésteinn Ôlason, Rey- 
kjavík 1993 , 5 1 2 .

28 Oddur Einarsson, íslandslysing, Reykjavik 1971 , 4 6 . (Oddur Einarsson, Qualis- 
cunque descriptio Islandiae, 1. Aufl. 1662 ).

29 Oddur Einarsson: íslandslysing, 4 9 .
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Wıe bereits erwähnt, wiırd diese Lehre, die angeblich orthodox-lutherisc
eın soll, auch heute och mıiıt dem Namen Luthers gleichgesetzt. Dagegen
wird aber aum ber den ern VO  - Luthers Theologie, die Rechttertigungs-
lehre, gesprochen. Es scheint se1n, dass sıch wenıge WITrEKR1IC mı1t iıhr
auseinandergesetzt haben, untersuchen, w1e€e diese Tre die sländi-
csche Lıteratur des un: Jahrhunderts beeinflusst hat SO meılint der Hı-
etoriker (:unnar Halldörsson, dass die isländischen Christen 1m I x da-
uUurc auftfallen, dass sS1€ sıch och ımmer Luthers Lehre ber Teufel, Höl-
le und Erbsünde klammern Der ensch se1 Z verdorben VON Sünden,
sSeiINeEe eele mı1t dem Bemühen, gut se1ın, retten; 1U mıit ftortwährenden
Glaubensübungen könne 6C1 sich der Nähe Gottes würdig erweılsen, und 1U

die Kirche konnte diese ähe UuUrC die Sakramente vermitteln «0
Halldörsson unterschiebt Luther ler Ideen der Werkgerechtigkeit und

des Sakramentalismus, denen Luther selbst widersprochen hätte, CI
doch gerade mıiıt seinem Kampf sS1€e die Retormation 1NSs Rollen TaC.

ine aNnnlıche Beschreibung tinden WITFr bei Helgi borläksson, 1n seiınem
ansonsten verlässlichen Buch ber das Jahrhundert „ die Orthodoxie des

und Jahrhunderts den modernen sländer nıcht wen1ger TEM!:
als die Monarchie. Martın Luther Jehrte, dass sich die Menschen L1UI

ber den einen Glauben VO ihren Sunden betreien und ew1ges Leben ernal-
ten könnten. (,Ott wolle nıchts mıt sündigen Menschen tun haben Er
WAal 21n gerechter, ater, der hart bestraifte, aber auch unendlic.
viel Erbarmen und Na: zeıgte. Die Menschen IMUuSSfen ihr See-
enheil bangen un!: Verbannung fürchten, aber wWenn S1I1E ihr SaNnzZeES Vertrau-

iın Christus etizten und sich mıt seINemM en un: Tod identifizierten,
konnten S1Ee erlöst werden, 1E Zl den Auserwählten gehörten«*!

Hıer wird Luthers Unterscheidung VON esetz un! Evangelium 1gnorlert.
168e Unterscheidung ist grundlegend für eın richtiges Verständnis seiıner
Theologie, aber S1€E 1sSt leider kaum bekannt den isländischen Theolo-
SCn Luther hält die Wirklichkeit für geordnet. Naturgesetze un!: Sittenge-

halten die Weit Wenn sich dieses (‚esetz miıt der außeren
Wirklichkeit verbindet, annn INnNan bei LutherVO ersten £€eDrauc. des (leset-
ZC68 (Uusus Civilis} sprechen oderVO:politischenundbürgerlichenBrauch. „Durch
den politischen eHrauc des C(lesetzes soll die äußere Ordnung auf Erden
aufrechterhalten und der Friede SOW1€E Rechtssicherheit gewahrt werden«>2

(unnar Halldörsson, „Lütherskur rettt  ÖOur lLögmäl hallzranna«, 1n Sagnır
Jahrgang, 1989,

4] Helgi borläksson, Sautjända öldin,
Bernhard Lohse, Luthers Theologie, 1995, 288; siehe uch Gerhard Ebeling, Zur
Lehre VOoO triplex uUSuSs legis ın der retormatorischen Theologie, ıIn Wort un
Glaube, uftl 196/,

Wie bereits erwähnt, wird diese Lehre, die angeblich orthodox-lutherisch 
sein soll, auch heute noch m it dem N am en Luthers gleichgesetzt. Dagegen 
wird aber kaum  über den Kern von Luthers Theologie, die Rechtfertigungs- 
lehre, gesprochen. Es scheint so zu sein, dass sich zu wenige w irklich m it ihr 
auseinandergesetzt haben, um  zu untersuchen, wie diese Lehre die isländi- 
sehe Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts beeinflusst hat. So m eint der Hi- 
storiker Gunnar Halldórsson, dass die isländischen Christen im  17 Jh . »da- 
durch auf fallen, dass sie sich noch im m er an Luthers Lehre über Teufel, Höl- 
le und Erbsünde klam m em . Der M ensch sei zu verdorben von Sünden, um  
seine Seele m it dem Bemühen, gut zu sein, zu retten; nur m it fortwährenden 
Glaubensübungen könne er sich der Nähe Gottes würdig erweisen, und nur 
die Kirche konnte diese N ähe durch die Sakramente verm itteln«30.

Halldórsson unterschiebt Luther hier Ideen der W erkgerechtigkeit und 
des Sakramentalismus, denen Luther selbst widersprochen hätte, wo er 
doch gerade m it seinem  Kampf gegen sie die Reformation ins Rollen brach- 
te. Eine ähnliche Beschreibung finden wir bei Helgi borläksson, in seinem 
ansonsten verlässlichen Buch über das 17. Jahrhundert »Die Orthodoxie des 
17. und 18. Jahrhunderts m utet den m odernen Isländer n icht weniger fremd 
an als die Monarchie. M artin Luther lehrte, dass sich die M enschen nur 
über den einen Glauben von ihren Sünden befreien und ewiges Leben erhal- 
ten könnten. G ott wolle nichts m it sündigen M enschen zu tun  haben. Er 
war ein gerechter, strenger Vater, der hart bestrafte, aber auch unendlich 
viel Erbarmen und Gnade zeigte. [...] Die M enschen m ussten um  ihr See- 
lenheil bangen und Verbannung fürchten, aber w enn sie ihr ganzes Vertrau- 
en in Christus setzten und sich m it seinem Leben und Tod identifizierten, 
konnten sie erlöst werden, falls sie zu den A userwählten gehörten«31.

Hier wird Luthers Unterscheidung von Gesetz und Evangelium ignoriert. 
Diese Unterscheidung ist grundlegend für ein richtiges Verständnis seiner 
Theologie, aber sie ist leider kaum  bekannt un ter den isländischen Theolo- 
gen. Luther hält die W irklichkeit für geordnet. Naturgesetze und Sittenge- 
setze halten die Welt zusam m en. W enn sich dieses Gesetz m it der äußeren 
W irklichkeit verbindet, kann man bei Luther vom ersten Gebrauch des Geset- 
zes (usus civilis) sprechen odervompohtischenundbürgerhchen Brauch. »Durch 
den politischen Gebrauch des Gesetzes soll die äußere Ordnung auf Erden 
aufrechterhalten und der Friede sowie Rechtssicherheit gewahrt werden«32.

30 Gunnar Halldórsson, »Lútherskur rétttrúnaóur og logmál hallæranna«, in: Sagnir 
10 . Jahrgang, 1989 , 5 2 .

31 Helgi borláksson, Sautjánda öldin, 9 .
32 Bernhard Lohse, Luthers Theologie, 1995 , 2 8 8 ; siehe auch Gerhard Ebeling, Zur 

Lehre vom triplex usus legis in der reformatorischen Theologie, in: Wort und 
Glaube, 3 . Aufl. 1967 , 50  -  68.
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Die Tatsache, dass der Mensch Sünder 1st, bringt ihn dazu, Sittengesetze
gleich den Naturgesetzen benutzen, se1inNne Beziehung (:Ott deti
nleren. erart AUS dem Zusammenhang gerissen, wird das (sesetz 1 Cie-
W15S5sen des Menschen einem Werkzeug, das Ciott benutzt, den Menschen
anzuklagen, und 65 ze1g den Bruch des menschlichen e1ns DIies ist das, W 245

Luther den eigentlichen oder theologischen eDrauc. des (:esetzes (USUus
theologicus) nenn Wenn der Mensch auft diese Weise vollends das Ge-
Se{tz gebunden ıst, werden die Gewissensbisse für ihn ZUT reinen Für
Luther wWwWar 68 eın großes Anliegen, dass 1er klar unterschieden wird, ob
ohl ın der menschlichen Wirklichkeit der un! zweıte eDrauc des
esetzes vermischt eın können. Voraussetzung für die bewusste nter-
scheidung VO  - erstem un: zweıtem eDrau«c des esetzes ist das Evangeli-

SO betrachtet, wiıird das (iesetz AUS der inneren Wirklichkei des Men-
schen seinen richtigen Platz, nämlich ın die aufßere Wirklichkeit, VCI-

bannt
SO herrscht die Vergebung durch Jesus 1im erzen der Menschen, un: das

(‚esetz Ottes hält die aäußere Wirklichkeiten Wenn Wr 1ın die
C Zusammenhang die oben erwähnten Ausführungen ber Luther be
trachten, dann hätte Luther un: mıt ıhm die lutherische Orthodo-
X1e L11U!T das 7zwelite (iesetz gelehrt, ohne jede Verbindung ZAU Evangelium
oder dem ersten (lesetz. In der theologischen Diskussion ın Is!and bleihbt

die Ansicht, dass 65 das Evangelium 1st, welches das (:esetz zZ.u einem
guten erkzeug des Glaubens macht und die Menschen das (:esetz
würdigen lässt, 1m allgemeinen fast unbekannt.

Es erwundert nicht, dass auf Island Literaturwissenschaftler und ande-
eleNhrte Mühe aben, den großen Dichter des Landes, Hallgrimur Pe-

Uursson schätzen. Br 1st der bekannteste Dichter des orthodoxen Zeital-
ters un! der lutherischen Orthodoxie Beliebt ıst die Vorstellung, dass,
Wn Hallgrimur .ber Liebe un ähe (,Ottes spricht, die Ketten der
Orthodoxie SPITeENgT un als oge Phönix autfsteigt AUS deren unter-
rückender Lehre Zu diesem Ergebnis kommt der Literaturwissenschaftft-
ler Sigurdur Nordal, un! Z Bewels macht CI auf den Passionspsalm
Hallgrimurs autmerksam: Obwohl Hallgrimur| „das hätte,
konnte CI die Passionspsalmen nicht vollenden, solange CI der Orthodoxie
verpflichtet W  _ Man merkt ımmer, ob für die Lehre iıchtet oder für die
nade, ob miı1t anderen sich auf die Orthodoxie stutzt oder ob se1ne e1-
BCINC religiöse Intuntion olchen Rekurs unnöt1ig macht«“

Sıguröur 111 die pannung zwischen dem Dichter und dem Theologen ın
Hallgrimur aufzeigen, wobei der Dichter das letzte Wort hat Beachtenswert
43 Siguröur Nordal, Hallgrimur Petursson PassiusdImarnir, Reykjavik 1970, 121

Sigurdur behandelt besonders Ps eb 105 109 116 117, 120

y

Die Tatsache, dass der M ensch Sünder ist, bringt ihn dazu, Sittengesetze 
gleich den Naturgesetzen zu benutzen, um  seine Beziehung zu G ott zu defi- 
nieren. Derart aus dem Zusam m enhang gerissen, wird das Gesetz im  Ge- 
wissen des M enschen zu einem  Werkzeug, das Gott benutzt, den M enschen 
anzuklagen, und es zeigt den Bruch des m enschlichen Seins. Dies ist das, was 
Luther den eigentlichen oder theologischen Gebrauch des Gesetzes (usus 
theologicus) nennt. Wenn der M ensch auf diese Weise vollends an das Ge- 
setz gebunden ist, werden die Gewissensbisse für ihn  zur reinen Hölle. Für 
Luther war es ein großes Anliegen, dass hier klar unterschieden wird, ob- 
wohl in der m enschlichen W irklichkeit der erste und zweite Gebrauch des 
Gesetzes verm ischt sein können. Voraussetzung für die bewusste Unter- 
Scheidung von erstem  und zweitem  Gebrauch des Gesetzes ist das Evangeli- 
um. So betrachtet, wird das Gesetz aus der inneren W irklichkeit des Men- 
sehen an seinen richtigen Platz, näm lich in die äußere W irklichkeit, ver- 
bannt.

So herrscht die Vergebung durch Jesus im  Herzen der M enschen, und das 
Gesetz Gottes hält die äußere W irklichkeit zusam m en. W enn wir in  die- 
sem Zusam m enhang die oben erw ähnten Ausführungen über Luther he- 
trachten, dann hätte  Luther und m it ihm  die ganze lutherische Orthodo- 
xie nur das zweite Gesetz gelehrt, ohne jede Verbindung zum  Evangelium 
oder dem ersten Gesetz. In der theologischen Diskussion in Island bleibt 
so die Ansicht, dass es das Evangelium ist, welches das Gesetz zu einem  
guten Werkzeug des Glaubens m acht und die M enschen das erste Gesetz 
würdigen lässt, im  allgemeinen fast unbekannt.

Es verwundert nicht, dass auf Island Literaturwissenschaftler und ande- 
re Gelehrte M ühe haben, den großen D ichter des Landes, Hallgrímur Pé- 
tursson zu schätzen. Er ist der bekannteste D ichter des orthodoxen Zeital- 
ters und der lutherischen Orthodoxie. Beliebt ist die Vorstellung, dass, 
w enn Hallgrím ur über Liebe und Nähe Gottes spricht, er die Ketten der 
Orthodoxie sprengt und als Vogel Phönix aufsteigt aus deren unter- 
drückender Lehre. Zu diesem Ergebnis kom m t der Literaturwissenschaft- 
1er Sigurdur Nordal, und zum  Beweis m acht er auf den 44. Passionspsalm 
Hallgrimurs aufmerksam: [Obwohl Hallgrímur] »das gerne getan hätte, 
konnte er die Passionspsalmen nicht vollenden, solange er der Orthodoxie 
verpflichtet war. M an m erkt immer, ob er für die Lehre dichtet oder für die 
Gnade, ob er m it anderen sich auf die Orthodoxie stü tz t oder ob seine ei- 
gene religiöse In tuition solchen Rekurs unnötig m acht«33.

Siguröur w ill die Spannung zwischen dem D ichter und dem Theologen in 
Hallgrím ur aufzeigen, wobei der D ichter das letzte W ort hat. Beachtenswert 
33 Siguröur Nordal, Hallgrímur Pétursson og Passíusálmarnir, Reykjavik 1970 , 1 21 .

Siguröur behandelt besonders Ps 4 4 ., ebd., 1 0 5 - 109 , 116 - 117 , 120 .
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1st, dass Sigurdur dem Theologen das esetz zuschreibt, und ‚Wäal tast AUS-

schließlich dessen zweıten ebrauch, dem Dichter aber das Evangelium**.
Zweifellos erinnert die Diskussion und Themenwahl ZUT Orthodoxie

hierzulande stark die Kritik des Piıetismus der Orthodoxie®>.
Im Streit der Kontessionen suchten orthodoxe Theologen einmal mehr

ın der Philosophie, besonders be1 Aristoteles, Erklärungen für ihre Ideen
un: zu Autbau ihres Glaubenssystems*®. der Spätorthodoxie ı1st der
Streit die richtige Auslegung der Glaubensbegriffe Zzentral und verliert
sich manchmal 1n SCHNAUCH Wortdetinitionen kleiner religiöser Details®/.
Die Kritik der Pıetisten richtete sich VOT allem Trennung und Zer-
würtnis aufgrund theologischen Streits innerhalb der Orthodoxie®®. DIie
Betonung der Eintac  eıt und Gläubigkeit im Pietismus iıst Reaktion auf
die Orthodoxie Ende des 1 Jahrhunderts.

uch 1 PIietismus ın Island Gläubigkeit un: Nachfolge Jesu VOoO  —

zentraler Bedeutung. Als wichtig galt, die auf wenıgen Schwerpunkten be.
ruhende Eintac  eıt des auDens würdigen. DIieser Versuch sollte
einer Vereinigung er Glaubensrichtungen führen”, diese Einsicht ıst bis
ZU heutigen lag 1n Island verbreitet. Der Wunsch ach Eintac  eıt hat
seıt dem Metismus 1mMm Laufe der Theologiegeschichte viele Anhänger g -
habt, un!:! 7zweitellos ze1g VOo  - Uglas ater 11 Roman OÖOTS Laxness
viele Züge dieser Einstellung.

ESs genugt nicht, Lıteratur- und Geschichtswissenschattler beschuldi-
SCH, Luthers Unterscheidung VOoO  - (‚esetz und Evangelium oder se1ne Pra-
destinationslehre nıicht richtig verstanden oder S1e miıt der Lehre Calvıins
oder anderer vermischt en Wır isländischen Theologen mMusSsen die
Aufgabe übernehmen, die enntftnıs über die Iutherische Orthodoxie und
damıt auch die enntnıs hber Luther selhst korrigieren.

Siehe uch agnus JONsSson, Hallgrimur Petursson. Av hans starf L, Reyk)a-
vik 194 7, 127

4A4 Johannes Wallmann, Der Pietismus, 1990, Siehe uch Philipp Jacob Spener, Pia
Desideria, hrsg. urt Aland, ufl 1964, 9I ]
Wilhelm Neuser, ogma un! Bekenntnis ın der Reformation, 1980, 314 Ott-
tried Horning, Lehre un Bekenntnis 1mmMm Protestantiısmus, 1984,

A / Gottftfried Horning, eb
38 Johannes Wallmann, Der Pietismus, 7/; Gottfried orning, ebd., Vgl Johannes

Wallmann, Pietismus und Orthodoxie Überlegungen und Fragen ZUXK Pietismus-
torschung, 1n ZuUr NEUCTEN Pietismusforschung, hrsg. VONn artın Greschat, 1977,
531
Johannes Wallmann, er Piıetismus, 1990,

y 1

ist, dass Sigurdur dem Theologen das Gesetz zuschreibt, und zwar fast aus- 
schließlich dessen zweiten Gebrauch, dem D ichter aber das Evangelium34.

Zweifellos erinnert die D iskussion und Them enw ahl zur Orthodoxie 
hierzulande stark an die Kritik des Pietism us an der Orthodoxie35.

Im Streit der Konfessionen suchten orthodoxe Theologen einm al m ehr 
in der Philosophie, besonders bei Aristoteles, Erklärungen für ihre Ideen 
und zum  Aufbau ihres Glaubenssystem s36. In der Spätorthodoxie ist der 
Streit um  die richtige Auslegung der Glaubensbegriffe zentral und verliert 
sich m anchm al in genauen W ortdefinitionen kleiner religiöser D etails37. 
Die Kritik der Pietisten richtete sich vor allem gegen Trennung und Zer- 
würfnis aufgrund theologischen Streits innerhalb der Orthodoxie38. Die 
Betonung der Einfachheit und Gläubigkeit im  Pietism us ist Reaktion auf 
die Orthodoxie am Ende des 17. Jahrhunderts.

Auch im  Pietism us in  Island waren Gläubigkeit und Nachfolge Jesu von 
zentraler Bedeutung. Als w ichtig galt, die auf wenigen Schwerpunkten he- 
ruhende Einfachheit des Glaubens zu würdigen. Dieser Versuch sollte zu 
einer Vereinigung aller G laubensrichtungen führen39, diese Einsicht ist bis 
zum  heutigen Tag in  Island verbreitet. Der W unsch nach Einfachheit hat 
seit dem Pietism us im  Laufe der Theologiegeschichte viele Anhänger ge- 
habt, und zweifellos zeigt von Uglas Vater im  Roman Halldórs Laxness 
viele Züge dieser Einstellung.

Es genügt nicht, Literatur- und G eschichtswissenschaftler zu beschuldi- 
gen, Luthers U nterscheidung von Gesetz und Evangelium oder seine Prä- 
destinationslehre n icht richtig verstanden oder sie m it der Lehre Calvins 
oder anderer verm ischt zu haben. Wir isländischen Theologen m üssen die 
Aufgabe übernehmen, die Kenntnis über die lutherische Orthodoxie und 
dam it auch die Kenntnis über Luther selbst zu korrigieren.

34 Siehe auch Magnús Jónsson, Hallgrimur Pétursson. Ævi hans og starf I, Reykja- 
vík 1947 , 1 27 .

35 Johannes Wallmann, D ei Pietismus, 1990 , 7 . Siehe auch Philipp Jacob Spener, Pia 
Desideria, hrsg. Kurt Aland, 3 . Aufl. 1964 , 3 -  9 , 53  -  8 1 .

36 Wilhelm Neuser, Dogma und Bekenntnis in der Reformation, 1980 , 3 1 4 . Gott- 
fried Horning, Lehre und Bekenntnis im Protestantismus, 1984 , 72  -  7 3 .

37 Gottfried Horning, ebd., 9 7 .
38 Johannes Wallmann, Der Pietismus, 7; Gottfried Horning, ebd., 9 6 . Vgl. Johannes 

Wallmann, Pietismus und Orthodoxie ־ Überlegungen und Fragen zur Pietismus- 
forschung, in: Zur neueren Pietismusforschung, hrsg. von Martin Greschat, 1977 , 
53- 8 1 .

39 Johannes Wallmann, Der Pietismus, 1990 , 7 .
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Zusammenfassung

Wenn WIT die wichtigsten „»Punkte« 17 isländischen Lutherbild des
20. Jahrhundersts unftier den Gesichtspunkten Gerhard elings 1I11l-

menftfassen, kommen WIr tolgendem chluss
(1} Wıe schon erwähnt, betont das nationale Lutherbild, welche Bedeu-

(UuNng Luther und die Reformation für die Muttersprache und Heimatliebe
der Menschen gehabt haben In Island wird dagegen Reformation mıt Frei-
heitsverlust und Verrat Vaterland ın Verbindung gebracht [)as u-
re. Erbe VOII1 Retormation und Orthodoxie ist ach den Worten VONn La-

»mitleiderregend schlechte ichtung« 5allz 1m (egensatz den
schönen Sagas“®. Luther und seiıne Lehre selen ıne ast für die Mutter-
sprache und das Vaterland 5CWESECN.

Dagegen steht jedoch, dass aut dem Boden des Luthertums ın Island e1-
reiche Lıteratur entstanden ist 540 sınd die Übersetzung des Neuen

J] estaments und 584 der AMNZCH erschienen. Gesangbuch, Postillen
und (Gottesdienstordnung folgten. Besonders 1st jer der Dichter all
Srimur Petursson \gest. 1674] erwäihnen, der m1t seinen Passionsliedern
das evangelisch-lutherische Erbe ın Form VOoO  - Dichtung 1n die Herzen des
Volkes Jegte 1rotz dieses Nationalgutes en sich isländische (ıe-
schichts- und Literaturwissenschaftft hauptsächlic. mıiıt den agas beschät
tigt un! die nationale Identität der sliander VÜO  - ihnen abgeleitet. F1n
.TUN! hiertür könnte se1n, dass die Reformation se1inerzeit mıiıt dänischer
Unterstützung durchgesetzt wurde.

2} IDITS Bedeutung des Lutherbilds des Kontessionalismus ist großen Ver-
änderungen unterworten. Zu Begınn des etzten Jahrhunderts findet sich 1 -
INeTr och die typisch orthodoxe Vorstellung VOoO  - Luther als dem Lichtbrin-
CI des Evangeliums 1ın die dunkle Kirche des Mittelalters*!. egen des 15-
laändischen Unabhängigkeitskampfes wird die Retormation und damıit das

und Jahrhundert als Niedergangszeit angesehen und schwarz gemalt,
während die eıt davor ausschliefßlich gut sCWESCH seı Lies ze1g den
großen Einfluss des römisch-katholischen Geschichtsbilds ayıf die sSiander.
Es ist mıiıt der Deutung der Ilutherischen Orthodoxie CI18 verbunden. Sein
wichtigster Vertreter auf Island ı1st Halldör Kiljan Laxness essen Aufsatz
»1J)as dänische TrTama 17 sechzehnten Jahrhundert« ist eın gutes Beispiel für
dieses Bild?

Halldör Kiljan Laxness, »Avarp minningu bökmennta« IN bjööhätidarrolla Rey
kjavik 1974,

41 Jon DOr Haraldsson, „Luther islenskri sagnfraedi«, Lüther isilenskt bjöÖlif,
Halldör Kiljan Laxness, „Harmleikur ana sextänduöld« 47 Vgl Halldör
Kiljan LaXness, Kaböoölsk viÖhorf«, ın Og TIn Höa, 181 241
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IV Zusammenfassung

W enn wir die w ichtigsten »Punkte« im  isländischen Lutherbild des 
20Jahrhundersts unter den G esichtspunkten Gerhard Ebelings zusam- 
menfassen, kom m en wir zu folgendem Schluss:

( i ) Wie schon erwähnt, betont das nationale Lutherbild, welche Bedeu- 
tung Luther und die Reformation für die M uttersprache und Heim atliebe 
der M enschen gehabt haben. In Island wird dagegen Reformation m it Frei- 
heitsverlust und Verrat am  Vaterland in  Verbindung gebracht. Das kultu- 
relie Erbe von Reformation und Orthodoxie ist nach den W orten von La- 
xness »mitleiderregend schlechte Dichtung« ganz im  Gegensatz zu den 
schönen Sagas40. Luther und seine Lehre seien eine Last für die M utter- 
spräche und das Vaterland gewesen.

Dagegen steht jedoch, dass auf dem Boden des Luthertum s in Island ei- 
ne reiche Literatur entstanden ist. 1540 sind die Übersetzung des N euen 
Testam ents und 1584 der ganzen Bibel erschienen. Gesangbuch, Postillen 
und G ottesdienstordnung folgten. Besonders ist hier der D ichter Hall- 
grím ur Pétursson (gest. 1674) zu erwähnen, der m it seinen Passionsliedem 
das evangelisch-lutherische Erbe in  Form von D ichtung in  die Herzen des 
Volkes legte. Trotz dieses Nationalgutes haben sich isländische Ge- 
schichts- und Literaturwissenschaft hauptsächlich m it den Sagas beschäf- 
tigt und die nationale Identität der Isländer von ihnen abgeleitet. Ein 
Grund hierfür könnte sein, dass die Reformation seinerzeit m it dänischer 
U nterstützung durchgesetzt wurde.

(2) Die Bedeutung des Lutherbilds des Konfessionalismus ist großen Ver- 
änderungen unterworfen. Zu Beginn des letzten Jahrhunderts findet sich im- 
m er noch die typisch orthodoxe Vorstellung von Luther als dem Lichtbrin- 
ger des Evangeliums in die dunkle Kirche des M ittelalters41. Wegen des is- 
ländischen Unabhängigkeitskampfes wird die Reformation und dam it das 
16. und 17. Jahrhundert als Niedergangszeit angesehen und schwarz gemalt, 
während die Zeit davor ausschließlich gut gewesen sei. Dies zeigt den 
großen Einfluss des röm isch-katholischen Geschichtsbilds auf die Isländer. 
Es ist m it der D eutung der lutherischen Orthodoxie eng verbunden. Sein 
w ichtigster Vertreter auf Island ist Halldör Kiljan Laxness. Dessen Aufsatz 
»Das dänische Dram a im  sechzehnten Jahrhundert« ist ein gutes Beispiel für 
dieses Bild42.

40 Halldör Kiljan Laxness, »Ávarp i minningu bökmennta« in: Jjjööhätiöarrolla Rey- 
kjavik 1974 , 9 .

41 Jón J)ór Haraldsson, »Lúther i islenskri sagnfræôi«, in: Lúther og islenskt bjöölif, 13 -  3 8 .
42 Halldör Kiljan Laxness, »Harmleikur daña á sextänduöld« 47  -  7 0 . Vgl. Halldör 

Kiljan Laxness, »Ka]30lsk viöhorf«, in: Og árín lida, 181 -  2 4 1 .
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(3) IDEN Bıld Luthers 1n der Autfklärungszeit als Repräsentant der Freiheit
des einzelnen un!: der GCewissensfreiheit tfindet 1INan häutfig unter UumsSe-
kehrten Vorzeichen 1n Island Was AU5 Luthers Theologie eısten be
tont wird, sind Teutel, und TDSUNde Der ensch ı1st urc. die SUnNn-
de verdorben, un! ber ıhm chwehbht der Zorn Ottes Er annn se1ıne eele
1UT mıiıt dauernden Glaubensübungen un: Gehorsam gegenüber der Kırche
un:) dem Klerus retten, die den Weg ZuUT Na: (jottes en halten Die
etonung liegt eher auf Unterdrückung als auf Freiheit.

4} 1J)ass die Reformation Island aufgezwungen wurde, bringt die verbrei-
tete Vorstellung VOIN Luther als Fürstenknecht mi1t sich. In SVerrir Krist-
]  ONS Buch Reformatoren un Glaubenskriege wird diese Ansicht AUS-

gebreitet“. Sverrir 1st überzeugt, dass 1mM isländischen Bild V U1 Luthers
Theologie Begriffe w1e Sünde, Tod und Teutel, Orn und Gericht ottes
zentral sind, WE V Individuum un seiInem Glauben gesprochen
wird. Wenn andererseits V  — der Gesellschaftt die Rede 1st, stutzt 1114  - sich
auf Begriffe, die mıiıt Unterdrückung zusammenstimmen!: Zweireichelehre
un: Gehorsam gegenüber der Obrigkeit.

In den etzten Jahren wurde viel VO isländischen Selbstverständnis un
der isländischen Geschichtsinterpretation revidiert**. Die Geschichte IS-
lands wird jetzt mehr 1 Zusammenhang mıiıt der Geschichte Nordeuropas
un: den politischen ewegungen des Kontinents betrachtet. Ehemals be
kommen bisher wen1g beachtete Quellen un: andere Blickwinkel Gewicht.
Anlässlich des 1000Jährigen Jubiläums der Christianisierung slands wurde
ıne Buchreihe herausgegeben mıiıt dem Titel Christentum auf Island Der
dritte Band handelt VOoO  — der Reiormation, un: dort wird eın recht „»faires
Bild« VOINl Luther un: der Orthodoxie gezeichnet, das jedoch och BENAUCICI
Untersuchung dieser aum untersuchten Epoche bedürfte FS 1st eshalbh
notwendig, dass auch isländische Theologen aktıv daran teilnehmen, die
oben beschriebenen „talschen« Lutherbilder nachhaltig korrigieren“”.

Sigurjöon Arni Eyjöltsson, Flökagata 65, IS-105 Reyk)avik

Overrir KristjJansson, Siöskiptamenn truarstyrjaldir, Reykjavik 1942, 51 53,

Saga XAAXVUIT, 273
LJas Buch Vo  — Sigurjöon Arni Eyjölfsson über die Theologie artın Luthers,
GuÖfregdi Luthers { H7OsS1 tüulkunnar hans Jöhannesarguöspjallı 1535 1540, ist
hoftfentlich eın Beıitrag azu

(3) Das Bild Luthers in der Aufklärungszeit als Repräsentant der Freiheit 
des einzelnen und der Gewissensfreiheit findet m an häufig unter umge- 
kehrten Vorzeichen in Island. Was aus Luthers Theologie am m eisten he- 
ton t wird, sind Teufel, Hölle und Erbsünde. Der M ensch ist durch die Sün- 
de verdorben, und über ihm  schwebt der Zorn Gottes. Er kann seine Seele 
nur m it dauernden Glaubensübungen und Gehorsam gegenüber der Kirche 
und dem Klerus retten, die den Weg zur Gnade Gottes offen halten. Die 
Betonung liegt eher auf Unterdrückung als auf Freiheit.

(4) Dass die Reformation Island auf gezwungen wurde, bringt die verbrei- 
tete Vorstellung von Luther als Fürstenknecht m it sich. In Sverrir Krist- 
jänssons Buch Reformatoren und Glaubenskriege wird diese Ansicht aus- 
gebreitet43. Sverrir ist überzeugt, dass im  isländischen Bild von Luthers 
Theologie Begriffe wie Sünde, Tod und Teufel, Zorn und G ericht Gottes 
zentral sind, w enn vom Individuum  und seinem  Glauben gesprochen 
wird. W enn andererseits von der Gesellschaft die Rede ist, stü tzt m an sich 
auf Begriffe, die m it Unterdrückung zusam m enstim m en: Zweireichelehre 
und Gehorsam gegenüber der Obrigkeit.

In den letzten Jahren wurde viel vom isländischen Selbstverständnis und 
der isländischen G eschichtsinterpretation revidiert44. Die Geschichte Is- 
lands wird jetzt m ehr im  Zusam m enhang m it der Geschichte Nordeuropas 
und den politischen Bewegungen des K ontinents betrachtet. Ehemals he- 
kom m en bisher wenig beachtete Q uellen und andere Blickwinkel Gewicht. 
Anlässlich des rooojährigen Jubiläums der Christianisierung Islands wurde 
eine Buchreihe herausgegeben m it dem Titel: Christentum auf Island. Der 
dritte Band handelt von der Reformation, und dort wird ein recht »faires 
Bild« von Luther und der Orthodoxie gezeichnet, das jedoch noch genauerer 
U ntersuchung dieser kaum  untersuchten Epoche bedürfte. Es ist deshalb 
notwendig, dass auch isländische Theologen aktiv daran teilnehm en, die 
oben beschriebenen »falschen« Lutherbilder nachhaltig zu korrigieren45.

Sigurjón A m i Eyjólfsson, Flókagata 65, IS-105 Reykjavik

43 Sverrir Kristjánsson, Sidskiptamenn og trúarstyrjaldir, Reykjavik 1942 , 51 -  53 , 
5 6 - 5 7 .

44 Saga XXXVIII, 9 -  2 7 3 .
45 Das Buch von Sigurjón Ámi Eyjólfsson über die Theologie Martin Luthers, 

Gudfrædi Lúthers í  Ijósi túlkunnar hans á fóhannesargudspjalli 1535 -  1540, ist 
hoffentlich ein Beitrag dazu.
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LULIHERS MULL

(JEeW1SS en S1e, lıebe Leserın, lieber Leser, auch Jjene dpa-Meldung hber
den Sensationstund VO  = AaNnste gelesen, die WI1r 1er och einmal doku
mentieren‘

Der Reformator artın Luther (1483-1546) StTAamMMT nach üngsten Frkenntnissen
Von Archäologen AduSs einem cchr reichen Elternhaus. Das hbewiesen NEUE spekta-
kuläre Funde in der $ 00 Jahre alten Abfallgrube Elternhaus des Reformators in
Mansfeld (Sachsen-Anhalt), gestern Archäologe JÖrn Schlenker. Neben Tei-
Ien des wertvollen Hausrates S£1 auch Ine urme|l (dUS braunem TOon entderc.
worden, die mM1 grofßer Sıcherheit dem kRlieinen Luther gehörte. Luther Iehte als
ind V OT 1454 bis 1496 ın Mansfeld.

uch 1Ine sehr gut erhaltene, fünf Zentimeter lange Trillerpfeife A einem (,„äan
seknochen wurde gefunden, herichtete der Archäologe welter. Ebenso kamen
ben mehreren Messergriffen 21n Meißel Au Eisen SOWIE 21n eiserner Spatenschuh
zZu. Vorschein. ZU den weıteren Fundstücken gehören Nadeln miıt Kugelköpfen
Aadus Buntmetall, Schmuckapplikationen aAuUusSs Kupfer und Messing SOWIE Tonscher-
Den VOTI}] Alltagsgeschirr.

Die große ahl VOT] Rinder-, Schweine- un Geflügelknochen ZEIZE, dass in Lu
thers Elternhaus sehr 1e1 Fleisch worden S21 »„Besonders Geflügel WTr

eU€Er«, Schlenker. hber uch Fisch un Singvogelschädel wurden gefunden.
ES Se1 damals üblich SCWESEIN, Singvögel este Vo.  k Pflanzen wurden
KRaum gefunden.

PDie Abfallgrube wurde 1 Juli heı Straßenbauarbeiten entdeckt. DIie restaurier-
ien Stücke sollen im nächsten Jahr iın einer Sonderausstellung gezeigt werden?.

Unser Mitglied Burckhard C'lasen stellt dazu mit ec einıge Fragen.

Die Folgerungen, die Herr Lr Schlenker AUS dem archäologischen Be-
und zieht »sehr reiches Elternhaus«)]J, stehen 1 Widerspruch Luthers
eıgenen Außerungen ber SEINE Kindheit ın anste

Martın se1t etwa 1494 nicht mehr ın ansteld, sondern als chüler
zunächst ın Magdeburg, dann ın Eisenach und schließlich als tudent un:

Luthers braune Murmel. Zitiert nach: Donau-Kurier Ingolstadt), Ausgabe VO

L5 10,.2003.
Mehr als ein Dutzend Funde sınd abgebildet 1n Heinrich Streifer, Abfallgrube Öff.
nNnet Fenster Martın Luthers Kindheit, in Familienblatt der Lutheriden-Verei-
nıgung 17 2003|, eit 3 f ı2t

Luther 75) 54—)55) SSN 40-6
Vandenhoeck uprecht 2004

L U T H E R S  M Ü L L

Gewiss haben Sie, liebe Leserin, lieber Leser, auch jene dpa-Meldung über 
den Sensationsfund von Mansfeld gelesen, die wir hier noch einm al doku- 
m entieren1.

Der Reformator Martin Luther (1483-1546) stam m t nach jüngsten Erkenntnissen 
von Archäologen aus einem sehr reichen Elternhaus. Das bewiesen neue spekta- 
kuläre Funde in der 500 Jahre alten Abfallgrube am Elternhaus des Reformators in 
Mansfeld (Sachsen-Anhalt), sagte gestern Archäologe Björn Schlenker. Neben Tei- 
len des wertvollen Hausrates sei auch eine Murmel aus braunem Ton entdeckt 
worden, die m it großer Sicherheit dem kleinen Luther gehörte. Luther lebte als 
Kind von 1484 bis 1496 in Mansfeld.

Auch eine sehr gut erhaltene, fünf Zentim eter lange Trillerpfeife aus einem Gän- 
seknochen wurde gefunden, berichtete der Archäologe weiter. Ebenso kamen ne- 
ben mehreren Messergriffen ein Meißel aus Eisen sowie ein eiserner Spatenschuh 
zum  Vorschein. Zu den weiteren Fundstücken gehören Nadeln m it Kugelköpfen 
aus Buntmetall, Schmuckapplikationen aus Kupfer und Messing sowie Tonscher- 
ben von Alltagsgeschirr.

Die große Zahl von Rinder-, Schweine- und Geflügelknochen zeige, dass in Lu- 
thers Elternhaus sehr viel Fleisch gegessen worden sei. »Besonders Geflügel war 
teuer«, sagte Schlenker. Aber auch Fisch- und Singvogelschädel wurden gefunden. 
Es sei damals üblich gewesen, Singvögel zu essen. Reste von Pflanzen wurden 
kaum gefunden.

Die Abfallgrube wurde im  Juli bei Straßenbauarbeiten entdeckt. Die restaurier- 
ten Stücke sollen im  nächsten Jahr in einer Sonderausstellung gezeigt werden2.

Unser M itglied Burckhard Glasen stellt dazu m it Recht einige Fragen.

1. Die Folgerungen, die Herr Dr. Schlenker aus dem archäologischen Be- 
fund zieht (»sehr reiches Elternhaus«), stehen im  W iderspruch zu Luthers 
eigenen Äußerungen über seine Kindheit in  Mansfeld.

2. M artin lebte seit etwa 1494 nicht m ehr in  Mansfeld, sondern als Schüler 
zunächst in Magdeburg, dann in  Eisenach und schließlich als Student und

1 Luthers braune Murmel. Zitiert nach: Donau-Kurier (Ingolstadt), Ausgabe vom  
15.10.2003.

2 Mehr als ein Dutzend Funde sind abgebildet in: Heinrich Streffer, Abfallgrube öff- 
net Fenster zu Martin Luthers Kindheit, in: Familienblatt der Lutheriden-Verei- 
nigung 77 (2003), Heft 39, 12f.

Luther 75, S. 54-55, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2004
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OoNC 1ın Erfurt, hıs endgültig als Mönchsprofessor die Univer-
SItA Wittenberg wechselte. ach anstfe kam LLUT och auf Besuch.

In der Zeıt, als Luther auswärtıge chulen besuchte, stieg die utherfia-
milie 1n ansie ein1gem Wohlstand auf, dass Hans Luder SEC1NEM
Sohn nach dem Baccalaureus-Examen 1505 das C orpus lurıs schenken
konnte. ESs Ma ja sEe1N, dass 1U auch äglich 2} leisch gab

„Reste VO  - Pflanzen wurden aum efunden« Wıe auch? Was bleibt
denn VO Gemüse, das ZUuU Gänsebraten verspeıst wird? Was nicht 1m
menschlichen agen verdaut wird, landet auf dem Kompost oder 1n der
Abfallgrube und wird Komposterde, w1e auch die Fleischreste. Ptlanzen
habe keine Knochen

Auf welche ACHaUC eıt 1st die Abfallgrube datieren? [ )ass S1€e auf
dem rüheren Luthergrundstück liegt, beweist ohne SCHAaAUCI atıerungs-
nachweis für Martın Luther selbst überhaupt nıiıchts. DiIie Funde hätten L1UI

dann wirkliche Aussagekraift für Martın Luther selbst, WE sich die
fallgrube sSamt ihren Funstücken dUu auf die re 1484-—-1494 datieren
1e IDZR (1805 abgerissene] Haus erwarb Luthers Vater überdies erst

149I

Wıe ll Herr Dr.Schlenker nachweisen, 4ass Martın Luther un:! kein
anderes Kınd WAarl, das mıiıt der braunen urme gespielt hat?

Meın esumee‘ LDer Herr Archäologe hätte ersSt einmal die Geschichts
bücher aufschlagen und selıne Funde ın er Ruhe interpretieren sollen
Dann hätte CT diesen Schnellschus ohl nicht abgegeben.
Pastor Burckhard Clasen, Blauort E Meldort

\

M önch in Erfurt, bis er 1511 endgültig als Mönchsprofessor an die Univer- 
sität W ittenberg wechselte. N ach Mansfeld kam  er nur noch auf Besuch.

3 . In der Zeit, als Luther auswärtige Schulen besuchte, stieg die Lutherfa- 
m ilie in  Mansfeld zu einigem W ohlstand auf, so dass Hans Luder seinem  
Sohn nach dem Baccalaureus-Examen 1505 das Corpus Iuris schenken 
konnte. Es mag ja sein, dass es nun auch täglich (?) Fleisch gab.

4 . »Reste von Pflanzen wurden kaum  gefunden«. Wie auch? Was bleibt 
denn vom Gemüse, das zum  Gänsebraten verspeist wird? Was nicht im  
m enschlichen Magen verdaut wird, landet auf dem Kompost oder in der 
Abfallgrube und wird zu Komposterde, wie auch die Fleischreste. Pflanzen 
habe keine Knochen.

5. Auf welche genaue Zeit ist die Abfallgrube zu datieren? Dass sie auf 
dem früheren Luthergrundstück liegt, beweist ohne genauen Datierungs- 
nachweis für M artin Luther selbst überhaupt nichts. Die Funde hätten  nur 
dann wirkliche Aussagekraft für M artin Luther selbst, w enn sich die Ab- 
fallgrube sam t ihren Funstücken genau auf die Jahre 1484-1494 datieren 
ließe. Das (1805 abgerissene) Haus erwarb Luthers Vater überdies erst 
1491.

6. Wie w ill Herr Dr. Schlenker nachweisen, dass es M artin Luther und kein 
anderes Kind war, das m it der braunen M urm el gespielt hat?

M ein Resümee: Der Herr Archäologe hätte  erst einm al die Geschichts- 
bücher aufschlagen und seine Funde in aller Ruhe interpretieren sollen. 
Dann hätte er diesen Schnellschuss wohl n icht abgegeben.

Pastor Burckhard Glasen, Blauort 12, 25704 Meldorf
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DER

Die Luther-Gesellschatft auf dem Okumenischen Kirchentag 1n Berlin

Von Andreas Pawlas

Wenn es einen Kirchentag gab, auf dem die Luther-Gesellschaft agge Z@e1-
CIl MUSSTE, bestimmt der Okumenische Kirchentag ın Berlin.
Denn c$S5 W äal doch immerhin Martın Luther, der der mittelalterlichen Kır-
che ihre Irrwege IMAaSS1v aufzuzeigen usste und der mıiıt en anderen
„»Evangelischen« Au der damaligen Kirchengemeinschaft ausgeschlossen
wurde. Damlıiıt zerbrach das abendländische »COIDUS christianum«. Las
1e1 1Ne Verständigung der Religionsparteien Jange eıt grundsätzlic
möglich erscheinen.

|DITS Kraft un! Modernität der Reformation Luthers und seıiner Getährten
wirkte sich urc. ihre Konzentratıiıon allein auf den CGlauben Christus
nicht 11UI auft cdıe sich dann 11c  — entwickelnden evangelischen Kirchentü-
CI x04  N In gewissem Maße hatte sS1€E auch 1NTI1USS auf die ih; AUS-

schließende römisch-katholische Kirche. Und bereitete sıch 117
Jahrhundert ıne ökumenische esprächskultur VOTL, die mancher

Rückschläge die vielen Gemeinsamkeiten der evangelischen und katholı
schen eıte betont un auch etztlıc. den Okumenischen Kırchentag
11 Berlin ermöglichte.

Allerdings wurde vielfach durchaus die Frage gestellt, ob dieses geme1n-
SAINlC ökumenische Kirchentagsprojekt eiNner Veränderung der hisheri-
CN evangelischen Kirchentagskultur und ihrer besonderen Atmosphäre
geführt habe Auf den ersten 1C. schien sich mMI1r keinerlei Änderung
zeıgen.

Allerdings zeıgte sich I1r UuNnNvermut:! dann doch CLWAS, W as M1r SONS
nicht leicht auf eiINnem der bisherigen Evangelischen Kirchentage wider-
tahren ware FEinmal 1€e€ eiıne Junge Frau VOT M1r stehen, die ohl einer
katholischen Herz-Jesu-Gemeinschaft anhing. Auf meıne Einladung In
den tan: hiın quo ihr der Mund ber VOT lauter Herz-Jesu-Liebe en
Menschen, natürlich auch »den Evangelischen«. Und ehe ich mich VeCI-

sah, hatte S$1€e mM1r einen Rosenkranz geschenkt.
Für jeden uSs dem zehnköpfigen 1leam der Luther-Gesellschaft gab 6S e1-

weıterer egegnungen, Gespräche und rfahrungen, die Hemal
den Eınsatz in Berlin gelohnt hatten. Insgesamt bewährte sich el
wieder, die Kirchentagsbesucher nicht 11UI mit den „Produkten« der (1e-
sellschaft Ww1e dem Lutherjahrbuch, der Zeitschrift „Luther«, den Semi1inar-

56 Luther 75 56—58, SSN 40-6.
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S E G E N  I N  D E R  F AMI LI E?

Die Luther-Gesellschaft auf dem Ö kum enischen Kirchentag in Berlin 

Von Andreas Pawlas

W enn es einen Kirchentag gab, auf dem die Luther-Gesellschaft Flagge zei- 
gen m usste, so bestim m t der erste Ökum enische Kirchentag in  Berlin. 
D enn es war doch im m erhin M artin Luther, der der m ittelalterlichen Kir- 
che ihre Irrwege massiv aufzuzeigen w usste und der m it allen anderen 
»Evangelischen« aus der damaligen Kirchengemeinschaft ausgeschlossen 
wurde. D am it zerbrach das abendländische »corpus christianum «. Das 
ließ eine Verständigung der Religionsparteien lange Zeit grundsätzlich un- 
möglich erscheinen.

Die Kraft und M odernität der Reformation Luthers und seiner Gefährten 
w irkte sich durch ihre Konzentration allein auf den Glauben an Christus 
nicht nur auf die sich dann neu entw ickelnden evangelischen Kirchentü- 
m er aus. In gewissem M aße hatte  sie auch Einfluss auf die ihn aus- 
schließende röm isch-katholische Kirche. Und so bereitete sich im  
20. Jahrhundert eine ökum enische Gesprächskultur vor, die trotz m ancher 
Rückschläge die vielen G em einsam keiten der evangelischen und katholi- 
sehen Seite betont -  und so auch letztlich den Ö kum enischen Kirchentag 
in Berlin ermöglichte.

Allerdings wurde vielfach durchaus die Frage gestellt, ob dieses gemein- 
same ökum enische Kirchentagsprojekt zu einer Veränderung der bisheri- 
gen evangelischen K irchentagskultur und ihrer besonderen Atmosphäre 
geführt habe. Auf den ersten Blick schien sich m ir keinerlei Änderung zu 
zeigen.

Allerdings zeigte sich m ir unverm utet dann doch etwas, was m ir sonst 
n ich t so leicht auf einem  der bisherigen Evangelischen Kirchentage wider- 
fahren wäre. Einmal blieb eine junge Frau vor m ir stehen, die wohl einer 
katholischen Herz-Jesu-Gemeinschaft anhing. Auf m eine Einladung in  
den Stand hin  quoll ihr der M und über vor lauter Herz-Jesu-Liebe zu allen 
Menschen, natürlich auch zu »den Evangelischen«. U nd ehe ich m ich ver- 
sah, hatte  sie m ir einen Rosenkranz geschenkt.

Für jeden aus dem zehnköpfigen Team der Luther-Gesellschaft gab es ei- 
ne Fülle weiterer Begegnungen, Gespräche und Erfahrungen, die allemal 
den Einsatz in Berlin gelohnt hatten. Insgesamt bewährte es sich dabei 
wieder, die Kirchentagsbesucher n icht nur m it den »Produkten« der Ge- 
Seilschaft wie dem Lutherjahrbuch, der Zeitschrift »Luther«, den Seminar­
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angeboten der Referentenliste ekannt machen sondern gleichzeitig
Aktion den an: einzuladen und zZzuU Nachdenken ANZUTC-

BECN und “iC auf diese Weıse auf die Gesellschatt und die retormatorische
Tradition aufmerksam machen

In der Vorbereitungsphase hie{ß das schon angesichts der außerordent-
ıch stark auf ethische Fragestellungen testgelegten Kirchentagskultur die
Kirchentagslosung „Ihr SO C111 egen C111 nıcht als den uUblıchen Impe-

weltweitem Aktionismus verstehen 1elImenr schien 1er
AUS retormatorischer Tradition geboten völlig anderen Weg
chen die Gewissheit 1115 edächtnis ruten dass der Christ urc.
Christus bereits 1SE dann AUS diesem Glauben Familie und
Berutf, Wirtschait und Politik das Cun, w 2a8s ihm VOT die and kommt
(‚ott ZurT: Ehre un: dem Nächsten utze

Der andere Weg Wal, die Besucher eben AUS Aktionismus abzuho
len und ihnen ach Möglichkeit 11185 Gedächtnis ruften dass 16 be:

egen rfahren en Darum autete die auch al Dlakativ 4135

gebrachte rage die Besucher »„Ihr SO e1in egen SE1N Wo rleben S1e
ıh: konkret?!« Zur Beantwortung konnten die Besucher mıt Styro-
POI uge zwischen acht Antwortmöglichkeiten uswählen Immerhin
Lließen sich fast 3000 Menschen auftf unNLSeTe Fragestellung C111 Häufig vab
aAuch Lob für diese kreative Aktion der Luther Gesellsce. ZUT mset-
ZUNS der Kirchentags Losung 50 manches Mal wurden Fotoapparat oder
Videokamera herausgeholt den anı mM1{ uUuNsSsSCICI Aktion fotogra-
fieren Und nicht selten ergab sich dann och C1MN espräc MmMi1t jemandem
AUS dem ea2m der Luther Gesellschaft

Es reaglıerten Einzelnen auf die rage „Ihr Sso CII egen senın WOo C1-

en S1ie iıhn konkret?«

ntwort Anzahl der WwWworten 1 %o
Nirgends ı8 0.62

$ CFreunde 608
ESUS Christus 458 15,67
Gemeinde 386 13,17
olg 49 1.6
Gesundheıit 219 7,49
Schöpfung 313 71
amıilıe 873 29,57
Zusammen 202%3 1OÖ!

Vielleicht 1sSt das Ertreulichste dass aum Besucher gab die das GCetühl
hatten nirgends egen konkret erleht en fe 62 %) Allerdings EeTISLTAaunt

angeboten, der Referentenliste bekannt zu machen, sondern gleichzeitig 
zu einer A ktion in  den Stand einzuladen und so zum  N achdenken anzure- 
gen und sie auf diese Weise auf die Gesellschaft und die reformatorische 
Tradition aufm erksam  zu machen.

In der Vorbereitungsphase hieß das schon, angesichts der außerordent- 
lieh stark auf ethische Fragestellungen festgelegten K irchentagskultur die 
Kirchentagslosung »Ihr sollt ein Segen sein« nicht als den üblichen Impe- 
rativ zu w eltw eitem  A ktionism us zu verstehen. Vielmehr schien es hier 
aus reformatorischer Tradition geboten, einen völlig anderen Weg zu su- 
chen, um  die Gewissheit ins Gedächtnis zu rufen, dass der Christ durch 
C hristus bereits gerettet is t -  um  dann aus diesem Glauben in Familie und 
Beruf, W irtschaft und Politik das zu tun, was ihm  vor die Hand kom m t: 
G ott zur Ehre und dem N ächsten zu Nutze.

Der andere Weg war, die Besucher eben aus jenem A ktionism us abzuho- 
len und ihnen nach M öglichkeit ins Gedächtnis zu rufen, dass sie ja be- 
reits Segen erfahren haben. Darum  lautete die auch im  Stand plakativ an- 
gebrachte Frage an die Besucher »Ihr sollt ein Segen sein? Wo erleben Sie 
ihn  konkret?« Zur Beantwortung konnten die Besucher m it einer Styro- 
por-Kugel zwischen acht A ntw ortm öglichkeiten auswählen. Im m erhin 
ließen sich fast 3000 M enschen auf unsere Fragestellung ein. Häufig gab es 
auch Lob für diese kreative A ktion der Luther-Gesellschaft zur Umset- 
zung der Kirchentags-Losung. So manches Mal wurden Fotoapparat oder 
Videokamera herausgeholt, um  den Stand m it unserer A ktion zu fotogra- 
fieren. Und nicht selten ergab sich dann noch ein Gespräch m it jemandem 
aus dem Team der Luther-Gesellschaft.

Es reagierten im  Einzelnen auf die Frage »Ihr sollt ein Segen sein? Wo er- 
leben Sie ihn konkret?«:

Antwort Anzahl der Antworten in %
Nirgends 18 0,62
Freunde 608 20,80
Jesus Christus 458 15/67
Gemeinde 385 13/17
Erfolg 49 1,68
Gesundheit 219 7,49
Schöpfung 313 10,71
Familie 873 29,87
Zusam m en 2923 100,0

Vielleicht ist das Erfreulichste, dass es kaum  Besucher gab, die das Gefühl 
hatten, nirgends Segen konkret erlebt zu haben (0,62%). Allerdings erstaunt
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CS, wIe weniıg der Ertolg als Segen ertahren wird (1,68 %l Bedeutet das
eti{wa 1n der (‚egenwart ıne völlige Marginalisierung der ekannten Max
Weber-These!?. Ferner verwundert bei dem en Anteil VOoOIn Jugendli-
chen den Kirchentagsbesuchern, dass altersgemälfß nicht stärker
Freunde als egen erleht werden (20,80%]). der 1st „Degen« 11UTr e1n Be-
griff, iın dem Junge Menschen ihre Beziehungen Gleichaltrigen nicht
adäquat aufgenommen tühlen?

Davon abgesehen, I1st vermuten, dass die Antwort »Jesus Christus«
mehr individualisiert bzw »GCemeinde« mehr gemeinschaftsorientiert tür
die Erfahrung VOIl (iottes Segen steht { I 5,67 % bzw. 13,17 Yo), denn V
Segen verkünden und Segen.zu spenden, ıst doch traditionelle Autfgabe
er christlichen Überlieferung. ES überrascht, dass estärker als bei diesen
beiden Antworten die amılie als konkreter Segensraum VOI-

standen wurde(29,87 %). Bedeutet das NU: dass manchen aktuel
len politischen Bestrebungen ZUT Autflösung der Familıe uUun!: al
len pessimistischen Prognosen ber deren Untergang oder Irrelevanz diese
kleinste gesellschaftliche ennoch der elementarste aum ZUuUr reli-
g1lösen Urjentierung un! Überlieferung ıst un: bleibt? der collte die Fa-
milie eshalb 1n das 1Sier estimmter religionskritischer (zrupplerun-
SCI1 geraten se1nN, weil 616e gerade diese elementare relig1öse Funktion hat?

Wıe dem a„uch sel, für Luther wWwWäarl selbstverständlich, die Familie 1n
ihrer relig1iös prägenden Funktion nehmen un die ater un: die
Müuültter 1n ihren schweren, aber eben auch segensreichen utgaben
terstutzen un die Kinder ın die relig1öse Überlieferung einzubinden. In
diesem 1nne bestärkt CT Ja auch die eleute 1n solchem segensreichen
Glauben 1n se1iner chrift » Vom ehelichen Leben« und Sagt „Deshalb sınd
S1e auch sicher, dass ıhm Gott) der an: sich miıt em se1linem Wesen,
seinen Werken un: Leiden und w 2s drinnen 1st, gefällt. Nun Sasc mM1r w1e
annn eın Herz größer Gut, Friede und Lust en als 1n G oOtt, wWEeilll 65 G1-
cher 1Sst, dass eın an Wesen und Werk (‚ott gefällt«“?

Wenn DU allein die Bekräftigung dieser GCewissheit eın rgebnis des
Okumenischen Kirchentages 1n Berlin ware, dann ware bestimmt eın
Segen für uNsSsecICcI unruhiges und orientierungsloses Land

Pastor Dr Andreas Pawlas, Erlenweg Qı y 2 365 Klein Oftenseth Sparrles-
hoop

Vgl Weber, Le protestantische Ethik un: der £15 des Kapitalismus, 1n
Weber, Le protestantische FEthik Fıne Autfsatzsammlung. Hrsg Winckel-
I1L1aN1), 19757 27 {f.
3artın Luther: VYom ehelichen Leben ( I 522|), 2 vgl IL, 294 nach Digitale
Bibliothek Band 63 artın Luther, 4895
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es, wie wenig der Erfolg als Segen erfahren wird (1,68 %). Bedeutet das 
etwa in  der Gegenwart eine völlige M arginalisierung der bekannten Max- 
W eber-These1?. Ferner verwundert bei dem hohen Anteil von Jugendli- 
chen unter den Kirchentagsbesuchem, dass altersgemäß nicht stärker 
Freunde als Segen erlebt werden (20,80%). Oder ist »Segen« nur ein Be- 
griff, in dem junge M enschen ihre Beziehungen unter Gleichaltrigen n icht 
adäquat auf genom m en fühlen?

Davon abgesehen, ist zu verm uten, dass die Antw ort »Jesus Christus« 
m ehr individualisiert bzw. »Gemeinde« m ehr gem einschaftsorientiert für 
die Erfahrung von Gottes Segen steht (15,67% bzw. 13,17 %), denn vom 
Segen zu verkünden und Segen zu spenden, ist doch traditionelle Aufgabe 
aller christlichen Überlieferung. Es überrascht, dass stärker als bei diesen 
beiden A ntw orten zusam m en die Familie als konkreter Segensraum ver- 
standen wurde(29,87%). Bedeutet das nun, dass entgegen m anchen aktuel- 
len politischen Bestrebungen zur Auflösung der Familie und entgegen al- 
len pessim istischen Prognosen über deren Untergang oder Irrelevanz diese 
k leinste gesellschaftliche Zelle dennoch der elem entarste Raum zur reli- 
giösen O rientierung und Überlieferung ist und bleibt? Oder sollte die Fa- 
m ilie deshalb so in  das Visier bestim m ter religionskritischer Gruppierun- 
gen geraten sein, weil sie gerade diese elem entare religiöse Funktion hat?

Wie dem auch sei, für Luther war es selbstverständlich, die Familie in 
ihrer religiös prägenden Funktion ernst zu nehm en und die Väter und die 
M ütter in ihren schweren, aber eben auch segensreichen Aufgaben zu un- 
terstützen und die Kinder in die religiöse Überlieferung einzubinden. In 
diesem Sinne bestärkt er ja auch die Eheleute in solchem segensreichen 
Glauben in seiner Schrift »Vom ehelichen Leben« und sagt: »Deshalb sind 
sie auch sicher, dass ihm  (Gott) der Stand an sich m it allem seinem Wesen, 
seinen W erken und Leiden und was drinnen ist, gefällt. N un sage mir: wie 
kann ein Flerz größer Gut, Friede und Lust haben als in Gott, wenn es si- 
cher ist, dass sein Stand, Wesen und Werk G ott gefällt«2?

W enn nun allein die Bekräftigung dieser Gewissheit ein Ergebnis des 
Ö kum enischen Kirchentages in Berlin wäre, dann wäre er bestim m t ein 
Segen für unserer unruhiges und orientierungsloses Land.

Pastor Dr. Andreas Pawlas, Erlenweg 2, 25365 Klein Offenseth -  Sparries- 
hoop

1 Vgl. M. Weber, Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus, in: M. 
Weber, Die protestantische Ethik I. Eine Aufsatzsammlung. Hrsg. v. J. Winckel- 
mann, 19754, 27 ff.

2 Martin Luther: Vom ehelichen Leben (1522), 22, vgl. WA 10 Π, 294 nach Digitale 
Bibliothek Band 63: Martin Luther, 4895
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DIE GEGENWAÄAR'I CHRIS 11 ABENDMAHL

Seminar der Luther-Gesellschaft VO 76 His 78 September 200 1n Marburg

Von Hellmut Zschoch

Marburg un: das Abendmahl un: Thema gehören seıit dem großen
Retormatorentreften VOoO Oktober 529 Die rage ach der
(‚egenwart Jesu Christi 1m Abendmahl, der sich die (Gelister damals
schieden, ıst ach Ww1e€e VOI ktuell Die Zahl VON ber achtzig Teilnehme
rınnen und Teilnehmern, die Johannes Schilling, der rste Präsident der
Luther-Geselischaft, dem Marburger Seminar begrüßen konnte, belegt
das eindrucksvoll Das Semınarprogramm lenkte das Interesse auft die
Klärung des evangelischen Abendmahlsverständnisses und der evangeli-
schen Abendmahlspraxis. Gerade weil der 529festgehaltene und 1 Fort-
5A15 des 16.Jahrhunderts verfestigte [)issens VO  - Lutheranern un! €eIOT-
miıerten se1t der Leuenberger Konkordie VO  — 1973 nicht mehr kirchen-
trennend wirkt, mussen sich evangelische Christen iragen, ın weichem
Sinne VO  - Christi Gegenwart 1m Zusammenhang miıt der eli:er des en!
ma. reden 1st und w as die eutungsmuster A2US der Retormationszeit
heute für Verständnis un Gestaltung austragen.
er für die Planung un!' Urganısation des Seminars ma{fgeblich verant-

wortliche Marburger Systematische eologe Dietrich Korsch okizzierte
einleitend die 1ınıen des Semınarprogramms. IDannn führte der emerıiıtierte
Münchner Kirchenhistoriker einAarı chwarz dem Titel »„Selbst
vergegenwärtigung Christi« 1n die Problemkonstellation der Reformati-
ONszeıt e1n, indem die Strukturen VO  m Luthers Abendmahlsverständnis
beleuchtete Mıiıt aCcC  TUuC Ww1es arau: hin, dass dessen Rede VO  — der
Präsenz Christi nicht auf einen Zustand, sondern auf eınen Vorgang zielt
und dass ach Luther die gesamte Abendmahlshandlung als worthaftes
eschehen der heilvollen Selbstvergegenwärtigung Christi aufzufassen
1st Wıe differenziert sich die Rede VOI der Abendmahlsgegenwart Christi
auch ın der retormierten Tradition darstellt, führte anschließend Jan
Q.  SI Systematischer eologe 1n München, In einem Parftorceritt uUurcC
die reformierte Lehrentwicklung des 16. Jahrhunderts VOL. €e1 wurde
abermals eutlich, dass der beliebte Begriff der „Realpräsenz« nicht ZUT

präzısen Markierung der Deutungsvarıanten ee1gnet ist. 1elmehr geht
entscheidend die Frage, mıiıt welcher „Realität« das Abendmahl tun
hat 1esem Kernproblem widmete sich AIL zweıten Jag des Seminars der
aınzer Systematische eologe Notger EeNcCZKA 1ın seiınem Vortrag
Luther 7, 59-—60, SSN 0340-6210

Vandenhoeck Ruprecht 2004

D IE  G E G E N W A R T  C H R I S T I  I M A B E N D M A H L

Seminar der Luther-Gesellschaft vom 26. bis 28. September 2003 in Marburg 

Von H ellm ut Zschoch

Marburg und das Abendmahl: O rt und Them a gehören seit dem großen 
Reformatorentreffen vom Oktober 1529 zusam m en. Die Frage nach der 
Gegenwart Jesu Christi im  Abendmahl, an der sich die Geister damals 
schieden, ist nach wie vor aktuell. Die Zahl von über achtzig Teilnehm e־ 
rinnen und Teilnehm ern, die Johannes Schilling, der Erste Präsident der 
Luther-Gesellschaft, zu dem Marburger Seminar begrüßen konnte, belegt 
das eindrucksvoll. Das Seminarprogramm lenkte das Interesse auf die 
Klärung des evangelischen Abendmahlsverständnisses und der evangeli- 
sehen Abendmahlspraxis. Gerade weil der 1529festgehaltene und im  Fort- 
gang des 16. Jahrhunderts verfestigte Dissens von Lutheranern und Refor- 
m ierten seit der Leuenberger Konkordie von 1973 nicht m ehr kirchen- 
trennend w irkt, m üssen sich evangelische C hristen fragen, in welchem  
Sinne von C hristi Gegenwart im  Zusam m enhang m it der Feier des Abend- 
m ahls zu reden ist und was die D eutungsm uster aus der Reformationszeit 
heute für Verständnis und Gestaltung austragen.

Der für die Planung und Organisation des Seminars maßgeblich verant- 
w örtliche Marburger Systematische Theologe Dietrich Korsch skizzierte 
einleitend die Linien des Seminarprogramms. Dann führte der em eritierte 
M ünchner Kirchenhistoriker Reinhard Schwarz unter dem Titel »Selbst- 
Vergegenwärtigung Christi** in die Problem konstellation der Reformati- 
onszeit ein, indem  er die S trukturen von Luthers Abendmahlsverständnis 
beleuchtete. M it Nachdruck wies er darauf hin, dass dessen Rede von der 
Präsenz Christi n icht auf einen Zustand, sondern auf einen Vorgang zielt 
und dass nach Luther die gesamte Abendmahlshandlung als worthaftes 
Geschehen der heilvollen Selbstvergegenwärtigung Christi aufzufassen 
ist. Wie differenziert sich die Rede von der Abendmahlsgegenwart C hristi 
auch in  der reform ierten Tradition darstellt, führte anschließend Jan 
Rohls, Systematischer Theologe in  M ünchen, in  einem  Parforceritt durch 
die reformierte Lehrentwicklung des 16. Jahrhunderts vor. Dabei wurde 
abermals deutlich, dass der beliebte Begriff der »Realpräsenz** nich t zur 
präzisen M arkierung der Deutungsvarianten geeignet ist. Vielmehr geht es 
entscheidend um  die Frage, m it welcher »Realität** das Abendmahl zu tun  
hat. Diesem Kernproblem w idm ete sich am zweiten Tag des Seminars der 
M ainzer Systematische Theologe Notger Slenczka in  seinem Vortrag

59Luther 75, S. 59-60, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck 81 Ruprecht 2004



„Neubestimmte Wirklichkeit«. Von markanten Luthertexten ausgehend
zeıgte CI, w1e der Wiıttenberger Reformator VO schlichten Insıstieren auf
dem Wortlaut der biblischen kiınsetzungsworte einem€Verständ-
n1s VO  - Wirklichkeit gelangt, das Seiıne gesamte Theologie strukturiert.
LIie Rede VO  - der Prasenz des Menschen Jesus Christus 117 Abendmahl
weıtet sich der Einsicht, dass überhaupt das Leben Jesu ZU (‚ottesprä-
at wird. „Anwesenheit« überschriebh oachim VOTT] Soosten AUS Bochum
se1ıne Überlegungen ZUT gegenwärtigen kulturellen Bedeutung der en
mahlsgegenwart Christi Hr plädierte entschieden für einen christlichen
Beıtrag eıner Kultur der Präsenz, iınsbesondere angesichts der allerorten

registrierenden Verschiebung VONN der Anwesenheit ZUT FErreichbarkeit.
Das Abendmahl widersetzt sich einer Kultur des Vordergründigen, weil CS

ın einmaliger Weıse Anwesenheit und Verborgenheit verbindet un!: Le-
ben und Tod ın eıner SinnNstiftenden Einheit umfängt. Die Linien zZur (re-
staltung der Abendmahlsliturgie ın der evangelisch(-lutherischlen Kirche
ZU schließlich Reinhard Brandt, Zweıter Präsident der Luther-Gesell-
cschaft un Dekan 1N Weißenburg/Bayern, AU.  D Die rage, » Ob die Orte
‚Christi Leib, für dich gegeben: feste stahn?«, beantwortete mM1t eiınem
zuversichtlichen »Ia«‚ WIES aber auch kritisch auft solche lıiturgische FoOor-
mulierungen un!: Clesten hin, die den Charakter des Abendmahls als eıner
Zusagehandlung Christi verschleiern können. Die Erfahrung des gefeier-
ten Abendmahls Sonntagmorgen half 4A1} Ende des Sem1nars, die Im-
pulse der Vorträge und Diskussionen mıt der eigenen religiösen und 1rC.
lichen Erfahrung in Beziehung Setzen 1e6se Erftahrungen ahm das
Schlussgespräch auf, in dem die ahrnehmung des Abendmahls als eines
verlässlichen Präsenzzeichens tür das Handeln Christi in der pannung
unNseTtT€6ES Lebens och einmal herausgestellt wurde.

DIie Tage des Sem1inars wurden bereichert UrCc. Besichtigungen des
Landgrafenschlosses und der Elisabethkirche SOWwWw1e UrCcC eın schönes KI1r-
chenkonzert, ın dem Bachkantaten und Orgelwerke erklangen. [ )as AIl

gende Semınarprogramm und die vorzügliche Urganısation werden den
Teilnehmerinnen und Teilnehmern ın guter Erinnerung bleiben Vor al-
lem aber werden S1e viele Impulse Zl Weiterdenken mıtgenommen ha:
ben, einem Weiterdenken der Z/Zusage der (‚egenwart Jesu Christi 1m
Abendmahl entlang. Es 1st geplant, die Marburger orträge 1ın eıner eıge-
1CIL Publikation veröffentlichen, dass olches Weiterdenken Kreise
ziehen annn gewWI1ss Z Besten eines ewussten evangelischen Christ-
Se1INs.

Professor Dr Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg I5, 4228 Wup-
pertal
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»N eubestim m te W irklichkeit«. Von m arkanten Luthertexten ausgehend 
zeigte er, wie der W ittenberger Reformator vom schlichten Insistieren auf 
dem W ortlaut der biblischen Einsetzungsworte zu einem  neuen Verständ- 
nis von W irklichkeit gelangt, das seine gesamte Theologie strukturiert. 
Die Rede von der Präsenz des M enschen Jesus Christus im  Abendmahl 
w eitet sich zu der Einsicht, dass überhaupt das Leben Jesu zum  Gottesprä- 
dikat wird. »Anwesenheit« überschrieb Joachim von Soosten aus Bochum 
seine Überlegungen zur gegenwärtigen kulturellen Bedeutung der Abend- 
mahlsgegenwart Christi. Er plädierte entschieden für einen christlichen 
Beitrag zu einer Kultur der Präsenz, insbesondere angesichts der allerorten 
zu registrierenden Verschiebung von der Anwesenheit zur Erreichbarkeit. 
Das Abendmahl widersetzt sich einer Kultur des Vordergründigen, weil es 
in einmaliger Weise A nwesenheit und Verborgenheit verbindet und so Le- 
ben und Tod in einer sinnstiftenden Einheit umfängt. Die Linien zur Ge- 
staltung der Abendmahlsliturgie in  der evangelisch(־lutherisch)en Kirche 
zog schließlich Reinhard Brandt, Zw eiter Präsident der Luther-Gesell- 
schaft und Dekan in Weißenburg/Bayern, aus. Die Frage, »Ob die Worte 
>Christi Leib, für dich gegeben* feste stahn?«, beantw ortete er m it einem  
zuversichtlichen »Ja«, wies aber auch kritisch auf solche liturgische For- 
m ulierungen und Gesten hin, die den C harakter des Abendmahls als einer 
Zusagehandlung C hristi verschleiern können. Die Erfahrung des gefeier- 
ten  Abendmahls am Sonntagmorgen half am Ende des Seminars, die Im- 
pulse der Vorträge und Diskussionen m it der eigenen religiösen und kirch- 
liehen Erfahrung in  Beziehung zu setzen. Diese Erfahrungen nahm  das 
Schlussgespräch auf, in dem die W ahrnehmung des Abendmahls als eines 
verlässlichen Präsenzzeichens für das Handeln C hristi in der Spannung 
unseres Lebens noch einm al herausgestellt wurde.

Die Tage des Seminars wurden bereichert durch Besichtigungen des 
Landgrafenschlosses und der Elisabethkirche sowie durch ein schönes Kir- 
chenkonzert, in  dem Bachkantaten und Orgelwerke erklangen. Das ame- 
gende Seminarprogramm und die vorzügliche Organisation werden den 
Teilnehm erinnen und Teilnehm ern in  guter Erinnerung bleiben. Vor al- 
lern aber werden sie viele Impulse zum  W eiterdenken m itgenom m en ha- 
ben, zu einem W eiterdenken an der Zusage der Gegenwart Jesu Christi im  
Abendmahl entlang. Es ist geplant, die Marburger Vorträge in einer eige- 
nen Publikation zu veröffentlichen, so dass solches W eiterdenken Kreise 
ziehen kann -  gewiss zum  Besten eines bewussten evangelischen Christ- 
seins.

Professor Dr. H ellm ut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, 42285 Wup- 
pertal
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MITITIEILUNGE DE EDAKIIO

Klarstellung

Im Beıtrag „Zur enese des Begriffs ‚LutherrenaissanCce-.« VO  — Arnold Wile-
bel, der 1M etzten eft uNnseciIieI Zeitschrift veröftfentlicht wurde, findet
sich Bezug auf den Auftsatz „Karl oll und se1nNne Schule« Re1-
heft 4, 1978} folgende Passage „Wallmanns SCNAUC Angabe TY1IC See-
berg das C och ungeprägte Vorkommen VOIN ‚Lutherrenaissance« E1
ın dessen Nachruf auft Karl oll VO  3 1926 tinden lässt sich nıcht hal
ten.« Protessor Wallmann, Autor des Autsatzes „Karl oll und seiINeE Schu-
le«, legt auf tolgende Berichtigung Wert Ich habe niemals Angaben über
das Vorkommen des Wortes ‚Lutherrenaissance« gemacht. In der
VOL)] iehel 7zıtierten Anmerkung MEeINES Aufsatzes habe ich lediglich g -
schrieben: „Die erkunft des Schlagwortes ‚Lutherrenaissance:« 1st
och nicht festgestellt. Ich habe das Wort erstmals offensichtlich aber
och ohne Schlagwortcharakter hei FEEBERG gefunden 1mMm
Nachruf auf Karl] ol << Von dieser Aussage annn niemand behaupten,
ASsSS S18 siıch nicht halten Tässt

Änkündigung
Professor Thomas Kaufmann bittet darum, folgendes Projekt anzuzeıigen:
Der Mohr-Siebeck-Verlag ' Tübingen] plan eiINne el VOINl OmMentaren

Schriften Luthers (  u  / die VO  - dem Retormationshistoriker Iho
11145 Kautmann |Göttingen] herausgegeben werden soll Im Rahmen dieser
€l werden iın lockerer zeitlicher olge historisch besonders wirkungs-
reiche und theologisc. besonders gewichtige Lutherschriften 1n Form CXC-$-

getisch präaziser Kommentıerungen vorgelegt. Historisch-kontextuelle, 1i
terarische un: sachlich-theologische Aspekte sollen dem exegetischen
Stellenkommentar vorangestellt werden. Rezeptionsgeschichtliche Fra-
HCI un: robleme schließen die sowohl für Studenten als auch für FOr-
scher nutzbaren Bände ab Mıiıt diesem historische un: systematische Zu-
gange Luther verbindenden Kommentierungskonzept coll ıne. Lücke
1ın der Forschung geschlossen werden, auf die iıimmMmer wieder hingewiesen
wurde. Als Bearbeiter der ersten Bände en außer dem Herausgeber
Rıeger (Tübingen], Kletftmann un: enczka Mainz| ihre Mitarbeit
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M I T T E I L U N G E N  D E R  R E D A K T I O N

Klarstellung

Im Beitrag »Zur Genese des Begriffs »Lutherrenaissance‘« von Arnold Wie- 
bei, der im  letzten Heft unserer Zeitschrift veröffentlicht wurde, findet 
sich un ter Bezug auf den Aufsatz »Karl Holl und seine Schule« (ZThK, Bei- 
heft 4, 1978) folgende Passage: »Wallmanns genaue Angabe zu Erich See- 
berg -  das erste, noch ungeprägte Vorkommen von »Lutherrenaissance‘ sei 
in dessen Nachruf auf Karl Holl von 1926 zu finden -  lässt sich n icht hal- 
ten.« Professor W allmann, Autor des Aufsatzes »Karl Holl und seine Schu- 
le«, legt auf folgende Berichtigung Wert: Ich habe niemals Angaben über 
das erste Vorkommen des Wortes >Lutherrenaissance< gemacht. In der 
von Wiebel zitierten Anmerkung meines Aufsatzes habe ich lediglich ge- 
schrieben: »Die Herkunft des Schlagwortes >Lutherrenaissance< ist m. W. 
noch nicht festgestellt. Ich habe das Wort erstmals -  offensichtlich aber 
noch ohne Schlagwortcharakter -  bei ERICH SEEBERG gefunden im  
Nachruf auf Karl H oll...«  Von dieser Aussage kann niem and behaupten, 
dass sie sich nicht halten lässt.

Ankündigung

Professor Thomas Kaufmann b itte t darum, folgendes Projekt anzuzeigen: 
Der Mohr-Siebeck-Verlag (Tübingen) plant eine Reihe von Kommentaren 
zu Schriften Luthers (KSLuth), die von dem Reform ationshistoriker Tho- 
mas Kaufmann (Göttingen) herausgegeben werden soll. Im  Rahmen dieser 
Reihe werden in lockerer zeitlicher Folge historisch besonders wirkungs- 
reiche und theologisch besonders gewichtige Lutherschriften in Form exe- 
getisch präziser Kommentierungen vorgelegt. H istorisch-kontextuelle, li- 
terarische und sachlich-theologische Aspekte sollen dem exegetischen 
Stellenkom m entar vorangestellt werden. Rezeptionsgeschichtliche Fra- 
gen und Probleme schließen die sowohl für Studenten als auch für For- 
scher nutzbaren Bände ab. M it diesem historische und system atische Zu- 
gänge zu Luther verbindenden Kom m entierungskonzept soll eine Lücke 
in der Forschung geschlossen werden, auf die im m er wieder hingewiesen 
wurde. Als Bearbeiter der ersten Bände haben außer dem Herausgeber R. 
Rieger (Tübingen), T. Kleffmann und N. Slenczka (Mainz) ihre M itarbeit 
zugesagt.
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Paul-Gerhardt-Preis der Ve

Anlässlich des 400. Geburtstags des Liederdichters Paul Gerhardt obt cdie
Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands velkd] einen
Paul-Gerhardt-Preis AU:  n Eingereicht werden können dazu wissenschafttli-
che beiten (Monografien a dem Umftang eıner Magisterarbeit]), die Le-
ben, Werk und Wirkung Paul Gerhardts behandeln. In dieser Preisauslo-
bung geht CS darum, Paul ernar: als lutherischen Theologen würdi-
BCIl Idie eingesandten Arbeiten werden VOÖO  - einem Preisgericht Vor-
S1tz VON Professor alter Sparn (Erlangen] begutachtet. Die Geschätts
führung des Gutachtergremiums jegt bei rkırchenrat Dr aus (,rün-
waldt, Lutherisches Kirchenamt, OStIAC. y l U, 30634 Hannover (E
Mail gruenwaldt@velkd.de]. Hıer sind auch weıtere Inftormationen erhält-
ıch Das Preisgeld beträgt UTro 4: 000.—. Der Preıs annn geteilt werden.
Einsendeschluss für die Arbeiten 1st der September 006

Glaube un Macht

Vom Maı bis Oktober tindet 1mM 1n l1orgau die Sächsische Landes-
ausstellung Thema 1st „CGilaube un!‘ Macht Sachsen 1 kuropa der
Retormationszeit«. Ausstellungsorte sind chloss Hartentels, die chloss-
kapelle un die Kurfürstliche Kanzlei. DIe Ausstellung ist äglich auc.
montags) VOo  - his IS Uhr geöffnet. Intormationen erhalten S1e ber Tel
()1I 805-1I Oder info@Landesausstellung.Sachsen.de.

Luther-Bulletin (2003})

Vereinbarungsgemälfßs zeıigen WIT 1er den Inhalt UNSCICT niederländischen
Schwesterzeitschrift
Jos Vercruysse, „((Jeen groter heiligdom dan Ods Woord«. Luther de
SAC) z  ud Alsväg, Who has known the mind of the Lord? The
theologica. significance f the doctrine of the hidden God Uwe Rieske-
raun, Endzeiterwartung und Kampfesmetaphorik 1n spaäten Brieten un!:
Vorlesungen Luthers Christoph Burger, Ni1ieuw oderzoek AAalr Luthers
Ww1ıjsger1ige CI theologische vormıng aar doorwerking arl-Heinz Zur

ühlen, Die Anthropologie Martın Luthers 1m Lichte der Eschatologie
ES erscheint jJährlıc. eft Zu beziehen ist ber olgende Adresse: Lu
ther-Bulletin, Leeuwerikstraat 78, -3  5 Ermelo. Von Deutschland
A2US kostet uUro yı ES ex1istiert eın Oonto 1n Deutschland
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Paul-Gerhardt-Preis der velkd

Anlässlich des 400. Geburtstags des Liederdichters Paul Gerhardt lobt die 
Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands (velkdj einen 
Paul-Gerhardt-Preis aus. Eingereicht werden können dazu wissenschaftli- 
che Arbeiten (Monografien ab dem Umfang einer Magisterarbeit), die Le- 
ben, Werk und W irkung Paul Gerhardts behandeln. In dieser Preisauslo- 
bung geht es darum, Paul Gerhardt als lutherischen Theologen zu würdi- 
gen. Die eingesandten Arbeiten werden von einem  Preisgericht un ter Vor- 
sitz von Professor W alter Sparn (Erlangen) begutachtet. Die Geschäfts- 
führung des Gutachtergrem ium s liegt bei O berkirchenrat Dr. Klaus Grün- 
waldt, Lutherisches Kirchenamt, Postfach 5 1 4 9 ,  D-30634 Hannover (E- 
Mail: gruenwaldt@velkd.de). Hier sind auch w eitere Inform ationen erhält- 
lieh. Das Preisgeld beträgt Euro 4.000.-. Der Preis kann geteilt werden. 
Einsendeschluss für die Arbeiten ist der 15.September 2006.

Glaube und Macht

Vom 24.Mai bis 10. Oktober findet im  in Torgau die 2. Sächsische Landes- 
ausstellung statt. Them a ist »Glaube und M acht. Sachsen im  Europa der 
Reformationszeit«. Ausstellungsorte sind Schloss Hartenfels, die Schloss- 
kapelle und die Kurfürstliche Kanzlei. Die Ausstellung ist täglich (auch 
montags) von 10 bis 18 U hr geöffnet. Inform ationen erhalten Sie über Tel. 
O1805-15 47 00 oder info@Landesausstellung.Sachsen.de.

Luther-Bulletin 12 (2003)

Vereinbarungsgemäß zeigen w ir hier den Inhalt unserer niederländischen 
Schwesterzeitschrift an:
Jos Vercruysse, »Geen groter heiligdom dan Gods Woord«. Luther en de 
sacram enten -  Knud Alsväg, Who has know n the m ind of the Lord? The 
theological significance of the doctrine of the hidden God -  Uwe Rieske- 
Braun, Endzeiterwartung und Kampfesmetaphorik in späten Briefen und 
Vorlesungen Luthers -  Christoph Burger, N ieuw  oderzoek naar Luthers 
wijsgerige en theologische vorming en haar doorwerking -  Karl-Heinz zur 
M ühlen, Die Anthropologie M artin Luthers im  Lichte der Eschatologie 
Es erscheint jährlich 1 Heft. Zu beziehen ist es über folgende Adresse: Lu- 
ther-Bulletin, Leeuwerikstraat 78, NL-3853 AE Ermelo. Von Deutschland 
aus kostet es Euro 15.-. Es existiert ein Konto in  Deutschland.
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Luther igest (2003)

uch miıt UNSCICT US-amerikanischen Schwesterzeitschrift haben WITr 1U  -

vereinbart, wechselseitig auf die Beıträge uNsSseceIer hinzuweisen. Lu
+her ıgest versammelt keine Originalbeiträge, sondern Abstracts AuS

Aufsätzen oder Büchern, dass I11Lanl einen guten UÜberblick ber die welt-
weıte aAktuelle Forschungs- un: Diskussionslage erhält
Ulrich sendorf, Vıva VOX Evangelii. CCESSATIY C’ourse COorrection
Carl e&  el Aurelius, Luther the Psalter William ampbell, Martın
Luther and Paul’s Epistle the Komans Arland Hultgren, Luther
Clalatians John Kleinig, Where 15 OUr Cl9d? Luther elf-Loca-
lization Siegiried- Kreuzer, Summa totiıus legis et sapıentiae populiı Isra-
el DiIie Deuteronomium-Vorlesung Luthers ın ihrer Bedeutung £Ü1r Sein
Dialogverständnis un! se1ne Katechismen Matthieu Arnold, Invıtation
et inıti1atıion la priere dans les ettres de Martın Luther Scott Hendrix,
Luther Marriage Carter Lindberg, The Future oft Tradition. Luther
and the Family Davıid Bagchi, S1C ei 110  - Luther and Scholasticism
Theo Bell, De eiken SDAaITCN als leermesters. Bernhard Väall C'lairvaux ın
Luthers geschrift ‚Von den Konzihis un: Kirchen: Martın Brecht und
Christian Peeters, Martın Luther. AÄAnnotierungen den erken des
H1eronymus Ulrich Köpf, Bernhard VO C'lairvaux 1 Werk Martın Lu-
thers Bemerkungen ZuUuI HEUCICH Forschung Friedemann Pannen, Luther
ber Johannes erson Eiıne Untersuchung der Aussagen Luthers ber den
‚Doktor des I rostes: Franz Posset, Coldene orte ugust1inus und Bern-
hard 1n der 1C des alten Luther (I a  — 1 546] Tanz Posset, ater Bern-
hardus Martın Luther 4! Bernard of C'lairvaux Matthieu InNno. La
t107N d’epieikeia chez Martın Luther Egil Grislis, Martın Luther and the
Jews Berndt Hamm, Wiıe INNOVAtıV wWwWarl die Retormation? Berndt
Hamm, l dıe tellung der Retormation 1m zweıten christlichen ahrtau-
send. kın Beıtrag ZAU Verständnis VOoO  — Unwürdigkeit und Würde des Men-
schen ar€1se, Theologie des rTreuzes Christi und der Christen.
Lutherische Perspektiven 1mM lateinamerikanischen Kontext Eilert
Herms, CGewissheit 1n Martın Luthers ‚De SCIVO arbitrio: Won Yong JL,
Luther’s Works and the Lutheran Contessions. Toward Indigenization f
the Christjan Faith regory iller, Luther the Turks and Islam
Ulrich Moustakas, Ditterenz und Relation. Zum Verhältnis VOoO  - Theologie
un: Philosophie bei Luther Jos Vercruysse, ‚Theologia CTUC1S: Theolo-
g1a gloriae« bei Martın Luther. ıne terminologische Untersuchung are:
icks, God anl Hıs (srace According Luther 9-—1 L David Bagchi,
Luther’s atholıic Upponents Reinhard Flogaus, Luther VETISUS Me-
lanchthon? Zur rage der Einheit der Wittenberger Retormation ın der
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Luther Digest π  (2003)

Auch m it unserer US-amerikanischen Schwesterzeitschrift haben wir nun 
vereinbart, wechselseitig auf die Beiträge unserer Hefte hinzuweisen. Lu- 
ther Digest versam m elt keine Originalbeiträge, sondern Abstracts aus 
Aufsätzen oder Büchern, so dass m an einen guten Überblick über die weit- 
weite aktuelle Forschungs- und Diskussionslage erhält.
U lrich Asendorf, Viva vox Evangelii. A Necessary Course Correction -  
Carl Axel Aurelius, Luther on the Psalter -  W illiam S. Campbell, M artin 
Luther and Paul's Epistle to the Romans -  Arland J. Hultgren, Luther on 
Galatians -  John Kleinig, Where is Your God? Luther on God's Self-Loca- 
lization -  Siegfried Kreuzer, Summa totius legis et sapientiae populi Isra- 
e l . . .Die Deuteronomium-Vorlesung Luthers in  ihrer Bedeutung für sein 
Dialogverständnis und seine Katechismen -  M atthieu Arnold, Invitation 
et in itiation  à la prière dans les lettres de M artin Luther -  Scott Hendrix, 
Luther on Marriage -  Carter Lindberg, The Future of a Tradition. Luther 
and the Family -  David Bagchi, Sic et non. Luther and Scholasticism -  
Theo Bell, De eiken en sparren als leermesters. Bernhard van Clairvaux in 
Luthers geschrift >Von den Konziliis und Kirchen* -  M artin Brecht und 
C hristian Pee ter s, M artin Luther. Annotierungen zu den W erken des 
Hieronymus -  U lrich Köpf, Bernhard von Clairvaux im  Werk M artin Lu- 
thers. Bemerkungen zur neueren Forschung -  Friedemann Pannen, Luther 
über Johannes Gerson. Eine U ntersuchung der Aussagen Luthers über den 
»Doktor des Trostes* -  Franz Posset, Goldene Worte. Augustinus und Bern- 
hard in der Sicht des alten Luther (1531-1546)- Franz Posset, Pater Bern- 
hardus. M artin Luther and Bernard of Clairvaux -  M atthieu Arnold, La no- 
tion d'epieikeia chez M artin Luther -  Egil Grislis, M artin Luther and the 
Jews -  Berndt Hamm, Wie innovativ war die Reformation? -  Berndt 
Hamm, Die Stellung der Reformation im  zw eiten christlichen Jahrtau- 
send. Ein Beitrag zum  Verständnis von U nwürdigkeit und Würde des Men- 
sehen -  Ekkehard Heise, Theologie des Kreuzes C hristi und der Christen. 
Lutherische Perspektiven im  lateinam erikanischen Kontext -  Eilert 
Herms, Gewissheit in  M artin Luthers »De servo arbitrio* -  Won Yong JI, 
Luther's Works and the Lutheran Confessions. Toward Indigenization of 
the C hristian Faith -  Gregory J. Miller, Luther on the Turks and Islam -  
U lrich Mous takas, Differenz und Relation. Zum  Verhältnis von Theologie 
und Philosophie bei Luther -  Jos Vercruysse, »Theologia crucis* -  »Theolo- 
gia gloriae* bei M artin Luther. Eine terminologische U ntersuchung -  Jared 
Wicks, God and His Grace According to Luther 1509-1517 -  David Bagchi, 
Luther's Catholic Opponents -  Reinhard Flogaus, Luther versus Me- 
lanchthon? Zur Frage der Einheit der W ittenberger Reformation in  der
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Rechtfertigungslehre Athına Lexutt, Humaor un: Theologie be1 Erasmus
un! Luther Michael 1or1, Luther 2n Cajetan the Sacritice of the
Mass

ESs erscheint Jährlich eft Zum Preıis VO  am Daollar Preis für Europa|
Beziehen annn Al ber olgende Adresse Luther ıgest, OX
OI, Greenfield, 53228-—-8801I USA Internet-Adresse:
edu/lutherdigest/

AUS DE  e LUTHER-GES  LSCHAF

Am 26.September 200% hat 1n Marburg turnusmälfßig die Neuwahl des
Vorstands der Luther-Gesellschaft uUrc. die Mitgliederversammlung
stattgefunden. Gewählt wurde ach der neuen Satzung, dıe ın einem der
nächsten Hefite abgedruckt wird. 1 Ja diese Satzung ıne Verkleinerung des
Vorstands vorsieht un: Geschättstührer wWw1€e auch Schatzmeister nicht
wieder kandidierten, ergab sich eın größeres Revırement.

Erster Präsident bleibt Prof Dr Dr Johannes Schilling Kiel), Zweiter
Präsident Dekan Dr einnhNar: Brandt (Weitsenburg]. Neuer Schatzmeister
1st Dipl.-Theol. Thorsten Engler Kiel) Weıter gehören dem Vorstand
Prof Ur TEeC Beutel (Münster], LDr Michael Beyer (Leipzig]), Prot Dr
JÖrg Haustein Bonn) Kirchenrat Dr Hartmut Hövelmann (München)],
Prof Dr Helmar unghans (Leipzig], Prof. Dr Dietrich Korsch (Marburg]
un: Privatdozent Dr Uwe Rieske-Braun (Aachen)]. DIie osıtıon des (ie-
schäftstührers iıst derzeit vakant.

Dem Wissenschaftlichen Beırat gehören Vizepräsident Dr Hermann
Barth (IHannover), Oberkirchenrat Dr Klaus runwaldt (Hannover], ber-
kirchenrat Dr Michael acCo (Berlin|, Landesbischo Prot Dr. Gerhard
üller (Erlangen), Direktor Dr Stetan eın (Wittenberg], Prot. Dr. €e1n-
hard chwarz (Germering], Prot Lr Fike Wolgast (Dossenheim] und B1-
SC Dr Hans Christian Knuth (Schleswig]).

Der Präsiıdent dankte en Ausgeschiedenen (Pfarrerin Dr. Dorothea
Vorländer, Neuendettelsau, Prot Dr. Christoph chwöbel, Heidelberg, Dr
arkus riedt, Maiınz, und Prot Dr Karl-Heinz Zur ühlen, Bonn]), 1NSs-
besondere Geschäftsführer Prof Dr Andreas Pawlas Klein Offenseth-
Sparrieshoop]), Schatzmeister Dr (‚ünter Hooog (Hamburg]), SOWI1€e der
Jangjährigen Sekretärin Herma de Buhr, die 1ın den Ruhestand eintrı
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Rechtfertigungslehre -  A thina Lexutt, Hum or und Theologie bei Erasmus 
und Luther -  M ichael J. Tori, Luther and Cajetan on the Sacrifice of the 
Mass.

Es erscheint jährlich i Heft Zum  Preis von Dollar 20 -  (Preis für Europa). 
Beziehen kann m an es über folgende Adresse: Luther Digest, P.O.Box 
28801, Greenfield, WI 53228-8801 USA. Internet-Adresse: w ww.cuw. 
edu/lutherdigest/ .

A U S D E R  L U T H E R - G E S E L L S C H A F T

Am 26. September 2003 hat in Marburg turnusm äßig die Neuw ahl des 
Vorstands der Luther-Gesellschaft durch die M itgliederversammlung 
stattgefunden. G ewählt wurde nach der neuen Satzung, die in einem  der 
nächsten Hefte abgedruckt wird. Da diese Satzung eine Verkleinerung des 
Vorstands vorsieht und Geschäftsführer wie auch Schatzm eister n icht 
wieder kandidierten, ergab sich ein größeres Revirement.

Erster Präsident bleibt Prof. Dr. Dr. Johannes Schilling (Kiel), Zw eiter 
Präsident Dekan Dr. Reinhard Brandt (Weißenburg). Neuer Schatzmeister 
ist Dipl.-Theol. Thorsten Engler (Kiel). W eiter gehören dem Vorstand an: 
Prof. Dr. Albrecht Beutel (Münster), Dr. M ichael Beyer (Leipzig), Prof. Dr. 
Jörg H austein (Bonn), Kirchenrat Dr. H artm ut Hövelm ann (München), 
Prof. Dr. Helm ar Junghans (Leipzig), Prof. Dr. D ietrich Korsch (Marburg) 
und Privatdozent Dr. Uwe Rieske-Braun (Aachen). Die Position des Ge- 
schäftsführers ist derzeit vakant.

Dem W issenschaftlichen Beirat gehören an: Vizepräsident Dr. H erm ann 
Barth (Hannover), O berkirchenrat Dr. Klaus G rünwaldt (Hannover), Ober- 
kirchenrat Dr. M ichael Jacob (Berlin), Landesbischof em. Prof. Dr. Gerhard 
M üller (Erlangen), D irektor Dr. Stefan Rhein (Wittenberg), Prof. Dr. Rein- 
hard Schwarz (Germering), Prof. Dr. Eike Wolgast (Dossenheim) und Bi- 
schof Dr. Hans C hristian Knuth (Schleswig).

Der Präsident dankte allen Ausgeschiedenen (Pfarrerin Dr. Dorothea 
Vorländer, Neuendettelsau, Prof. Dr. Christoph Schwöbel, Heidelberg, Dr. 
M arkus Wriedt, Mainz, und Prof. Dr. Karl-Heinz zur M ühlen, Bonn), ins- 
besondere Geschäftsführer Prof. Dr. Andreas Pawlas (Klein Offenseth- 
Sparrieshoop), Schatzm eister Dr. G ünter Hoog (Hamburg), sowie der 
langjährigen Sekretärin Herm a de Buhr, die in  den Ruhestand eintritt.
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Der Vorstand hat beschlossen, ab . die Beıtragssätze leicht
uheben Der Mitgliedsbeitrag einschließlich Bezug der Zeitschrift beträgt
dann uro (ermäßigt für Studierende Uro 10.-—), einschließlich Lu-
ther-Jahrbuch Euro 45 (ermäßigt für Studierende Euro 23.-)

Neue Anschriftft der Geschäftsstell se1it 1. 1. 2004
Luther-Gesellschaftt eV
Collegienstraße 62

Lutherstadt Wittenberg
Tel 466 2733
e-maıuil: Luther-Gesellschaft@t-online.de
www.Luther-Gesellschatt.com
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Der Vorstand hat beschlossen, ab 1.1.2005 die Beitragssätze leicht an- 
zuheben. Der M itgliedsbeitrag einschließlich Bezug der Zeitschrift beträgt 
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Die Barmer Thesen
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Eberhard Busch
Die Barmer Thesen
1934-2004
2004. 94 Seiten, kartoniert €  9,90 D 
ISBN 3 -525-56332-9

Zum ersten Mal seit der Reformation 
haben sieh im Mai 1934 in Wupper- 
tal-Barmen Lutheraner, Reformierte 
und linierte im Namen der Deutschen 
Evangelischen Kirche gemeinsam zu 
ihrem Herrn Jesus Christus bekannt. 
Sie taten es in einer politisch unruhi- 
gen Zeit, in der die Kirche ihre Orien- 
tierung verloren zu haben schien und 
in der sie nun neu Boden unter den 
Füßen fand. Dieses Ereignis bleibt 
vorbildlich für das evangelische Chri- 
stentum in unserer Zeit. Die vorliegen- 
de Schrift will helfen, das damalige 
fundamentale Wort der Bekennenden 
Kirche in den heutigen Gemeinden 
lebendig zu halten.

V&R
Vandenhoeck 

&. Ruprecht

Eberhard Busch 

Credo
Das apostolische 
Glaubensbekenntnis
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Eberhard Busch
Credo
Das apostolische Glaubensbekenntnis
2 0 0 3 .3 1 4  Seiten, Paperback €  32,90 D 
ISBN 3-525-01625-5

Dieses Buch möchte über das Beson- 
dere und Eigentümliche des christ- 
liehen Glaubens unterrichten. Was 
heißt es, in den Herausforderungen 
der Gegenwart Christ zu sein?

Das christliche Glaubensbekenntnis 
wird als Apostolisches Bekenntnis in 
den christlichen Gottesdiensten zu- 
meist noch heute regelmäßig gemein- 
sam gesprochen. So eint es die sonst 
getrennten Kirchen.

Diese Auslegung informiert in einem 
kürzeren ersten Teil über den Sinn 
überhaupt eines Glaubensbekennt- 
nisses und über die Geschichte spe- 
ziell dieses Bekenntnisses. Der große 
zweite Teil bespricht in genauer Aus- 
legung des Textes das in sich reiche 
und lebendige Eine, woran die Chris- 
tenheit glaubt.
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Kirche im Mittelalter

Hellmut Zschoeh 

Die Christenheit 
im Hoch- und Spät- 
m ittelalter
Von der Kirchenreform des 
11. Jahrhunderts 
zu den Reformbestrebungen des 
15. Jahrhunderts

UTB 2 5 2 0  S
Zugänge zur K irchengeschichte, Band 5.

2004 . 323  Seiten, kartoniert 
€  15,90 D
ISBN 3 -8 2 5 2 -2 5 2 0 -8

Die Epoche des ״christlichen Abend- 
landes“ vom 11. bis 15. Jahrhundert 
ist geprägt von der Kirchenreform 
und den Versuchen des Hoch- und 
Spätmittelalters, Kirche zu gestalten, 
ein ursprüngliches christliches Le- 
ben zu fuhren und Glaubenswahr- 
heiten zu durchdenken. Zugleich tun 
sich auch Abgründe an religiös mo- 
tivierter Gewalt, Gewissenszwang 
und veräußerlichter Christlichkeit 
auf. Mit ihnen gelangt das kirchliche 
Universalsystem an seine Grenzen, 
so dass am Ende des Mittelalters das 
Reformverlangen neue Intensität 
gewinnt.

Die knappe, gut verständlich ge- 
schriebene quellenreiche Darstellung 
dieses Bandes macht die sich in 
Kirchenpolitik, Frömmigkeit und 
Theologie manifestierenden religio- 
sen Triebkräfte des Geschehens 
transparent. Sie trägt damit zum 
Verständnis einer Epoche bei, die 
unsere Gegenwart bis heute in 
vielerlei Hinsicht prägt.

V&R
Vandenhoeck

Ruprecht
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DIESEM EFT

Im ersten Aufsatz dieses Heftes gibt Volker Leppin eınen Überblick ber
die chulen und Posıtionen der Luthertorschung iım 20. Jahrhundert. 1)Ja-
m1t ergibt sich gewissermaßen eın Nachklang ZUuU vorıgen hemenheft
ber Luther-Rezeption.

Eine Einstımmung ach VO auftf das kommende Jahr 2005 stellt dem
gegenüber der Beıtrag »Konfession und Frömmigkeit« Vo  —_ Irene Dingel
dar Im nächsten Jahr gedenken WITr des 450 Jahrestags des Augsburger Re-
ligionsfriedens, der In gew1ıssem Matßße eın Zusammenleben der Konfessio-
111 ermöglichte. Die Autorıiın geht dem Verhältnis Von Bekenntnis und
TE nach, beleuchtet die Antänge des landesherrlichen Kirchenregi-

und die sich herausbildende Koex1istenz der Kontftessionen zumal,
wenn diejenige des Landesherrn und die des Volkes verschieden

GEOTZ Kuhaupt gibt ın der „Werkstatte« eın schönes Beispiel dafür, W1e
sich m1ıt Luthers Hilfe anschaulich un: einleuchtend Z.UT1 JTotensonntag
predigen lässt Luthers »„Sermon VO  w der Bereitung ZU Sterben« galten
wiederholt Analysen ın dieser Zeitschrift Hıer en WIr U  - eine prakti-
sche wendung des Textes.

Auf Lebenshilte 2US ist der kleine Luthertext Anfang dieses Heftes,
die Tischrede »Gileichnis eines Christenlebens« Wo W arlr Gott, als jene Ka
tastrophe ber hereinbrach? fragen Menschen ja nicht erst heute Auf
den Versuch, Gott die Verantwortung für Unglück und en zuzuschie-
ben, lässt Luther sich nicht e1in. Verantwortung rag der ensch erant-
wOortung 1st Ver-antwort-ung. Von 1er AUS lässt sich darüber IIC und
kreativ nachdenken
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Im ersten Aufsatz dieses Heftes gibt Volker Leppin einen Überblick über 
die Schulen und Positionen der Lutherforschung im 20. Jahrhundert. Da- 
mit ergibt sich gewissermaßen ein Nachklang zum vorigen Themenheft 
über Luther-Rezeption.

Eine Einstimmung nach vom auf das kommende Jahr 2005 stellt dem- 
gegenüber der Beitrag »Konfession und Frömmigkeit« von Irene Dingel 
dar. Im nächsten Jahr gedenken wir des 450. Jahrestags des Augsburger Re- 
ligionsfriedens, der in gewissem Maße ein Zusammenleben der Konfessio- 
nen ermöglichte. Die Autorin geht dem Verhältnis von Bekenntnis und 
Lehre nach, beleuchtet die Anfänge des landesherrlichen Kirchenregi- 
ments und die sich herausbildende Koexistenz der Konfessionen -  zumal, 
wenn diejenige des Landesherm und die des Volkes verschieden waren.

Georg Kuhaupt gibt in der »Werkstatt« ein schönes Beispiel dafür, wie 
sich mit Luthers Hilfe anschaulich und einleuchtend zum Totensonntag 
predigen lässt. Luthers »Sermon von der Bereitung zum Sterben« galten 
wiederholt Analysen in dieser Zeitschrift. Hier haben wir nun eine prakti- 
sehe Anwendung des Textes.

Auf Lebenshilfe aus ist der kleine Luthertext am Anfang dieses Heftes, 
die Tischrede »Gleichnis eines Christenlebens«. Wo war Gott, als jene Ka- 
tastrophe über uns hereinbrach? fragen Menschen ja nicht erst heute. Auf 
den Versuch, Gott die Verantwortung für Unglück und Elend zuzuschie- 
ben, lässt Luther sich nicht ein. Verantwortung trägt der Mensch. Verant- 
wortung ist Ver-antwort-ung. Von hier aus lässt sich darüber neu und 
kreativ nachdenken.

H.H.
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Wenn das Leben Schiffbruch erleidet

»Eugen eWErImMAanNnnNn zZzu September 2007 Der hekannte eologe
und Buchautor Aantwortet auf die provokative TAageE WOo Wdr (sOtt
jenem Tag, als Terroristen Flugzeuge in die Uurme des OL, Ia
(ljenters steuerten!« SO ündigte e1ne nordbayerische ageszeitung e1n
Interview mit Die Tage 1st in ihrer rundfigur nicht HTENL., arın
ist angelegt, Ass sich (sOLtt VOr dem Gerichtsho des Menschen gefälligst

rechtfertigen habe Martın Luther hat sich ihr In seinem »Gleichnis
e1INeSs Christenlebens« gestellt. 1eser ext (WA $, ist verhält-
nismäfßig ınbekannt. Wohl, weil die Tage ach der Verantwortung
für das Scheitern des menschlichen Lebens un der Weltgestaltung
umkehrt

NSser Leben gleicht eiıner Schi  ahrt Denn WI1IE Seeleute den Haten VOT

ugen aben, der das 7Ziel ihrer Fahrt ist, dass 616e ih erreichen und
kommen mögen, S16 sicher und er Geftahr entronnen sind, 1st uns

die Verheißung des ewigen Lebens zuteil, dass WIr in iıhr w1e 1n einem Ha-
ften sanft un: sicher SCTCI] erplatzen sollen Weil aber das Schiff,
ın dem WI1Tr IW sind, chwach ist und große, gewaltige, gefährliche,
ungestume inde, Wetter und ellen auf uns einstürzen und das eck
überspülen wollen, brauchen WIr wahrlich eınen undigen und DC-
schickten Schittsherrn und Kapıtän, der das Schitt mit seinem Rat und
Verstand eherrsche und regiere, dass nicht 1ıne Klippe stofße oder
al bsaufe und untergehe.

Nun ıst Schittsherr und Kapıtan allein (Ott, der nıcht LLUF das
Schitt wiill, sondern der CS auch beherrschen und erhalten kann, dass CD,
wenngleich 65 V  - ngestumen ellen und Sturmwinden hin un!: her BC-
weht und überschwemmt wird, heil AIl ter und ın den Haten kommen
möÖöge.

ET hat verheißen, dass CI UI1S beistehen will, wWEeiilll WIT iıh: tleißig
Herrschait und 1  e, Schutz und Schirm bitten un: mMı1t Ernst ALLTU-

ten Und solange WI1TFr diesen Schittsherrn bei unNns en und ehalten, at’s
keine Not, un! WI1T kommen AUS em Unglück, dass uns die
Winde un! ellen nıcht chaden un! nicht überspülen können. Wenn
aber die, die 11 Schiff sind, 1n der größten Gefahr den Schititsherrn und Ka-
pıtän, der S16 doch UrC. se1NeE (‚egenwart und sSseINeNn Rat erhalten Önn-
te, AauUusSs dem Schiff werfen, dann I11U55S das Schifft untergehen und verderben.

Luther 75/ 68—69, ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht Z00.

WO WAR GOTT?

Wenn das Leben Schiffbruch erleidet

»Eugen Drewermann zum ri. September 2001. Der bekannte Theologe 
und Buchautor antwortet auf die provokative Frage: Wo war Gott an 
jenem Tag, als Terroristen Flugzeuge in die Türme des World Trade 
Centers steuerten¿« So kündigte eine nordbayerische Tageszeitung ein 
Interview mit E.D. an. Die Frage ist in ihrer Grundfigur nicht neu. Darin 
ist angelegt, dass sich Gott vor dem Gerichtshof des Menschen gefälligst 
zu rechtfertigen habe. Martin Luther hat sich ihr in seinem »Gleichnis 
eines Christenlebens« gestellt. Dieser Text (WA TR 5, 628f) ist verhält- 
nismäßig unbekannt. Wohl, weil er die Frage nach der Verantwortung 
für das Scheitern des menschlichen Lebens und der Weltgestaltung 
umkehrt.

Unser Leben gleicht einer Schifffahrt. Denn wie Seeleute den Hafen vor 
Augen haben, der das Ziel ihrer Fahrt ist, dass sie ihn erreichen und an- 
kommen mögen, wo sie sicher und aller Gefahr entronnen sind, so ist uns 
die Verheißung des ewigen Lebens zuteil, dass wir in ihr wie in einem Ha- 
fen sanft und sicher unseren Ankerplatz haben sollen. Weil aber das Schiff, 
in dem wir unterwegs sind, schwach ist und große, gewaltige, gefährliche, 
ungestüme Winde, Wetter und Wellen auf uns einstürzen und das Deck 
überspülen wollen, so brauchen wir wahrlich einen kundigen und ge- 
schickten Schiffsherrn und Kapitän, der das Schiff mit seinem Rat und 
Verstand so beherrsche und regiere, dass es nicht an eine Klippe stoße oder 
gar absaufe und untergehe.

Nun ist unser Schiffsherr und Kapitän allein Gott, der nicht nur das 
Schiff will, sondern der es auch beherrschen und erhalten kann, so dass es, 
wenngleich es von ungestümen Wellen und Sturmwinden hin und her ge- 
weht und überschwemmt wird, heil ans Ufer und in den Hafen kommen 
möge.

Er hat verheißen, dass er uns beistehen will, wenn wir ihn nur fleißig 
um Herrschaft und Hilfe, Schutz und Schirm bitten und mit Emst anru- 
fen. Und solange wir diesen Schiffsherm bei uns haben und behalten, hat's 
keine Not, und wir kommen aus allem Unglück, dass uns die grausamen 
Winde und Wellen nicht schaden und nicht überspülen können. Wenn 
aber die, die im Schiff sind, in der größten Gefahr den Schiffsherrn und Ka- 
pitän, der sie doch durch seine Gegenwart und seinen Rat erhalten könn- 
te, aus dem Schiff werfen, dann muss das Schiff untergehen und verderben.
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Man sieht klar, dass der Schitfbruch nıcht auf die mangelnde orgfalt und
Schuld des Schiftsherrn zurückzuführen 1St, sondern auf den Mutwillen
un: die Unsinnigkeit derer, die 1M Schift SCWESCH sind.

Dies Gleichnis und Bild zeig fein d} w as die Ursache unscIeS Unglücks
und Elends sEe1 un!' woher Cc$S komme.

Bearbeiter: Dr Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr.3, 805 38 München

VO DER EN  NC ZU
NUÜCHTERN  IT

Lutherforschung 1 20. Jahrhundert‘

Von Volker Leppın

Lutherforschung im 20. Jahrhundert das I11U55$5 mehr SE1iIN als eın Bericht
ber eın Teilgebiet historischer Forschung. Denn ber Luther torschen
el ımmer auch, ach Gründen lutherischer und protestantischer Iden-
t1ıtat fragen. Luther 1st nle 11UT eıne historische Gestalt vielen g_

sondern 1imMMer die Ur- und Vorbildgestalt des Protestantismus SO
cehr Luther unzweiıtelhatt eıne Gestalt des I16.Jahrhunderts 1St, wen1g
bleibt auf das sechzehnte Jahrhundert beschränkt Er Ordert bis heute
ZU Fragen und ZUT Auseinandersetzung heraus. iıne Gestalt, die pra-
gend für protestantisches Selbstverständnis 1st, wiırd 1U  ' aber 1ın och viel
intensıverer €e1se als andere Forschungsobjekte teilhaben gesell-
schaftlichen Entwicklungen, den Brüchen, die die deutsche Geschichte
des 20. Jahrhunderts präagen. e Lutherforschung ist damıt ın besonderer
Weise auch Reflex der Entwicklungen 1m Jahrhundert, das INan, ın Ent-
sprechung ZU langen neunzehnten, dem 1119  - ın der Geschichtswis-
senschaftt sprechen pflegt, als das kurze zwanzıgste Jahrhundert be.
zeichnen könnte. Das e1 Das Zzwanziıgste Jahrhundert, VON dem der fol.

| Vortrag, gehalten auf dem Luther-Seminar „Retormation tür die Gegenwart« ın
Wittenberg Oktober 002 DIie Vortragsfassung wurde weitgehend beibe:
halten und [1U[F die nötiıgsten Belege erganzt.
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Man sieht klar, dass der Schiffbruch nicht auf die mangelnde Sorgfalt und 
Schuld des Schiffsherm zurückzuführen ist, sondern auf den Mutwillen 
und die Unsinnigkeit derer, die im Schiff gewesen sind.

Dies Gleichnis und Bild zeigt fein an, was die Ursache unseres Unglücks 
und Elends sei und woher es komme.

Bearbeiter: Dr. Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr.3, 80538 München

VON DER RENAISSANCE ZUR NEUEN 
N ÜCHTERNHEIT?

Lutherforschung im 20. Jahrhundert1

Von Volker Leppin

Lutherforschung im 20. Jahrhundert -  das muss mehr sein als ein Bericht 
über ein Teilgebiet historischer Forschung. Denn über Luther zu forschen 
heißt immer auch, nach Gründen lutherischer und protestantischer Iden- 
tität zu fragen. Luther ist nie nur eine historische Gestalt unter vielen ge- 
wesen, sondern immer die Ur- und Vorbildgestalt des Protestantismus. So 
sehr Luther unzweifelhaft eine Gestalt des 16. Jahrhunderts ist, so wenig 
bleibt er auf das sechzehnte Jahrhundert beschränkt. Er fordert bis heute 
zum Fragen und zur Auseinandersetzung heraus. Eine Gestalt, die so prä- 
gend für protestantisches Selbstverständnis ist, wird nun aber in noch viel 
intensiverer Weise als andere Forschungsobjekte teilhaben an gesell- 
schaftlichen Entwicklungen, an den Brüchen, die die deutsche Geschichte 
des 20. Jahrhunderts prägen. Die Lutherforschung ist damit in besonderer 
Weise auch Reflex der Entwicklungen im 20. Jahrhundert, das man, in Ent- 
sprechung zum langen neunzehnten, von dem man in der Geschichtswis- 
senschaft zu sprechen pflegt, als das kurze zwanzigste Jahrhundert he- 
zeichnen könnte. Das heißt: Das zwanzigste Jahrhundert, von dem der fol­

1 Vortrag, gehalten auf dem Luther-Seminar »Reformation für die Gegenwart« in 
Wittenberg am 2. Oktober 2002. Die Vortragsfassung wurde weitgehend beibe- 
halten und nur um die nötigsten Belege ergänzt.
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gende Überblick handelt, beginnt miıt dem Ersten Weltkrieg. Theologisch
und forschungsgeschichtlich heißt dies: miı1ıt der Luther-Renaissance*.

Die Luther-Renaissance

Als sich die Berliner Unıiuversitä 31 Oktober 1917 ZUTI Vierhundert-
jahrfeier der Ablassthesen versammelte, trat diesem herausragenden Ju
biläum nicht Vomn Harnack, der seinerzeıt unumstritten £T0
eologe Berlins, WEeilnll nıicht Deutschlands, das Rednerpult, sondern
eın Kollege, der ın SseINEM Schatten gestanden und darunter Zze1twel-

ohl auch gelitten hatte Karl oll Anfänglich selhbst Patristiker als
Olcher chüler Harnacks hatte CI sıch neben dem übermächtigen
ollegen der Lehre hauptsächlich auft die NEUCIE Kirchengeschichte se1t
der Retormation gesturzt.

Nun ZUS CI eiInNnem Zeitpunkt, da sich das Scheitern der deutschen
Kriegspläne iımmer deutlicher Hor1izont abzeichnete, Bilanz seiner FOr.
schungsinteressen und entwarft eın Bild VO  - Luther, das Impulse eıner
aktiven, konstruktiven Weltgestaltung frei sSeizen sollte Angelpunkt für
sSe1iNe Deutung Luthers W. dass miıt großer arhe1l und Überzeu-
gungskraft systematisch-theologische und historische Fragestellungen
verband 411 prägte die Lutherforschung weıt ber seinen
Schülerkreis hinaus.

ler Deutlichkeit tellte oll eine genuln theologisch-biblische Er-
kenntnis den Mittelpunkt se1ner Lutherdeutung: die Rechttfertigungs-
ehre, durch die Luther, ın Worten, »12 einem ewufßten un:! beton-
ten Gegensatz« se1iıner eıt stand®. Die AUS dem Römerbrief CWOLNNECIIC
Auffassung, dass der ensch nicht UurCcC eigene Aktivität, sondern UrcC
die freie NAa: Ottes gerechtifertigt sel, konnte als organisierendes TIiNn-
Z1p der Theologie Luthers erkannt und bestimmt werden. ber 61e sollte
ach oll nıiıcht 1U systematische Leitfigur Se1INner einzelnen theologi-
schen Austührungen se1In, sondern auch Anfang seinNner Entwicklung
stehen, 41sS0 den Bruch miıt der mittelalterlichen Kirche egründet und den
(‚esamtvorgang der Retormation eigentlich eTrSt angestoßen en Das
theologisch Wesentliche der Retormation wal damit in eInNem Urereignis,

hierzu: Heinrich Assel, Der andere Autbruch: die Lutherrenalissance Ur-
sprunge, Aporıen un: Wege arl Holl, Emanuel Hirsch, Rudolft ermann
(1910-—-1935) FSÖTh 72}, 1994

Holl, Gesammelte Autftsätze Kirchengeschichte. Bd Luther, °1932, 108;
ZUr!r Kritik der Hollschen Sıcht ausführlicher Leppin, Wiıe retormatorisch
wWwWäarTr die Reformation?, 1in ThK 2002], 162-176.

gende Überblick handelt, beginnt mit dem Ersten Weltkrieg. Theologisch 
und forschungsgeschichtlich heißt dies: mit der Luther-Renaissance2.

r. Die Luther-Renaissance

Als sich die Berliner Universität am 31. Oktober 1917 zur Vierhundert- 
jahrfeier der Ablassthesen versammelte, trat zu diesem herausragenden Ju- 
biläum nicht Adolf von Harnack, der seinerzeit unumstritten größte 
Theologe Berlins, wenn nicht Deutschlands, an das Rednerpult, sondern 
ein Kollege, der stets in seinem Schatten gestanden und darunter zeitwei- 
se wohl auch gelitten hatte: Karl Holl. Anfänglich selbst Patristiker -  als 
solcher sogar Schüler Hamacks -, hatte er sich neben dem übermächtigen 
Kollegen in der Lehre hauptsächlich auf die neuere Kirchengeschichte seit 
der Reformation gestürzt.

Nun zog er zu einem Zeitpunkt, da sich das Scheitern der deutschen 
Kriegspläne immer deutlicher am Horizont abzeichnete, Bilanz seiner For- 
schungsinteressen und entwarf ein Bild von Luther, das Impulse zu einer 
aktiven, konstruktiven Weltgestaltung frei setzen sollte. Angelpunkt für 
seine Deutung Luthers war, dass er mit großer Klarheit und Überzeu- 
gungskraft systematisch-theologische und historische Fragestellungen 
verband. Damit prägte er die Lutherforschung weit über seinen engen 
Schülerkreis hinaus.

In aller Deutlichkeit stellte Holl eine genuin theologisch-biblische Er- 
kenntnis in den Mittelpunkt seiner Lutherdeutung: die Rechtfertigungs- 
lehre, durch die Luther, in Holls Worten, »in einem bewußten und beton- 
ten Gegensatz« zu seiner Zeit stand3. Die aus dem Römerbrief gewonnene 
Auffassung, dass der Mensch nicht durch eigene Aktivität, sondern durch 
die freie Gnade Gottes gerechtfertigt sei, konnte als organisierendes Prin- 
zip der Theologie Luthers erkannt und bestimmt werden. Aber sie sollte 
nach Holl nicht nur systematische Leitfigur seiner einzelnen theologi- 
sehen Ausführungen sein, sondern auch am Anfang seiner Entwicklung 
stehen, also den Bruch mit der mittelalterlichen Kirche begründet und den 
Gesamtvorgang der Reformation eigentlich erst angestoßen haben. Das 
theologisch Wesentliche der Reformation war damit in einem Urereignis,

2 S. hierzu: Heinrich Assel, Der andere Aufbruch: die Lutherrenaissance -  Ur- 
Sprünge, Aporien und Wege: Karl Holl, Emanuel Hirsch, Rudolf Hermann 
(1910-1935) (FSÖTh 72), 1994.

3 K. Holl, Gesammelte Aufsätze zur Kirchengeschichte. Bd. 1: Luther, 61932, 108; 
zur Kritik an der Hollschen Sicht s. ausführlicher V. Leppin, Wie reformatorisch 
war die Reformation?, in: ZThK 99 (2002), 162-176.
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einer Art theologischem Urknall begründet In er Kurze 1e1% sich ier-
ach ertassen, was Retormation usmachte: Ihre Einheit lag 1n der einNnen
Person Martın Luthers, dem einen dem Studierzimmer 1MmM 1urm
des Wittenberger Augustinerklosters, und 1n einer theologischen Grundfi-
Ur dem Vertrauen auf die Uurc den Glauben erfolgende Rechttertigung
des üunders

] hese genial infache Verbindung VO  m systematischer Konzentration auf
eine theologische Zentralüberzeugung und historischer Begründung der.
selben ın einem Entdeckungsereignis richtete sıch gleich mehrere
Strömungen der Lutherdeutung. en der Ne1igung einer heroischen,
vornehmlıc antlautoritatiıven Lutherdeutung, WwW1e S1e seıit der Aufklärung
1n vielen Kreisen Deutschlands bestimmend SCWESCH WAarl, stand die
wehr der katholischen euter Heinrich Denitle und Hartmann Grisar“,
die Luthers Abwendung VO Mittelalter VOTr em mıiıt psychologisch frag-
würdigen, individuellen Problemen e1ines übertorderten Mönches erklär-
ten Vor allem aber stand oll mıiıt se1iner Deutung diametral die
Auffassung des evangelischen Theologen und Religionssoziologen YnNnst
Troeltsch, der Luther letztlich och 1n das Mittelalter eingeordnet und die
Moderne erst mıt den Täutern und den Spiritualisten hatte beginnen
hen wollen:  5 Für oll wWarl Luther hingegen Begründer der euzeıt und gab
Uurc seilne Theologie auch Impulse für weltgestaltendes Handeln

1ese Überzeugungen hat oll nicht NUur 1n seinem großen Vortrag VoOon
1917 artikuliert, sondern auch iın einer HAaNZCN Anzahl Von Aufsätzen
Luther und ZUX Reformation. Die wichtigsten VON ihnen publizierte er

dem lapidaren ıte. „Luther«. Der Zeitpunkt warl fast erselbe,
dem Karl Barths Römerbrietkommentar 1n zweıter Auflage erschien.

Und die Wirkung ist durchaus vergleichbar. SO w1e mıiıt Karl Barths RÖö-
merbriet eine CLU«C theologische Epoche eingeläutet wurde, mit
Lutherbuch 31ne CUu«C Epoche der Lutherdeutung. Lutherdeutung gab C 5

freilich nicht NUT! nnerhalb der Holl-Schule 11 CIBCICIL Sinne AUS iıhr
insbesondere Emanuel Hirsch hervor. eue€eEs Interesse Luther

kam vielmehr aAuch uSs Richtung der Dialektischen Theologie, nNament-
iıch VÜ.  - Friedrich Ogarten.

Denitie, Luther un! Luthertum ın der ersten Entwicklung. Quellenmäßig dar.
gestellt, 1904 1909; (I1SAT, Luther. Bde., x  —1  2

Troeltsch, DIie Soziallehren der christlichen Kirchen un:! („ruppen, 1912;
Verhältnis Haolls Troeltsch bereits Hirsch, Holls Lutherbuch, 1ın Lohse
(Hg.), Der Durchbruch der retormatorischen Erkenntnis bei Luther (WdF 123}),
1968, 6-—1I0OI,
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einer Art theologischem Urknall begründet. In aller Kürze ließ sich hier- 
nach erfassen, was Reformation ausmachte: Ihre Einheit lag in der einen 
Person Martin Luthers, an dem einen Ort, dem Studierzimmer im Turm 
des Wittenberger Augustinerklosters, und in einer theologischen Grundfi- 
gur: dem Vertrauen auf die durch den Glauben erfolgende Rechtfertigung 
des Sünders.

Diese genial einfache Verbindung von systematischer Konzentration auf 
eine theologische Zentralüberzeugung und historischer Begründung der- 
selben in einem Entdeckungsereignis richtete sich gleich gegen mehrere 
Strömungen der Lutherdeutung. Neben der Neigung zu einer heroischen, 
vornehmlich antiautoritativen Lutherdeutung, wie sie seit der Aufklärung 
in vielen Kreisen Deutschlands bestimmend gewesen war, stand die Ab- 
wehr der katholischen Deuter Heinrich Denifle und Hartmann Grisar4, 
die Luthers Abwendung vom Mittelalter vor allem mit psychologisch frag־ 
würdigen, individuellen Problemen eines überforderten Mönches erklär- 
ten. Vor allem aber stand Holl mit seiner Deutung diametral gegen die 
Auffassung des evangelischen Theologen und Religionssoziologen Emst 
Troeltsch, der Luther letztlich noch in das Mittelalter eingeordnet und die 
Moderne erst mit den Täufern und den Spiritualisten hatte beginnen se- 
hen wollen5. Für Holl war Luther hingegen Begründer der Neuzeit und gab 
durch seine Theologie auch Impulse für weltgestaltendes Handeln.

Diese Überzeugungen hat Holl nicht nur in seinem großen Vortrag von 
1917 artikuliert, sondern auch in einer ganzen Anzahl von Aufsätzen zu 
Luther und zur Reformation. Die wichtigsten von ihnen publizierte er 
1921 unter dem lapidaren Titel »Luther«. Der Zeitpunkt war fast derselbe, 
zu dem Karl Barths Römerbriefkommentar in zweiter Auflage erschien. 
Und die Wirkung ist durchaus vergleichbar. So wie mit Karl Barths Rö- 
merbrief eine neue theologische Epoche eingeläutet wurde, so mit Holls 
Lutherbuch eine neue Epoche der Lutherdeutung. Lutherdeutung gab es 
freilich nicht nur innerhalb der Holl-Schule im engeren Sinne -  aus ihr 
ragte insbesondere Emanuel Hirsch hervor. Neues Interesse an Luther 
kam vielmehr auch aus Richtung der Dialektischen Theologie, nament- 
lieh von Friedrich Gogarten.

4 H. Denifle, Luther und Luthertum in der ersten Entwicklung. Quellenmäßig dar- 
gestellt, 1904. 1909; H. Grisar, Luther. 3 Bde., 1911-1912.

5 E. Troeltsch, Die Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen, 1912; zum 
Verhältnis Holls zu Troeltsch s. bereits E. Hirsch, Holls Lutherbuch, in: B. Lohse 
(Hg.), Der Durchbruch der reformatorischen Erkenntnis bei Luther (WdF 123), 
1968, 96-101, 99.
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Lutherforschung 1 Schatten dogmatischer, ethischer un
kirchenpolitischer Vereinnahmung

Mıt diesen amen deutet sich schon d} dass der weıtere Umgang mM1t LU-
ther politisch nicht unproblematisch WAÄAl. Es oft gerade solche theo-
logischen Denker, die anfällig für die nationalsozialistische Ideologie oder
zumindest nicht resistent diese SCWESECI sind, die sich
sentlich auf Luther Stutfzten Um sich die TUnNn: hierfür deutlich
chen, wird 1A1l den dogmatischen Kontext 1n den Blick nehmen mussen,
der die Attraktivität eiıner Beschäftigung miıt Luther ausmachte.

Hierfür dürften bestimmte Akzentsetzungen ın Lutherdeutung
verantwortlich se1n, die bei diesem mıiıt nationalistischen Horizonten
och nichts fun hatten, aber recht hald ın einen olchen gestellt werden
konnten. wichtigsten 1st das Phänomen, dass die Christologie 1n SE1-
CT Beschäftigung mi1ıt Luther weitgehend 1n den Hintergrun T1 1)as
HalNzZe eschehen zwischen Ciott und Mensch konzentriert sich letztlich
auf die egegnung zwischen (:‚ott und dem individuellen (ewI1ssen, die
Z2wWal urc ESUS Christus ermöglicht ıst, aber letztlich als individuelles
eschehen nıiıcht ın besonderer €1se auf das Christusgeschehen angewle-
SE bleibt Darın liegt eıne offenkundige Differenz dem, W 4S bei Karl
Barth 1ın den Vordergrund treten sollte und dann der Barmer eologi-
schen rklärung VO  - 1934 ihre eigentliche Wirkungskraft gegeben hat die
are Christozentrik, die neben Eesus Christus nichts anders zulässt.

Eben dieses Nichtzulassen VONn anderem ist in Deutung V( Lu-
thers Zwei-Reiche-Lehre nicht gegeben. Vielmehr wird bei ıhm ausdrück
ich die Eigenständigkeit der politischen Gewalt gegenüber der kirchli
chen betont, W d eine Zurückhaltung der IC gegenüber der Kritik
staatlichen Entscheidungen selbstverständlich OTrSCHUu eisten konnte.

Die Verknüpfung dieser beiden Faktoren tführte 1n der weiteren Luther-
forschung eıner atalen Akzentsetzung, die zunächst durchaus LUu-
ther anknüpfen konnte, hieraus aber Konsequenzen ZUB, die VO  - dessen
Theologie nicht mehr gedeckt Vor em durch Emanuel Hirsch, ın
modifizierter Weılise aber auch bei Ogarten und anderen Theologen WUTL-

de 1n Luthers Theologie Jjenselts der Christologie eiNne andere Form des
göttlichen andelns 1n den Vordergrund gestellt: die Schöpftungstheologie.
Und das hiefß VL em die UurCc. die Schöptung gesetzten Ordnungen.
Damıt wurde Luthers Tre VO  - den tänden ausgearbeitet, die 1ın der Tat
bedeutete, dass ıne ethische rundlegung gibt, die ihre urzeln Jjen-
se1ts un VOTL dem Christusbezug besitzt. Indem aber neben der Familie
nehmend auch das Volk oder, zeitgemäß, die asse, als solche rdnungen
interpretiert wurden, urc die (iott die Welt erhalten WOo.  C, verschwam-

2. Lutherforschung im Schatten dogmatischer, ethischer und 
kirchenpolitischer Vereinnahmung

Mit diesen Namen deutet sich schon an, dass der weitere Umgang mit Lu- 
ther politisch nicht unproblematisch war. Es waren oft gerade solche theo- 
logischen Denker, die anfällig für die nationalsozialistische Ideologie oder 
zumindest nicht resistent genug gegen diese gewesen sind, die sich we- 
sentlich auf Luther stützten. Um sich die Gründe hierfür deutlich zu ma- 
chen, wird man den dogmatischen Kontext in den Blick nehmen müssen, 
der die Attraktivität einer Beschäftigung mit Luther ausmachte.

Hierfür dürften bestimmte Akzentsetzungen in Holls Lutherdeutung 
verantwortlich sein, die bei diesem mit nationalistischen Horizonten 
noch nichts zu tun hatten, aber recht bald in einen solchen gestellt werden 
konnten. Am wichtigsten ist das Phänomen, dass die Christologie in sei- 
ner Beschäftigung mit Luther weitgehend in den Hintergrund tritt: Das 
ganze Geschehen zwischen Gott und Mensch konzentriert sich letztlich 
auf die Begegnung zwischen Gott und dem individuellen Gewissen, die 
zwar durch Jesus Christus ermöglicht ist, aber letztlich als individuelles 
Geschehen nicht in besonderer Weise auf das Christusgeschehen angewie- 
sen bleibt. Darin liegt eine offenkundige Differenz zu dem, was bei Karl 
Barth in den Vordergrund treten sollte und dann der Barmer Theologi- 
sehen Erklärung von 1934 ihre eigentliche Wirkungskraft gegeben hat: die 
klare Christozentrik, die neben Jesus Christus nichts anders zulässt.

Eben dieses Nichtzulassen von anderem ist so in Holls Deutung von Lu- 
thers Zwei-Reiche-Lehre nicht gegeben. Vielmehr wird bei ihm ausdrück־ 
lieh die Eigenständigkeit der politischen Gewalt gegenüber der kirchli- 
chen betont, was eine Zurückhaltung der Kirche gegenüber der Kritik an 
staatlichen Entscheidungen selbstverständlich Vorschub leisten konnte.

Die Verknüpfung dieser beiden Faktoren führte in der weiteren Luther- 
forschung zu einer fatalen Akzentsetzung, die zunächst durchaus an Lu- 
ther anknüpfen konnte, hieraus aber Konsequenzen zog, die von dessen 
Theologie nicht mehr gedeckt waren: Vor allem durch Emanuel Hirsch, in 
modifizierter Weise aber auch bei Gogarten und anderen Theologen wur- 
de in Luthers Theologie jenseits der Christologie eine andere Form des 
göttlichen Handelns in den Vordergrund gestellt: die Schöpfungstheologie. 
Und das hieß vor allem: die durch die Schöpfung gesetzten Ordnungen. 
Damit wurde Luthers Lehre von den Ständen ausgearbeitet, die in der Tat 
bedeutete, dass es eine ethische Grundlegung gibt, die ihre Wurzeln jen- 
seits und vor dem Christusbezug besitzt. Indem aber neben der Familie zu- 
nehmend auch das Volk oder, zeitgemäß, die Rasse, als solche Ordnungen 
interpretiert wurden, durch die Gott die Welt erhalten wolle, verschwam-
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1die (:renzen ffinen Elementen der nationalsozialistischen Ideolo
gıe zusehends eindeutigsten ın Emanuel Hırschs Parteinahme für die
Deutschen Christen.

Nun ware bekanntlıch urz gegriffen, 1m Blick auft das rıtte
Reich eintach die Rechnung aufzumachen, wel_i sich VOon Luther habe ın-
spiriıeren lassen, l ideologieanfällig geworden. Vom lutherischen Erbe g -
pragte Theologen Ww1e Asmussen, Bonhoefter oder Tilhich sprechen eiıne
eutlic. andere Sprache ber Große Luthermonographien kamen nicht
VON ihnen, sondern VOn anderen: Elerts »Morphologie des Luthertums«®
ebenso w1e TE111C erSt lange ach dem Z weıten Weltkrieg die Theolo-
gyıen Luthers AUS den Federn VO  - Althaus und Gogarten/. 1e5se Theologen

auch respektable Luthertiorscher, un! ihre einschlägigen Wer-
ke sind ZU Teil bis heute unühberholt Eben darum 11U55 al sich dieser
Episode der Luthertorschung auch tellen

Es 1st schwer auszudenken, W1e 6C5 miıt dem protestantischen
mıiıt Luther weltergegangen WAre, wWenn Luther nicht auch 1n eınen
anderen theologischen Kontext gestellt worden ware: ın den der Wort-
Gottes-Theologie. Dabei hat Karl Barth selhbst nıcht viel ZUT Ehrenrettung
Luthers beigetragen. Ihm 1e Luther ohl zeitlebens rem: auch wWEenn

CT sich 1n einem Beıtrag ZUuU. 450 Geburtstag 19237 positiv-wohlwollend
ber den Wittenberger Retormator außerte®. Ihm glitten aKtuelle dogmati-
sche und historische Auseinandersetzung ineinander, und CT kritisierte
Luther dessen Soziale und se1Ner uordnung (:;esetz und
Evangelium.

Als herausragende Gestalt och während der eımarer epubli und
dann auch als aktiver Mitgestalter der Bekennenden Kirche ist Hans Joa:
chiım Ilwand (1899-—-1960) HNCN der se1it seINeETr 102/ eingereichten
Habilitationsschriftt? bemüht Wal, die bei oll aktısc. vollzogene Isolie-
LU der Rechtfertigungslehre VON der Christologie zurückzutühren un!
den notwendigen eZzug der Rechttfertigungslehre auf den Christus DIO
his eutlıc. machen. och wirkungsvoller für die Lutherforschung
1C1I1 CGerhard Ebeling und Ernst Bizer. Beide en auf ihre Weise TeEuUu das
geleistet, w as oll Anfang des Jahrhunderts gelungen WAäl. 416e en ın
bester We1ise historische und systematische Lutherforschung miteinander

Elert, Morphologie des Luthertums, 1—1932; vgl ihm Kaufmann,
Werner Elert 415 Kirchenhistoriker, in ThK Y 3 1996|, 103%— 242

Althaus, 1 e Theologie Martın Luthers, 1962; Ogarten, Luthers Theologie,
1967

Barth, Lutherteier 10533 ITEH 4), 10353
Jwand, Rechttfertigungslehre un Christusglaube. Eiıne Untersuchung

Systematik der Rechtfertigungslehre Luthers ın ihren Anfängen, 1930

men die Grenzen zu affinen Elementen der nationalsozialistischen Ideolo- 
gie zusehends -  am eindeutigsten in Emanuel Hirschs Parteinahme für die 
Deutschen Christen.

Nun wäre es bekanntlich zu kurz gegriffen, im Blick auf das Dritte 
Reich einfach die Rechnung aufzumachen, wer sich von Luther habe in- 
spirieren lassen, sei ideologieanfällig geworden. Vom lutherischen Erbe ge- 
prägte Theologen wie Asmussen, Bonhoeffer oder Tillich sprechen eine 
deutlich andere Sprache. Aber: Große Luthermonographien kamen nicht 
von ihnen, sondern von anderen: Elerts »Morphologie des Luthertums«6 
ebenso wie -  freilich erst lange nach dem Zweiten Weltkrieg -  die Theolo- 
gien Luthers aus den Federn von Althaus und Gogarten7. Diese Theologen 
waren stets auch respektable Lutherforscher, und ihre einschlägigen Wer־ 
ke sind zum Teil bis heute unüberholt. Eben darum muss man sich dieser 
Episode der Lutherforschung auch stellen.

Es ist schwer auszudenken, wie es mit dem protestantischen Umgang 
mit Luther weitergegangen wäre, wenn Luther nicht auch in einen ganz 
anderen theologischen Kontext gestellt worden wäre: in den der Wort- 
Gottes-Theologie. Dabei hat Karl Barth selbst nicht viel zur Ehrenrettung 
Luthers beigetragen. Ihm blieb Luther wohl zeitlebens fremd, auch wenn 
er sich in einem Beitrag zum 450. Geburtstag 1933 positiv-wohlwollend 
über den Wittenberger Reformator äußerte8. Ihm glitten aktuelle dogmati- 
sehe und historische Auseinandersetzung ineinander, und er kritisierte 
Luther wegen dessen Sozialethik und seiner Zuordnung von Gesetz und 
Evangelium.

Als herausragende Gestalt noch während der Weimarer Republik und 
dann auch als aktiver Mitgestalter der Bekennenden Kirche ist Hans Joa- 
chim Iwand (1899-1960) zu nennen, der seit seiner 1927 eingereichten 
Habilitationsschrift9 bemüht war, die bei Holl faktisch vollzogene Isolie- 
rung der Rechtfertigungslehre von der Christologie zurückzuführen und 
den notwendigen Bezug der Rechtfertigungslehre auf den Christus pro no- 
bis deutlich zu machen. Noch wirkungsvoller für die Lutherforschung wa- 
ren Gerhard Ebeling und Ernst Bizer. Beide haben auf ihre Weise neu das 
geleistet, was Holl zu Anfang des Jahrhunderts gelungen war: Sie haben in 
bester Weise historische und systematische Lutherforschung miteinander

6 W. Eiert, Morphologie des Luthertums, 1931-1932; vgl. zu ihm Th. Kaufmann,
Werner Eiert als Kirchenhistoriker, in: ZThK 93 (1996), 193-242.

7 P. Althaus, Die Theologie Martin Luthers, 1962; F. Gogarten, Luthers Theologie,
1967.

8 K. Barth, Lutherfeier 1933 (TEH 4), 1933.
9 H. J. Iwand, Rechtfertigungslehre und Christusglaube. Eine Untersuchung zur

Systematik der Rechtfertigungslehre Luthers in ihren Anfängen, 1930.
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verbunden, indem S1e die Themen der Theologie ihrer eıt aufgriften, aber
historisch bei Luther nachzeichneten. 1 )Das Thema, dem Ebeling dem
Eindruck Karl Barths verpflichtet WAal, ist das Wort Ottes ber C! folgte
nicht eintach der Theologie Karl Barths, sondern analysierte die erme-
neutischen Bedingungen Luthers ın seiner eıt und Luthers ber se1ne
e1lt hinaus weisenden schritthermeneutischen Beitrag‘©. SO gelang CS, Lu-
ther 1ICUH ZU prechen bringen und sSe1ıNe€e Relevanz für die (‚egenwart
1n der e1lse ZU Ausdruck bringen, dass die ähe Zurx zeitgenÖss1-
schen Theologie ebenso ZU Ausdruck kam w1e die Diıstanz Bızers Be1-
trag 7Z.UT Lutherforschung wird ımmer wieder darauf reduziert, dass CI

Frühdatierung der retormatorischen en! Luthers die These eıner
Spätdatierung entgegengehalten und diese auch weitgehend iın der For-
schung etabliert habe Viel wichtiger ist jedoch die Begründungsstruktur,
die dieser ese zugrunde liegt Bızer hat die retormatorische Entdeckung
Luthers ZDanz 1 S1INNE SE1NeTr eıt formuliert, als eTtT erklärte: »Was Luther
entdeckt hat, 1st zunächst die Theologie des Wortes und 1 Zusammen-
hang damit die Bedeutung des Claubensa 1! Die inhaltlic auch ach Lu-
thers Großem Selbstzeugnis VO  - 545 schwer ftassende reformatorische
Wende CWalllı damit Kontur und dies 1n einer Weıse, die der seinerzeıt
herrschenden Theologie Karl Barths entsprach: D)Das Wort als Oftenba
rungsmittler wurde 1U  ; auch eiıner genuınen Aussage Luthers, Ja DC  -
dezu Schlüssel seinNner reformatorischen Theologie Wiederum wurde
eine historische ese miıt einer systematischen verknüpft, nämlich
UrCc. die inhaltliche Füllung der selbstverständlich auch tür 1zer zentra-
len Rechtfertigungslehre 1 inne der Wort-Gottes-Theologie. Die damit
vollzogene eıstung bedeutete auch, dass Luther gewissermaßen ın den
Hauptstrom des deutschen Protestantismus zurückgeholt wurde, dass die
Gefährdung, die eın € DTrauvucC. 1n den Kreisen Hirsch, (‚ogarten und
Althaus bedeutet hatte, nıiıcht das einzıge Potenzial einer Lutherdeutung
1€] sondern auch andere, posıtıvere Anknüptungspunkte rkennbar WaICIl.

Der ökumenische Luther

Die Entwicklung der fünfziger und sechziger re des VEISANSCHEIN Jahr.
hunderts brachte neben den binnenprotestantischen Schulrichtungen
och 1ıne andere brennende theologische rage auft die en die Ööku-

Ebeling, Evangelische Evangelienauslegung. Fıiıne Untersuchung Luthers
Hermeneutik, 10942

Biızer, Fides X auditu. Ekiıne Untersuchung über die Entdeckung der Gerechtig-
keit (,Ottes durch artın Luther, 1958, 149

verbunden, indem sie die Themen der Theologie ihrer Zeit aufgriffen, aber 
historisch bei Luther nachzeichneten. Das Thema, dem Ebeling unter dem 
Eindruck Karl Barths verpflichtet war, ist das Wort Gottes. Aber er folgte 
nicht einfach der Theologie Karl Barths, sondern analysierte die herme- 
neutischen Bedingungen Luthers in seiner Zeit -  und Luthers über seine 
Zeit hinaus weisenden schrifthermeneutischen Beitrag10. So gelang es, Lu- 
ther neu zum Sprechen zu bringen und seine Relevanz für die Gegenwart 
in der Weise zum Ausdruck zu bringen, dass die Nähe zur zeitgenössi- 
sehen Theologie ebenso zum Ausdruck kam wie die Distanz. Bizers Bei- 
trag zur Lutherforschung wird immer wieder darauf reduziert, dass er 
Holls Frühdatierung der reformatorischen Wende Luthers die These einer 
Spätdatierung entgegengehalten und diese auch weitgehend in der For- 
schung etabliert habe. Viel wichtiger ist jedoch die Begründungsstruktur, 
die dieser These zugrunde liegt. Bizer hat die reformatorische Entdeckung 
Luthers ganz im Sinne seiner Zeit formuliert, als er erklärte: »Was Luther 
entdeckt hat, ist zunächst die Theologie des Wortes und im Zusammen- 
hang damit die Bedeutung des Glaubens«11. Die inhaltlich auch nach Lu- 
thers Großem Selbstzeugnis von 1545 schwer zu fassende reformatorische 
Wende gewann damit Kontur -  und dies in einer Weise, die der seinerzeit 
herrschenden Theologie Karl Barths entsprach: Das Wort als Offenba- 
rungsmittler wurde nun auch zu einer genuinen Aussage Luthers, ja gera- 
dezu zum Schlüssel seiner reformatorischen Theologie. Wiederum wurde 
eine historische These mit einer systematischen verknüpft, nämlich 
durch die inhaltliche Füllung der selbstverständlich auch für Bizer zentra- 
len Rechtfertigungslehre im Sinne der Wort-Gottes-Theologie. Die damit 
vollzogene Leistung bedeutete auch, dass Luther gewissermaßen in den 
Hauptstrom des deutschen Protestantismus zurückgeholt wurde, dass die 
Gefährdung, die sein Gebrauch in den Kreisen um Hirsch, Gogarten und 
Althaus bedeutet hatte, nicht das einzige Potenzial einer Lutherdeutung 
blieb, sondern auch andere, positivere Anknüpfungspunkte erkennbar waren.

3. Der ökumenische Luther

Die Entwicklung der fünfziger und sechziger Jahre des vergangenen Jahr- 
hunderts brachte neben den binnenprotestantischen Schulrichtungen 
noch eine andere brennende theologische Frage auf die Agenda: die öku-
10 G. Ebeling, Evangelische Evangelienauslegung. Eine Untersuchung zu Luthers 

Hermeneutik, 1942.
11 E. Bizer, Fides ex auditu. Eine Untersuchung über die Entdeckung der Gerechtig- 

keit Gottes durch Martin Luther, 1958, 149.



menische rage DIie '4Sante Modernisierung, die der römische Katholizis-
IN1US 1 Vorteld und Verlauf des Z weiten Vatikanischen Konzils durch
machte, IMUSSI{E auch Folgen für die Kirchengeschichtsschreibung en
Jene gelehrten, aber überaus polemischen Werke VO  - Deniftle und („!lsar,

die sich Anfang des Jahrhunderts Karl oll gewandt hatte, hatten
längst auch tür den römiıschen Katholizismus ausgedient, der sıch ın Cie-
stalt der Forschungen VON Joseph Ort7 und TWI1N serloh eiNem Re-
formationsbil zu wandte!?. Grundgedanke hierbei Walr Das späte el-
alter, das Luther ekämpfit habe, se1 SdI niıcht WITrEKIUIC katholisch BCWCE-
SC  S DDas walr raffiniert: Wenn Luther eın unkatholisches Mittelalter
gekämptt hatte, konnte Inan 1m Umkehrschluss iıhm selbst weniıgstens
ber weıte Strecken eiınen guten Katholizismus zubilligen, der L11UI urc.
die Sıtuation überschart und antirömisch geworden Wal. Und diese Re-
konstruktion hieß natürlich auch: Die wieder katholisch gewordene romı-
sche IC se1it dem Irnenter Konzıil wWAar eigentlich VO:  . den Vorwür-
fen der Retormation nicht mehr getroiffen, Ja die Kirchenspaltung WAaTrT

ihrem Ursprung ach bsolet geworden, un das Festhalten daran konnte
11UT! auf eıner Überspitzung sekundärer Entwicklungen innerhalb der PIO-
testantischen Kirchen resultieren. Das freundli: ökumenische Angebot
hatte auch sSe1nNe Tücken

Gleichwohl Es wWwWalr eın ökumenisches Angebot und wurde iın och
höherem Maüße Uurc die groise e1 ber die Rechtfertigungslehre des
Thomas VON quın und Martın Luthers, die ÖOtto Hermann( 1967
vorlegte'® eın Werk, das heute vielleicht in mancher Hinsicht metho-
1SC. angreifbar 1st, aber ın se1ıner eıt eine wirkliche Schneise für eın

Verständnis Luthers ın ökumenischem OrNMzon schlug. Peschs Un-
tersuchung ildete die historische Absicherung der Überzeugung dass ZW1-
schen evangelischer und katholischer Rechtfertigungslehre eın trennen-
der Unterschie: estehe S1e Warl damıit auch einer der ersten Anstöße hin
ZurX Gemeımnsamen rklärung ber die Rechttertigungslehre zwischen ka
tholischer un: Iutherischer IC Die sich aufdrängende rage, wI1ıe CS

denn eın könne, dass WI1r eutıigen Lehren als identisch miteinander
hen könnten, die die seınerzeit1igen Theologen 1n die Kirchenspaltung g-
trieben hätten, beantwortete Pesch UrcC den Verweıs auf den Aussage-
modus: Während Thomas »Sapiential« gesprochen habe, habe Luther »E X1-

OrtZ, e Retormation in Deutschland. Bde., 1939/40; Erwın Iserloh, Lu-
ther un!:! die Retormation. eiıträge einem ökumensichen Lutherverständnis
(Der Christ in der Welt 1,4|), 1974

Pesch, Theologie der Rechttertigung bei artın Luther un!: Thomas VO  -

quın Versuch e1ines systematisch-theologischen Dialogs, 1967
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menische Frage. Die rasante Modernisierung, die der römische Katholizis־ 
mus im Vorfeld und Verlauf des Zweiten Vatikanischen Konzils durch- 
machte, musste auch Folgen für die Kirchengeschichtsschreibung haben. 
Jene gelehrten, aber überaus polemischen Werke von Denifle und Grisar, 
gegen die sich Anfang des Jahrhunderts Karl Holl gewandt hatte, hatten 
längst auch für den römischen Katholizismus ausgedient, der sich in Ge- 
stalt der Forschungen von Joseph Lortz und Erwin Iserloh einem neuen Re- 
formationsbild zuwandte12. Grundgedanke hierbei war: Das späte Mittel- 
alter, das Luther bekämpft habe, sei gar nicht wirklich katholisch gewe- 
sen. Das war raffiniert: Wenn Luther gegen ein unkatholisches Mittelalter 
gekämpft hatte, konnte man im Umkehrschluss ihm selbst wenigstens 
über weite Strecken einen guten Katholizismus zubilligen, der nur durch 
die Situation überscharf und antirömisch geworden war. Und diese Re- 
konstruktion hieß natürlich auch: Die wieder katholisch gewordene römi- 
sehe Kirche -  seit dem Trienter Konzil -  war eigentlich von den Vorwür- 
fen der Reformation nicht mehr getroffen, ja die Kirchenspaltung war 
ihrem Ursprung nach obsolet geworden, und das Festhalten daran konnte 
nur auf einer Überspitzung sekundärer Entwicklungen innerhalb der pro- 
testantischen Kirchen resultieren. Das freundliche ökumenische Angebot 
hatte so auch seine Tücken.

Gleichwohl: Es war ein ökumenisches Angebot und wurde es in noch 
höherem Maße durch die große Arbeit über die Rechtfertigungslehre des 
Thomas von Aquin und Martin Luthers, die Otto Hermann Pesch 1967 
vorlegte13 -  ein Werk, das heute vielleicht in mancher Hinsicht metho- 
disch angreifbar ist, aber in seiner Zeit eine wirkliche Schneise für ein 
neues Verständnis Luthers in ökumenischem Horizont schlug. Peschs Un- 
tersuchung bildete die historische Absicherung der Überzeugung dass zwi- 
sehen evangelischer und katholischer Rechtfertigungslehre kein trennen- 
der Unterschied bestehe. Sie war damit auch einer der ersten Anstöße hin 
zur Gemeinsamen Erklärung über die Rechtfertigungslehre zwischen ka- 
tholischer und lutherischer Kirche. Die sich aufdrängende Frage, wie es 
denn sein könne, dass wir Heutigen Lehren als identisch miteinander se- 
hen könnten, die die seinerzeitigen Theologen in die Kirchenspaltung ge- 
trieben hätten, beantwortete Pesch durch den Verweis auf den Aussage- 
modus: Während Thomas »sapiential« gesprochen habe, habe Luther »exi­

12 J. A. Lortz, Die Reformation in Deutschland. 2 Bde., 1939/40; Erwin Iserloh, Lu- 
ther und die Reformation. Beiträge zu einem ökumensichen Lutherverständnis 
(Der Christ in der Welt 11,4), 1974.

13 O. H. Pesch, Theologie der Rechtfertigung bei Martin Luther und Thomas von 
Aquin. Versuch eines systematisch-theologischen Dialogs, 1967.
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stentiell« gesprochen. Mıiıt einer olchen historisch unterscheidenden und
zugleich zusammenführenden Deutung wWäal Luther tatsachlıc. einem
ökumenischen Luther geworden, der och Jahrzehnte später als „ Vater 1m
Glauben« den 1ıte für den Aufsatzband e1NeEs katholischen Theologen ab
geben konnte!?

Er wWwWalr TEe1NNC. zunächst einma|l ökumenisch ın der Perspektive eiıner
Rückgewinnung uUurc. die katholische Deutung Dabei allein aber blieb 655

nicht, denn die VO  - Pesch in SEW1SS eher systematischer Hinsicht aufge-
worfene rage wurde VO' protestantischer Seıite och einmal historisch
durchdekliniert: die rage, w1ıe sich Luthers Theologie rAN der des späten
Mittelalters verhalte. Dabei egen sich allein schon VOIN Luthers erde-
5A11 her andere Autoren des spaten Mittelalters ahe als ausgerechnet
Thomas V  - qu1ın, der seE1NeEe Bedeutung bei Pesch nicht AUuS$S historischen
Gründen, sondern seiner NOormatıven Bedeutung ür den Katholizis-
11105 bekommen hatte Das Unternehmen eiıner historischen Rekonstruk-
tıon VO  - Luthers Verhältnis zZu spaten Mittelalter griff eın Niederländer
auf Heiko Augustinus Oberman, der mıiıt eıner groß angelegten Studie
ber Gabriel 1e] e1ne These entwickeln begann, die ın seinen tolgen-
den Werken zunehmend Ciestalt annahm >; dass Luthers Theologie
weıten Teilen schon 1m spaten Mittelalter vorgepragt KCWESCH sel, nam-
ich 1n elıner Schule des Augustinereremitenordens, in dem eıne g —-
w15se Atfinität Augustin und damıit auch dessen paulinischer echt-
fertigungslehre bestanden habe Lhese These ıst ber weıte Strecken H1-
storisch destmuilert worden, gleichwohl bleibt CS bedauerlich, dass INan den
Fragen Obermans nicht weılter nachgegangen ist ber das Jag ohl auch
daran, dass das Interesse der eınen Person Martın Luthers 4AUS guten
Gründen zurückgetreten WAäal.

Luther ım Kontext die DeUue Nüchternheit

SO wWwI1e miı1t dem Luther-Buch VO  - Karl oll iıne Cu«c Epoche in der SpeZzl-
en Lutherforschung begann, annn {an mıiıt dem Buch „Reichsstadt
un: Reformation« VO  5 Bernd Moeller AUS dem re 1962 eiINeEe neue€e Epo-
che der modernen reformationshistorischen Forschung beginnen lassen!®;
Mıiıt diesem Werk 1e die sozijalhistorische Methode ın die Erforschung
der Reformationsgeschichte ınNZzUug Das verband sich mıiıt einer doppelten

Manns, ater 1m Glauben Studien Theologie artın Luthers, hg. De-
COT, 1988 | VIEG 131).

15 Oberman, Der Herbst der mittelalterlichen Theologie, L965
Moeller, Reichsstadt un! Retormation 180], 1962
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stentiell« gesprochen. Mit einer solchen historisch unterscheidenden und 
zugleich zusammenführenden Deutung war Luther tatsächlich zu einem 
ökumenischen Luther geworden, der noch Jahrzehnte später als »Vater im 
Glauben« den Titel für den Aufsatzband eines katholischen Theologen ab- 
geben konnte14.

Er war freilich zunächst einmal ökumenisch in der Perspektive einer 
Rückgewinnung durch die katholische Deutung. Dabei allein aber blieb es 
nicht, denn die von Pesch in gewiss eher systematischer Hinsicht aufge- 
worfene Frage wurde von protestantischer Seite noch einmal historisch 
durchdekliniert: die Frage, wie sich Luthers Theologie zu der des späten 
Mittelalters verhalte. Dabei legen sich allein schon von Luthers Werde- 
gang her andere Autoren des späten Mittelalters nahe als ausgerechnet 
Thomas von Aquin, der seine Bedeutung bei Pesch nicht aus historischen 
Gründen, sondern wegen seiner normativen Bedeutung für den Katholizis- 
mus bekommen hatte. Das Unternehmen einer historischen Rekonstruk- 
tion von Luthers Verhältnis zum späten Mittelalter griff ein Niederländer 
auf: Heiko Augustinus Oberman, der mit einer groß angelegten Studie 
über Gabriel Biel eine These zu entwickeln begann, die in seinen folgen- 
den Werken zunehmend Gestalt annahm15: dass Luthers Theologie zu 
weiten Teilen schon im späten Mittelalter vorgeprägt gewesen sei, näm- 
lieh in einer Schule des Augustinereremitenordens, in dem stets eine ge- 
wisse Affinität zu Augustin und damit auch zu dessen paulinischer Recht- 
fertigungslehre bestanden habe. Diese These ist über weite Strecken hi- 
storisch destruiert worden, gleichwohl bleibt es bedauerlich, dass man den 
Fragen Obermans nicht weiter nachgegangen ist. Aber das lag wohl auch 
daran, dass das Interesse an der einen Person Martin Luthers aus guten 
Gründen zurückgetreten war.

4. Luther im Kontext: die neue Nüchternheit

So wie mit dem Luther-Buch von Karl Holl eine neue Epoche in der spezi- 
eilen Lutherforschung begann, so kann man mit dem Buch »Reichsstadt 
und Reformation« von Bernd Moeller aus dem Jahre 1962 eine neue Epo- 
che der modernen reformationshistorischen Forschung beginnen lassen16: 
Mit diesem Werk hielt die sozialhistorische Methode in die Erforschung 
der Reformationsgeschichte Einzug. Das verband sich mit einer doppelten
14 P. Manns, Vater im Glauben. Studien zur Theologie Martin Luthers, hg. v. R. De-

cot, 1988 (VIEG 131).
15 H. A. Oberman, Der Herbst der mittelalterlichen Theologie, 1965.
16 B. Moeller, Reichsstadt und Reformation (SVRG 180), 1962.

76



Stoßrichtung: Reformationsgeschichte sollte hiernach nicht mehr (1e-
schichte der Fürsten se1n, denen 1112A11 ber Jahrhunderte hinweg 1n
Deutschland meıinte tür die Retormation nkbar eın mussen. Und
Reformationsgeschichte sollte nicht identisch mıiıt der Ertorschung VO  -

Biographie und Theologie Martın Luthers se1nN.
Luther wurde eın klein bisschen weniıger genial gesehen, wurde eın

eın bisschen mehr eingeordnet In die Gleichzeitigkeiten seiINer Epoche.
uch WeNnnNn n1€e eıner VO  - vielen wurde, wurde doch ıne Gestalt
m1t Kontext en ihm wurden die vielen Reformatoren, VOT em 1mM
en Deutschlands sichtbar, die für die Durchsetzung der Retormation
aum wenıger bedeutend als der Wittenberger. Und wurden die
Bürger ın den tädten sichtbar, die offenkundig e1in EduUuriInıs ach Retor-
matıon empfunden hatten, das I11.  — VO. Luther gewissermaisen bedient,
aber eben nıicht erst geschatfen wurde. Wenn Clotttiried Seebalfl VOIL ‚W dAll-

Z1g Jahren VO  - einem „Luther ohne Goldgrund« sprach‘”, tasste CI damit
treitend die Folgen dieser 1C. auf artın LutherCIl Der
Protestantismus entblätterte seiıne eıgene Heiligenlegende.

Zu den bemerkenswertesten Entwicklungen der Retormationsgeschich-
gehört IU dass die sozijlalhistorische Erschliefßsung der Retormations-

geschichte durchaus 1n gew1sser €e1se paralle. 1ın West und (Jst ertolgt.
Man annn tast Ware mıit Moeller nıcht die theologisch orjentierte
retormationshistorische Forschung 177 Westen w1e im ()sten sSOzialhisto-
risch kompetent geworden, ware 616e der auft anderer ideologischer
Grundlage gleichtalls breit sozjialhistorisch arbeitenden marxistischen
Forschung der DDR geradezu schutzlos ausgeliefert BCWESCH. IDE1 auch die-

Forschungsrichtung ZUXI modernen Lutherforschung gehört, SE1 wen1g-
daran erinnert, dass 65 1n der DDR eın offizielles Bemühen die

Einordnung der Retormation ın die SOgENANNLTLE Frühbürgerliche Revoluti-
gab, die als geschichtsnotwendig angesehen wurde. Vor diesem Schema

enttheologisierte Inan den Reformator und Bauernkriegsführer Thomas
untzer eiınem Revolutionär und machte Luther lange eıt eınem
Fürstenknecht, der der objektiven Zeitentwicklung och den al-
ten herrschenden Klassen verbunden Wr Diese Deutung Luthers hat sich
ersSt 1mM Vorteld des Lutherjubiläums 198 entkrampftt, ın der 6S gelang, Lu-
ther selbst als Vorläufer der Frühbürgerlichen Revolution einzuordnen
W 4S ın der aC die ideologisch befangene Deutung der Geschichte insge-

Seebadfß, E1IN Luther hne Goldgrund Stand un: Autgaben der Luthertor-
schung Ende e1INes Jubiläumsjahres, 1n Pesch (Hg.], Lehren a dem LU-
therjahr. eın Ertrag tür die Ökumene, 1984, 49-85

Stoßrichtung: Reformationsgeschichte sollte hiernach nicht mehr Ge- 
schichte der Fürsten sein, denen man über Jahrhunderte hinweg in 
Deutschland meinte für die Reformation dankbar sein zu müssen. Und 
Reformationsgeschichte sollte nicht identisch mit der Erforschung von 
Biographie und Theologie Martin Luthers sein.

Luther wurde so ein klein bisschen weniger genial gesehen, er wurde ein 
klein bisschen mehr eingeordnet in die Gleichzeitigkeiten seiner Epoche. 
Auch wenn er nie einer von vielen wurde, so wurde er doch eine Gestalt 
mit Kontext. Neben ihm wurden die vielen Reformatoren, vor allem im 
Süden Deutschlands sichtbar, die für die Durchsetzung der Reformation 
kaum weniger bedeutend waren als der Wittenberger. Und es wurden die 
Bürger in den Städten sichtbar, die offenkundig ein Bedürfnis nach Refor- 
mation empfunden hatten, das nun von Luther gewissermaßen bedient, 
aber eben nicht erst geschaffen wurde. Wenn Gottfried Seebaß vor zwan- 
zig Jahren von einem »Luther ohne Goldgrund« sprach17, so fasste er damit 
treffend die Folgen dieser neuen Sicht auf Martin Luther zusammen: Der 
Protestantismus entblätterte seine eigene Heiligenlegende.

Zu den bemerkenswertesten Entwicklungen der Reformationsgeschich- 
te gehört nun, dass die sozialhistorische Erschließung der Reformations- 
geschichte durchaus in gewisser Weise parallel in West und Ost erfolgt. 
Man kann fast sagen: Wäre mit Moeller nicht die theologisch orientierte 
reformationshistorische Forschung im Westen wie im Osten sozialhisto- 
risch kompetent geworden, so wäre sie der auf anderer ideologischer 
Grundlage gleichfalls breit sozialhistorisch arbeitenden marxistischen 
Forschung der DDR geradezu schutzlos ausgeliefert gewesen. Da auch die- 
se Forschungsrichtung zur modernen Lutherforschung gehört, sei wenig- 
stens daran erinnert, dass es in der DDR ein offizielles Bemühen um die 
Einordnung der Reformation in die sogenannte Frühbürgerliche Revoluti- 
on gab, die als geschichtsnotwendig angesehen wurde. Vor diesem Schema 
enttheologisierte man den Reformator und Bauemkriegsführer Thomas 
Müntzer zu einem Revolutionär und machte Luther lange Zeit zu einem 
Fürstenknecht, der entgegen der objektiven Zeitentwicklung noch den al- 
ten herrschenden Klassen verbunden war. Diese Deutung Luthers hat sich 
erst im Vorfeld des Lutherjubiläums 1983 entkrampft, in der es gelang, Lu- 
ther selbst als Vorläufer der Frühbürgerlichen Revolution einzuordnen -  
was in der Sache die ideologisch befangene Deutung der Geschichte insge­

17 G. Seebaß, Ein Luther ohne Goldgrund -  Stand und Aufgaben der Lutherfor- 
schung am Ende eines Jubiläumsjahres, in: O. H. Pesch (Hg.), Lehren aus dem Lu- 
therjahr. Sein Ertrag für die Ökumene, 1984, 49-85.
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SAamıt keineswegs aufgelöst hat, aber doch aum für eine CUu«c Perspektive
auf Luther auch ın der offiziellen DDR gab!®

In der theologischen Forschung aber 1€' das rgebnis eben jener Luther
ohne Goldgrund. Es scheint, als se1 eT auch auf dem systematisch-
theologischer Forschung‘” eine historische ıstanz geraten, AUS der ı h;
auch nıemand recht wieder herausholen wolle Wır en uUu1ls eingekä-
stelt eine Art VOIMNN Luther-Exegese, die ZWal viel über Luther weiß die
aber manchmal die Frage aufwirft, ob WIr überhaupt och VOon ihm
w1sSsen wollen Die Nüchternheit, die den Historiker befriedigt, der Ja
SINeE 1ra et studio vorgehen sollte, lässt für den engaglerten Theologet_1doch auch Wünsche en

Neue Perspektiven?
Das Ende des Berichts 4NN und 111U55 aber nicht resignatıv eın Unzweil-
elhaft gibt en Ansätze, Luther AUS dem Museum befreien, ın das die
moderne Forschung iıh: gestellt hat enıgstens drei markante Punkte
selen angesprochen, denen die Forschung der Jüngsten eıt Perspekti-
ven eröffnet hat, weıter iragen und vielleicht Luther wieder 1ın den Mit-
elpunkt uUuNnseieTl Auseinandersetzung ringen

Der Punkt ıst 11UT cheinbar rein hiıstorisch: Bislang mangelt CS

och einer Anwendung der sozilalhistorisch ausgerichteten Forschung
auft Luther selhbst Man hat Luthers mittlerweile soOzialhisto-
risch weitgehend abgegrast. ber eine eigentlich erst wissenssoziolo-
gisch nennende Anwendung dieser Einsichten auf Luthers Theologie
1sSt 1ın großem Madfistah och nıcht ertolgt. Gleichwohl gibt Ansätze
hierzu, die verfolgen sich mehr als en würde: Johannes Schilling
hat einen treffenden egr eprägt und Bernd Moeller hat ıh aufgenom-
1NCH »„Reformation als Mönchtum «4 Was könnte CS möglicher-
wWwe1ISsSe für Verständnis Luthers bedeuten, WE WIr die retormatoriı-
schen Ideen des CWESCILICIL Mönchs Luther VOT dem Hintergrund einer

18 hierzu Seebalß, Reformation, ın IRE 28, 1997/, 386-—404, 107
Als besonders markante Ausnahmen engagierter systematischer Auseinanderset-
ZUN) I1 Luther seien genannt: Herms, Luthers Auslegung des IDritten rt1-
kels, 1987, und Korsch, Martin Luther Ng, 1997

Moeller, Die rühe Reformation 1ın Deutschlan: als 165 Mönchtum, 1n ers
(Hg.|}, Die rtühe Reformation Deutschland als Umbruch. Wissenschaftliches
Symposium des Vereins tür Reformationsgeschichte 1996 199], 1998,
76'_9I/ Rückgriff autf Schilling, (‚ewesene Mönche. Lebensgeschichten ıin
der Reformation (Schriften des Historischen Kollegs: orträge 26), 1990, 8
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samt keineswegs aufgelöst hat, aber doch Raum für eine neue Perspektive 
auf Luther auch in der offiziellen DDR gab18.

In der theologischen Forschung aber blieb das Ergebnis eben jener Luther 
ohne Goldgrund. Es scheint, als sei er auch auf dem Felde systematisch- 
theologischer Forschung19 in eine historische Distanz geraten, aus der ihn 
auch niemand so recht wieder herausholen wolle. Wir haben uns eingekä- 
stelt in eine Art von Luther-Exegese, die zwar viel über Luther weiß -  die 
aber manchmal die Frage aufwirft, ob wir überhaupt noch etwas von ihm 
wissen wollen. Die Nüchternheit, die den Historiker befriedigt, der ja stets 
sine ira et studio vergehen sollte, lässt für den engagierten Theologen 
doch auch Wünsche offen.

5. Neue Perspektiven¿

Das Ende des Berichts kann und muss aber nicht resignativ sein: Unzwei- 
felhaft gibt es Ansätze, Luther aus dem Museum zu befreien, in das die 
moderne Forschung ihn gestellt hat. Wenigstens drei markante Punkte 
seien angesprochen, an denen die Forschung der jüngsten Zeit Perspekti- 
ven eröffnet hat, weiter zu fragen und vielleicht Luther wieder in den Mit- 
telpunkt unserer Auseinandersetzung zu bringen.

Der erste Punkt ist nur scheinbar rein historisch: Bislang mangelt es 
noch an einer Anwendung der sozialhistorisch ausgerichteten Forschung 
auf Luther selbst. Man hat zwar Luthers Umfeld mittlerweile sozialhisto- 
risch weitgehend abgegrast. Aber eine -  eigentlich erst wissenssoziolo- 
gisch zu nennende -  Anwendung dieser Einsichten auf Luthers Theologie 
ist in großem Maßstab noch nicht erfolgt. Gleichwohl gibt es Ansätze 
hierzu, die zu verfolgen sich mehr als lohnen würde: Johannes Schilling 
hat einen treffenden Begriff geprägt und Bernd Moeller hat ihn aufgenom- 
men: »Reformation als neues Mönchtum«20. Was könnte es möglicher- 
weise für unser Verständnis Luthers bedeuten, wenn wir die reformatori- 
sehen Ideen des gewesenen Mönchs Luther vor dem Hintergrund einer

18 Vgl. hierzu G. Seebaß, Art. Reformation, in: TRE 28, 1997, 386-404, 397L
19 Als besonders markante Ausnahmen engagierter systematischer Auseinanderset־ 

zung mit Luther seien genannt: E. Herms, Luthers Auslegung des Dritten Arti- 
kels, 1987, und D. Korsch, Martin Luther zur Einführung, 1997.

20 B. Moeller, Die frühe Reformation in Deutschland als neues Mönchtum, in: ders. 
(Hg.), Die frühe Reformation in Deutschland als Umbruch. Wissenschaftliches 
Symposium des Vereins für Reformationsgeschichte 1996 (SVRG 199), 1998, 
76-91, unter Rückgriff auf J. Schilling, Gewesene Mönche. Lebensgeschichten in 
der Reformation (Schriften des Historischen Kollegs: Vorträge 26), 1990, 28.
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olchen Formel „»Reformation als Mönchtum« deuten würden? Was
würde dies bedeuten nicht 11UT1 1ın wissenssoziologischer Hinsicht für die
sozialen Hintergründe sSeiINESs Denkens, sondern auch für se1ne normatıven
Vorstellungen VO  - Gesellschaft, Obrigkeit, nıcht zuletzt VO  — dem ber
Jahrzehnte für den Protestantismus SO prägenden Pfarrhaus?

Und dies könnte sich möglicherweise mıt eiınem weıteren Anliegen VeOeT!-

binden, das sich auch aufgrund der euansatze In der Lutherforschung ab-
zeichnet. Zu den wichtigsten nNEUECICHN Entwicklungen gehört CS, dass die
mystische Komponente 1ın Luthers Werk NCcCUu untersucht wird. Es gibt da-
bei ZwWwe] Ansatzpunkte. Der eıne verbindet sich mıiıt deutlich erkennbaren
Interessen eines tinnischen Lutherforschungsprojektes, das versucht, Lu-
ther ber den Gedanken der Theosis, der Vergottung, CHE mıit dem Denken
der griechischen und russischen Tthodoxıie verbinden?!. Während die.
( Projekt vieltach auf vehemente Ablehnung gestofßen ist, wird die CII
Beziehung Luthers Bernhard VO  — Clairvaux, dem großen Mystiker des
zwöltten Jahrhunderts, mittlerweile iNntensiv diskutiert??. SO 1e] ıst 61-
cher: Luther hat ıh: viel zıitlert un! hat immer wieder eıne große Nähe
ihm festgestellt. eıtere Mystiker waren ohl hinzuzufügen: Johannes
Tauler, die AaLONYINC chritt »Theologia deutsch« oder auch Luthers
Beichtvater Johann Staupitz“. och mi1ıt olcher geistesgeschichtlichen
Einordnung ware eben och nıcht WC) sich dann nicht die Fra-

anfügte: Was bedeuten solche mystischen Wurzeln tür Luthers Theolo
g1e% Wıe mystisch 1St denn eigentlich Luther elbst? Angesichts des Wılıe-
derauflebens mystischer Frömmigkeitsformen, angesichts der berühmten
Aussage Karl Rahners, der Christ, die Christin der Zukuntft ONNnNe 1U MY-
stiker sSeıin oder werde gaIi nicht mehr sein“*, scheint damit auch eiıne Rich-
(ung angegeben, die ze1gt, dass ler nıcht 1U antiquarisches Interesse €e1-

spielt, sondern es 1n nachdrücklicher €e€1IsE die Gewinnung
eiNer theologischen Position In der (‚egenwart geht.

Zum UÜberblick eigne sich 1MoO0 Peura und Anttı Raunı10 (Hg.), Luther und
Theosis. Vergöttlichung als Thema der abendländischen Theologie. Referate der
Fachtagung der Luther-Akademie Ratzeburg 1n Helsinki AG 25 Veröftftent-
lichungen der Luther-Akademie Ratzeburg 15), 1990

Bell, IDivus Bernhardus. Bernhard V( Clairvaux in ın Luthers Schriften
(VIEG 148), 1993; Lohse, Luther und Bernhard VO  — Clairvaux, in Elm (Hg.),
Bernhard VON Clairvaux. Rezeption und Wirkung 1m Mittelalter und in der Neu-
zeıt (Wolfenbütteler Mittelalter-Studien 6), 1994, 271-—30L.

Leppin, »>OTM7)] Vıtam fidelium penıtentiam 3E voluit«. Zur Aufnahme
mystischer Traditionen 1n Luthers erster Ablaßthese, 1ın ARG Y 3 2002|, I2

Rahner, Schriften ZUI Theologie. Bd. 7, “1971,

solchen Formel »Reformation als neues Mönchtum« deuten würden? Was 
würde dies bedeuten nicht nur in wissenssoziologischer Hinsicht für die 
sozialen Hintergründe seines Denkens, sondern auch für seine normativen 
Vorstellungen von Gesellschaft, Obrigkeit, nicht zuletzt von dem über 
Jahrzehnte für den Protestantismus so prägenden Pfarrhaus?

Und dies könnte sich möglicherweise mit einem weiteren Anliegen ver- 
binden, das sich auch aufgrund der Neuansätze in der Lutherforschung ab- 
zeichnet. Zu den wichtigsten neueren Entwicklungen gehört es, dass die 
mystische Komponente in Luthers Werk neu untersucht wird. Es gibt da- 
bei zwei Ansatzpunkte. Der eine verbindet sich mit deutlich erkennbaren 
Interessen eines finnischen Lutherforschungsprojektes, das versucht, Lu- 
ther über den Gedanken der Theosis, der Vergottung, eng mit dem Denken 
der griechischen und russischen Orthodoxie zu verbinden21. Während die- 
ses Projekt vielfach auf vehemente Ablehnung gestoßen ist, wird die enge 
Beziehung Luthers zu Bernhard von Clairvaux, dem großen Mystiker des 
zwölften Jahrhunderts, mittlerweile intensiv diskutiert22. So viel ist si־ 
cher: Luther hat ihn viel zitiert und hat immer wieder eine große Nähe zu 
ihm festgestellt. Weitere Mystiker wären wohl hinzuzufügen: Johannes 
Tauler, die anonyme Schrift »Theologia deutsch« oder auch Luthers 
Beichtvater Johann Staupitz23. Doch mit solcher geistesgeschichtlichen 
Einordnung wäre es eben noch nicht getan, wenn sich dann nicht die Fra- 
ge anfügte: Was bedeuten solche mystischen Wurzeln für Luthers Theolo- 
gie? Wie mystisch ist denn eigentlich Luther selbst? Angesichts des Wie- 
derauflebens mystischer Frömmigkeitsformen, angesichts der berühmten 
Aussage Karl Rahners, der Christ, die Christin der Zukunft könne nur My- 
stiker sein oder werde gar nicht mehr sein24, scheint damit auch eine Rieh- 
tung angegeben, die zeigt, dass hier nicht nur antiquarisches Interesse ei- 
ne Rolle spielt, sondern es in nachdrücklicher Weise um die Gewinnung 
einer theologischen Position in der Gegenwart geht.

21 Zum Überblick eignet sich: Simo Peura und Antti Raunio (Hg.), Luther und 
Theosis. Vergöttlichung als Thema der abendländischen Theologie. Referate der 
Fachtagung der Luther-Akademie Ratzeburg in Helsinki (SLAG A 25 / Veröffent- 
lichungen der Luther-Akademie Ratzeburg 15), 1990.

22 Th. Bell, Divus Bemhardus. Bernhard von Clairvaux in Martin Luthers Schriften 
(VIEG 148), 1993; B. Lohse, Luther und Bernhard von Clairvaux, in: K. Elm (Hg.), 
Bernhard von Clairvaux. Rezeption und Wirkung im Mittelalter und in der Neu- 
zeit (Wolfenbütteler Mittelalter-Studien 6), 1994, 271-301.

23 V. Leppin, »omnem vitam fidelium penitentiam esse voluit«. Zur Aufnahme 
mystischer Traditionen in Luthers erster Ablaßthese, in: ARG 93 (2002), 7-25.

24 K. Rahner, Schriften zur Theologie. Bd. 7 ,21971, 22.
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Und damıiıt 1st natürlich auch das dritte Problemteld angesprochen: Wıe
steht eigentlich mıiıt dem »Öökumenischen Luther« heute? I die Mystik
scheint ler eine Brücke bauen, die Luther chnell CIl OTrZel-
chen einem Okumeniker macht och dart die Lutherforschung 1er
nicht alten Wahrheiten länger testhalten, als nötıg und sinnvoll:;: Lu-
therforschung wird sich auch der Tatsache tellen haben, dass der Ööku-
menische Wind sich gedreht hat, dass gegenüber der Betonung der Einheit
11U'  $ eher der rund tür die Dıifferenzen gesucht wird. uch hierzu 1st Lu-
ther ICUu efragen mıt der Bereitschaft, sich überraschen lassen.
Vielleicht bietet Ja Luther doch wenıger ass ZUr Betonung der Difte-.
IC als auf den ersten 1C scheint.

och auch WEn iINnan w1e ich selbst die Dıinge sieht, wird 1124  - 6S
als vordringliche Aufgabe erkennen mussen, neben dem, W d Luther mıiıt
dem Katholizismus verbindet, auch och eiınmal 89l er chärte die rage

stellen, der Troeltsch und oll sich unterschieden: w d$s ih; denn e1-
gentlic. mıt dem modernen Protestantismus verbinden ann. Man wird
neben, hinter oder ber dem ökumenischen Luther auch den protestantı1-
schen Luther 11ICc  wr suchen un! LICU definieren en Es INas se1n,
dass darüber 1mM Protestantismus auch ZU. Streit kommt aber C555
bleibt hoffen, dass diese Streit produktiv 1St, eiınen Luther für
das einundzwanzigste Jahrhundert ftinden

Protessor Dr Volker Leppıiın, Biberweg L, Jena

KONFESSION UN FROMMIGKEIT

Verlautfsformen der Kontessionalisierung ausgewählten Beispielen
Von rene Dingel

Dass Konftession un: Frömmigkeit ın einem Zusammenhang StE-
hen, ist eine selbstverständliche Beobachtung. Eın 1C. aber auf die hi
storischen Grundlagen, die dem Entstehen der Kontessionen den en
bereitet und bestimmte Ausdrucksftormen VvVon römmigkeit ermöglicht
aben, lässt sogleic. die rage ach Lehrbildung un: -VerantwOortung,
Lehrbindung un: -verpflichtung 1mM evangelischen Bereich! autfkommen.

XO Luther 75 O—102, SSN 0-6
Vandenhoeck Ruprecht 2004

Und damit ist natürlich auch das dritte Problemfeld angesprochen: Wie 
steht es eigentlich mit dem »ökumenischen Luther« heute? Die Mystik 
scheint hier eine Brücke zu bauen, die Luther schnell unter neuen Vorzei- 
chen zu einem Ökumeniker macht. Doch darf die Lutherforschung hier 
nicht an alten Wahrheiten länger festhalten, als nötig und sinnvoll: Lu- 
therforschung wird sich auch der Tatsache zu stellen haben, dass der öku- 
menische Wind sich gedreht hat, dass gegenüber der Betonung der Einheit 
nun eher der Grund für die Differenzen gesucht wird. Auch hierzu ist Lu- 
ther neu zu befragen -  mit der Bereitschaft, sich überraschen zu lassen. 
Vielleicht bietet ja Luther doch weniger Anlass zur Betonung der Diffe- 
renz, als es auf den ersten Blick scheint.

Doch auch wenn man -  wie ich selbst -  die Dinge so sieht, wird man es 
als vordringliche Aufgabe erkennen müssen, neben dem, was Luther mit 
dem Katholizismus verbindet, auch noch einmal in aller Schärfe die Frage 
zu stellen, an der Troeltsch und Holl sich unterschieden: was ihn denn ei- 
gentlich mit dem modernen Protestantismus verbinden kann. Man wird 
neben, hinter oder über dem ökumenischen Luther auch den protestant!־ 
sehen Luther neu zu suchen und neu zu definieren haben. Es mag sein, 
dass es darüber im Protestantismus auch zum Streit kommt -  aber es 
bleibt zu hoffen, dass diese Streit produktiv genug ist, um einen Luther für 
das einundzwanzigste Jahrhundert zu finden.

Professor Dr. Volker Leppin, Biberweg 1, 07749 Jena

KONFESSION UND FRÖMMIGKEIT

Verlaufsformen der Konfessionalisierung an ausgewählten Beispielen 

Von Irene Dingel

Dass Konfession und Frömmigkeit in einem engen Zusammenhang ste- 
hen, ist eine selbstverständliche Beobachtung. Ein Blick aber auf die hi- 
storischen Grundlagen, die dem Entstehen der Konfessionen den Boden 
bereitet und bestimmte Ausdrucksformen von Frömmigkeit ermöglicht 
haben, lässt sogleich die Frage nach Lehrbildung und -Verantwortung, 
Lehrbindung und -Verpflichtung im evangelischen Bereich1 aufkommen.

Luther 75, S. 80-102, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 2004
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ESs soll also das Entstehen VOIMN Lehre und Bekenntnis 1m Protestantıs-
I11US gehen und die rage, 1in Cc55CI1 Verantwortung un! ın welcher
e1se Lehr- und Bekenntnisaussagen bindenden Wert erhielten. D)as he.
deutet, dass sich eın historischer Rückblick ıin erster 1Nnı€e auf jene eıt
konzentrieren hat, ın der sich die großen christlichen Kontessionen mi1t
den ihnen spezifischen Lehr. un!:! Bekenntnisformulierungen herausgebil-
det und konsolidiert en das 16 und frühe 17.Jahrhundert. Eın erster
Teil dieses eltrags wird eshalb historisch-theologische Entwicklungsli-
nıen ekizzieren. Dem sollen dann 1n einem zweıten Teil konkrete Beispie-
le Seite treten, ( denen eutlıic. werden kann, welche Wirkungen
Lehr- und Bekenntnisbildung und die Wahrnahme VOUI1 Lehrverantwortung
1mMm alltäglichen Kontext hervorgebracht en 1ese msetzung VOIl Le:  R
inhalten 1n das konkrete Handeln der Gemeinde oder des Einzelnen kann
Al 1mM weıtesten S1NNne unfter dem lermınus »Frömmigkeit«
tassen. Der »ratıonalen Vergewı1sserung hber rund und Inhalt des christ-
lichen auDenNS« treten konkrete, VO  — der relig1ösen oder kontessionellen
UOption beeinflusste gesellschaftliche Verhaltensweisen SOWI1E€E die Gestal-
e(ung V  - ıten, Handlungen und Kommunikationstormen ZUuTl Seite?. Auf
dem Hintergrund dieser Überlegungen ıst auch der Tıtel dieses Beıtrags
verstehen: Konfession un Frömmigkeit. Wenn sodann 1 Untertitel VO

Verlaufsformen der Konfessionalisierung die Rede iSst, zielt dies auf die
Fragen danach, bei welchen Instanzen die Wahrnahme der Verantwortung
für Lehre und Bekenntnis Jag und WIeE die Begründungen AaIiUr lauteten,
auf welche Weiıise ıne verbindliche Durchsetzung VO  ‘ Te und Be-
kenntnis erfolgte und W1€e die Rezeption ım eintachen Volk aussah.

Bekenntnis un Lehre in ihrem Verhältnis zueinander
e21Nne historische Skizze

DIie rage ach der protestantischen Lehrbi  ung 1m 16 Jahrhundert
VOTauUS, dass Lehre als der ÖOffentliche Ausdruck dessen verstanden wird,
w as die Kirche als » COMMUN10O TUmMm« glaubt. In diesem Sıinne hatte
schon die Ite Kirche Taufbekenntnisse, die die zentralen triniıtätstheolo-
gischen Aussagen enthalten, entwickelt un: einer »regula tidei« tortge-
bildet, die als Claubensnorm Orientierung die zahlreichen, miı1ıt dem

Die Klärung dieser rage nach Lehrbildung und -verantwortung, Lehrbindung
und -verpflichtung hatte sich die agung der Luther-Gesellschaft » Was gilt in der
Kirche?« 1 September 0O 1ın Maınz ausdrücklich Zu jel gESETZL.
Vgl Friedrich Wiıntzer, Art Frömmigkeit Praktisch-theologisch, 1n IR
1983), 653-685, das ıta 684

$ I

Es soll also um das Entstehen von Lehre und Bekenntnis im Protestantis- 
mus gehen und um die Frage, in wessen Verantwortung und in welcher 
Weise Lehr- und Bekenntnisaussagen bindenden Wert erhielten. Das he- 
deutet, dass sich ein historischer Rückblick in erster Linie auf jene Zeit zu 
konzentrieren hat, in der sich die großen christlichen Konfessionen mit 
den ihnen spezifischen Lehr- und Bekenntnisformulierungen herausgebil- 
det und konsolidiert haben: das 16. und frühe 17 Jahrhundert. Ein erster 
Teil dieses Beitrags wird deshalb historisch-theologische Entwicklungsli- 
nien skizzieren. Dem sollen dann in einem zweiten Teil konkrete Beispie- 
le zur Seite treten, an denen deutlich werden kann, welche Wirkungen 
Lehr- und Bekenntnisbildung und die Wahmahme von Lehrverantwortung 
im alltäglichen Kontext hervorgebracht haben. Diese Umsetzung von Lehr- 
Inhalten in das konkrete Handeln der Gemeinde oder des Einzelnen kann 
man im weitesten Sinne unter dem Terminus »Frömmigkeit« zusammen- 
fassen. Der »rationalen Vergewisserung über Grund und Inhalt des christ- 
liehen Glaubens« treten konkrete, von der religiösen oder konfessionellen 
Option beeinflusste gesellschaftliche Verhaltensweisen sowie die Gestal- 
tung von Riten, Handlungen und Kommunikationsformen zur Seite2. Auf 
dem Hintergrund dieser Überlegungen ist auch der Titel dieses Beitrags zu 
verstehen: Konfession und Frömmigkeit. Wenn sodann im Untertitel von 
Verlaufsformen der Konfessionalisierung die Rede ist, so zielt dies auf die 
Fragen danach, bei welchen Instanzen die Wahrnahme der Verantwortung 
für Lehre und Bekenntnis lag und wie die Begründungen dafür lauteten, 
auf welche Weise eine verbindliche Durchsetzung von Lehre und Be- 
kenntnis erfolgte und wie die Rezeption im einfachen Volk aussah.

/. Bekenntnis und Lehre in ihrem Verhältnis zueinander -  
eine historische Skizze

Die Frage nach der protestantischen Lehrbildung im 16. Jahrhundert setzt 
voraus, dass Lehre als der öffentliche Ausdruck dessen verstanden wird, 
was die Kirche als »communio sanctorum« glaubt. In diesem Sinne hatte 
schon die Alte Kirche Taufbekenntnisse, die die zentralen trinitätstheolo- 
gischen Aussagen enthalten, entwickelt und zu einer »regula fidei« fortge- 
bildet, die als Glaubensnorm Orientierung gegen die zahlreichen, mit dem
1 Die Klärung dieser Frage nach Lehrbildung und -Verantwortung, Lehrbindung 

und -Verpflichtung hatte sich die Tagung der Luther-Gesellschaft »Was gilt in der 
Kirche?« im September 2001 in Mainz ausdrücklich zum Ziel gesetzt.

2 Vgl. Friedrich Wintzer, Art. Frömmigkeit III. Praktisch-theologisch, in: TRE 11 
(1983), 683-688, das Zitat 684.
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Christentum konkurrierenden Häresjien jener eıt bieten konnte). Zu die:
SCMH Grundlagen lebendiger, Aie Gesamtheit der Gläubigen umfassender Be-
kenntnisbildung ehrte die Reformation 1m 16. Jahrhundert 1n Überwin-
dung der mittelalterlichen Traditionen scholastischer Lehrbildung und de.
TeN Beschränkung auf das kiırchlhiche Lehramt des Bischotskollegiums, des
Papstes oder der Konzilien zurück. Was die Kırche glaubt, 141 die Refor-
mMatıon testhalten, ist a1so nicht un: eblose »doctrina«, sondern fin-
det Aktualisierung 1n dem lobpreisenden Bekenntnis dem sich iın der
Heiligen offenbarenden (‚ott Glaube, Lehre un: Bekenntnis VCI-

schmelzen ın der »CONfessi0« und gewıiınnen 1m 16. Jahrhundert UrC. die
technischen Vervieltältigungsmöglichkeiten, die der durch Gutenberg IC-
volutionierte uC.  TUC bereitsteilte, auch die Gestalt eines schriftlichen
Dokuments, auf das I114112 sich gegebenentfalls durch Eid oder Unterzeich-
NUuNng verpflichtete. SO tormulierte die Contessio Augustana ın ihrem ersten

Teil, den Artikeln „des auDens und der Lehre«, w d bei den evangelisch
(‚esinnten „gelehrt« wurde. Von alscher Lehre grenzte [11AIl sich Urc
Verwerfungen ab Deutlicher och tfinden Wr diese Aufeinanderzuordnung
VO  - Glaube, Lehre und Bekenntnis ın den Formulierungen der Konkordien-
tormel festgehalten, deren einzelne Artikel jeweils mıiıt der Wendung » Wır
glauben, lehren und bekennen« eingeleitet werden un: die dann eDentalls
ın der Verwertung VO  ; rrtumern enden*?. Selbst och die Barmer eologi-
sche rTklärung vVO  — olg dieser Struktur, indem S1e WwWCCNNn auch unfer
Verzicht auf e1nNne SO1C. sprachlich explizite Einleitung Schrifttworte und
daraus abgeleitete Thesen bzw Bekenntnis- und Lehrsätze voranstellt und
diese auft Verwerftungen der Irrlehre ausmünden lässt®.

DIie Urc die Retormation 1n ang Neuorjentierung zielte also
darauf, dass InNan die Deftinition VO  —; Glauben und TE und damıit den An-
spruch auftf die allein maßgebliche Auslegung der Heıligen Schrift 11U  a

nıcht mehr w1e das bisher der Fall BEWESCH WwWAar dem Lehramt der 11C.
lichen Hierarchie uberhe Martın Luther meıinte 1m Papsttum €e1-
NeT Erscheinungsform des Antichrists® begegnen. Und auch die als
verbindlich anerkannten Entscheidungen VOIN Konzilien tellte ıin rage.
Auf der Leipzıger Dıisputation mıiıt Johannes Eck 1m Jahr 1 hatte Luther
euti1ic deren Irrtumslosigkeit bestritten und ihnen Irrtumstfähig-

John Norman Davıdson Kelly, Altchristliche Glaubensbekenntnisse. Geschichte
un Theologie, 0/2, 36-65
Vgl Ep, Von dem summarischen Begriff, 1n: BSLK, 767,14 u.0.

Die Barmer Theologische Erklärung. Einführung und Dokumentation, hg V,

Alfred Burgsmüller Rudolft Weth,
Gottiried Seebalß, Art Antichrist Retormations- un!: Neuzelt, ın IRE

1978]), 285-43

]

Christentum konkurrierenden Häresien jener Zeit bieten konnte3. Zu die- 
sen Grundlagen lebendiger, die Gesamtheit der Gläubigen umfassender Be- 
kenntnisbildung kehrte die Reformation im 16. Jahrhundert in Überwin- 
dung der mittelalterlichen Traditionen scholastischer Lehrbildung und de- 
ren Beschränkung auf das kirchliche Lehramt des Bischofskollegiums, des 
Papstes oder der Konzilien zurück. Was die Kirche glaubt, so will die Refor- 
mation festhalten, ist also nicht starre und leblose »doctrina«, sondern fin- 
det Aktualisierung in dem lobpreisenden Bekenntnis zu dem sich in der 
Heiligen Schrift offenbarenden Gott. Glaube, Lehre und Bekenntnis ver- 
schmelzen in der »confessio« und gewinnen im 16. Jahrhundert durch die 
technischen Vervielfältigungsmöglichkeiten, die der durch Gutenberg re- 
volutionierte Buchdruck bereitstellte, auch die Gestalt eines schriftlichen 
Dokuments, auf das man sich -  gegebenenfalls -  durch Eid oder Unterzeich- 
nung verpflichtete. So formulierte die Confessio Augustana in ihrem ersten 
Teil, den Artikeln »des Glaubens und der Lehre«, was bei den evangelisch 
Gesinnten »gelehrt« wurde. Von falscher Lehre grenzte man sich durch 
Verwerfungen ab. Deutlicher noch finden wir diese Aufeinanderzuordnung 
von Glaube, Lehre und Bekenntnis in den Formulierungen der Konkordien- 
formel festgehalten, deren einzelne Artikel jeweils mit der Wendung »Wir 
glauben, lehren und bekennen« eingeleitet werden und die dann ebenfalls 
in der Verwerfung von Irrtümem enden4. Selbst noch die Barmer Theologi- 
sehe Erklärung von 1934folgt dieser Struktur, indem sie -  wenn auch unter 
Verzicht auf eine solch sprachlich explizite Einleitung -  Schriftworte und 
daraus abgeleitete Thesen bzw. Bekenntnis- und Lehrsätze voranstellt und 
diese auf Verwerfungen der Irrlehre ausmünden lässt5.

Die durch die Reformation in Gang gesetzte Neuorientierung zielte also 
darauf, dass man die Definition von Glauben und Lehre und damit den An- 
spruch auf die allein maßgebliche Auslegung der Heiligen Schrift nun 
nicht mehr -  wie das bisher der Fall gewesen war -  dem Lehramt der kirch- 
liehen Hierarchie überließ. Martin Luther meinte sogar, im Papsttum ei- 
ner Erscheinungsform des Antichrists6 zu begegnen. Und auch die stets als 
verbindlich anerkannten Entscheidungen von Konzilien stellte er in Frage. 
Auf der Leipziger Disputation mit Johannes Eck im Jahr 1519 hatte Luther 
deutlich deren Irrtumslosigkeit bestritten und ihnen sogar Irrtumsfähig-

3 John Norman Davidson Kelly, Altchristliche Glaubensbekenntnisse. Geschichte 
und Theologie, 1972, 36-65.

4 Vgl. FC Ep, Von dem summarischen Begriff, in: BSLK, 767,14 u.ö.
5 Vgl. Die Barmer Theologische Erklärung. Einführung und Dokumentation, hg. v. 

Alfred Burgsmüller u. Rudolf W eth,31984, 30-40.
6 Vgl. Gottfried Seebaß, Art. Antichrist IV. Reformations- und Neuzeit, in: TRE 

3 (1978), 28-43.
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eıt Beispiel der Verurteilung und Verbrennung des ohannes Hus als
Häretiker angelastet’. Die Autorıtaiaten der mittelalterlichen Kirche
1Ns Wanken geraten. Von ihnen ieß 14A1l sich niıcht mehr ohne weıteres
darüber elehren, W 45 INan glauben hatte Statt dessen solllte dem hu-
manistischen ufruf „Zurück den uellen!« gemäß allein das gelten,
w as AUS der eiligen Schrift als einzıgem zuverlässigem Offenbarungsträ-
SCI rheben wWwWal. Sıe rückte eshalb als rund und Richtschnur für
Glauben, Te und Bekenntnis 1n den Mittelpunkt. Der Nürnberger
Schuster und Meıstersinger Hans aC tellte dies in seinNnem Retormati-
onsdialog »I )isputation zwischen einem Chorherren und Schuchmacher«®
VO  j 524 1N volkstümlich-anschaulicher e1lse dar. Während dort der alt-
gläubige eriker das kanonische ec schätzt un! benutzt und die
chtlos verstauben lässt, wird VO  —_ dem einfachen Schuster ftast schon ın
impertinenter €1se immer wieder auf die Heilige Schrift hingewiesen
und miıt ıhren Worten belehrt?” Als unmıittelbares Zeugn1s des Wortes
(iottes nämlich ı 119  - überzeugt verfügt die Heilige chrift ber e1-

»Claritas«, die sich der uslegung auch urc. eiınen Nicht-Theologen
selbst erschließt!9 Fıne solche verstehende Lektüre SOW1E eine philolo-
gisch und hermeneutisch ANSCINCSSCHIC Auslegung blieben auf dem Hın-
tergrund des VON den RetormatorenVEallgemeinen restertums
der Getautten nicht länger estimmten Amtsträgern vorbehalten, sondern

jedem Gläubigen zugänglich und möglich‘!‘. 1ese Absage die
überkommenen Autornitäten des Papsttums und der Konzilien
der ausschließlichen Autorität der eiligen Schrift bedeutete aber
gleich, dass bei strıittiger uslegung und sıch daraus ergebenden Zweitels-
fragen für Glauben, Te und en der Kırche andere chiedsrichterlich:
Instanzen ate SCZOSCH werden uSsSsten. In diesen Zusammenhang
gehört zunächst die reiche Gutachtertätigkeit der beiden Retormatoren

Dıisputatio Johannis Eecc11 et Mauartınıi Lutheri Lipsıae habita. L ın 2l
285—-290

Vgl Dısputation zwischen einem Chorherren vnd Schuchmacher darinn das
WOTtT gottes/ Vn:! eın recht Christlich vertochten würdt. Hanns Sachs.
MDAAX111], ın Hans Sachs, Idie Wittenbergisch Nachtigall. Spruchgedicht, vier
Reformationsdialoge un das Meisterlied [J)as Wait (+Ot, hg. Gerald Seufert,
1974, 41—
Vgl Hans Sachs, Dısputatıion, bes 58f

Friedrich Beißer, C'laritas scrıpturae bei Martın Luther, 1966 (Forschungen
ZULX Kirchen- un: Dogmengeschichte Ig)l 8&2-—122
Aut diesem Hintergrund der Selbsterschließung (:ottes 1M Medium menschlıi-
her Sprache, die adäquat ertassen gilt, gewınnt das humanistisch-reforma-
torische Streben nach Einrichtung V O  —_ Schulen un: allgemeiner Bildung se1ne
spezifischen Konturen.
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keit am Beispiel der Verurteilung und Verbrennung des Johannes Hus als 
Häretiker angelastet7. Die Autoritäten der mittelalterlichen Kirche waren 
ins Wanken geraten. Von ihnen ließ man sich nicht mehr ohne weiteres 
darüber belehren, was man zu glauben hatte. Statt dessen sollte -  dem hu- 
manistischen Aufruf »Zurück zu den Quellen!« gemäß -  allein das gelten, 
was aus der Heiligen Schrift als einzigem zuverlässigem Offenbarungsträ- 
ger zu erheben war. Sie rückte deshalb als Grund und Richtschnur für 
Glauben, Lehre und Bekenntnis in den Mittelpunkt. Der Nürnberger 
Schuster und Meistersinger Hans Sachs stellte dies in seinem Reformati- 
onsdialog »Disputation zwischen einem Chorherren und Schuchmacher«8 
von 1524 in volkstümlich-anschaulicher Weise dar. Während dort der alt- 
gläubige Kleriker das kanonische Recht schätzt und benutzt und die Bibel 
achtlos verstauben lässt, wird er von dem einfachen Schuster fast schon in 
impertinenter Weise immer wieder auf die Heilige Schrift hingewiesen 
und mit ihren Worten belehrt9. Als unmittelbares Zeugnis des Wortes 
Gottes nämlich -  so ist man überzeugt -  verfügt die Heilige Schrift über ei- 
ne »claritas«, die sich der Auslegung auch durch einen Nicht-Theologen 
selbst erschließt10. Eine solche verstehende Lektüre sowie eine philolo- 
gisch und hermeneutisch angemessene Auslegung blieben auf dem Hin- 
tergrund des von den Reformatoren vertretenen allgemeinen Priestertums 
der Getauften nicht länger bestimmten Amtsträgem Vorbehalten, sondern 
waren jedem Gläubigen zugänglich und möglich11. Diese Absage an die 
überkommenen Autoritäten des Papsttums und der Konzilien zugunsten 
der ausschließlichen Autorität der Heiligen Schrift bedeutete aber zu- 
gleich, dass bei strittiger Auslegung und sich daraus ergebenden Zweifels- 
fragen für Glauben, Lehre und Leben der Kirche andere schiedsrichterliche 
Instanzen zu Rate gezogen werden mussten. In diesen Zusammenhang 
gehört zunächst die reiche Gutachtertätigkeit der beiden Reformatoren
7 Vgl. Disputatio Johannis Eccii et Martini Lutheri Lipsiae habita. 1519, in: WA 2, 

S. 285-290.
8 Vgl. Disputation zwischen einem Chorherren vnd Schuchmacher darinn das 

wort gottes/ vnd ein recht Christlich wesen verfochten würdt. Hanns Sachs. 
MDXXiiij, in: Hans Sachs, Die Wittenbergisch Nachtigall. Spruchgedicht, vier 
Reformationsdialoge und das Meisterlied Das Walt Got, hg. v. Gerald H. Seufert,
1 9 7 4 , 4 1 - 7 1 ·

9 Vgl. Hans Sachs, Disputation, bes. 58f.
10 Vgl. Friedrich Beißer, Claritas scripturae bei Martin Luther, 1966 (Forschungen 

zur Kirchen- und Dogmengeschichte 18), 82-122.
11 Auf diesem Hintergrund der Selbsterschließung Gottes im Medium menschli- 

eher Sprache, die es adäquat zu erfassen gilt, gewinnt das humanistisch-reforma- 
torische Streben nach Einrichtung von Schulen und allgemeiner Bildung seine 
spezifischen Konturen.
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Luther und Melanchthon, die darüber CIl reftormatorischen Auto-
ıtaten heranwuchsen. ber auch die »Consıilia« der evangelisch gesinnten
theologischen Fakultäten, insbesondere der Wittenbergs, spielten ıne

ach dem Tod Luthers und der ungerechtfertigten Diskreditie-
Iung Melanchthons SOWI1Ee der Wittenberger 1ın den Kontroversen,
die auft das sogenannte »Leipziger nteriım« folgten, rückte immer mehr
das der Heiligen chrift Orlentierte reformatorische Bekenntnis, VeI-

standen als Quintessenz des ortes Gottes, OrJLentierung gebend In den
Vordergrund!®, Es wurde der Ort ür die Oftentliche und verbindli: FOr-
mulierung VO  - Glauben un Lehre Dabei 1e die Aufeinanderzuordnung
VO'  3 lehrhatfter Aussage „doctrina« und lebendigem, ZU) FEinstimmen
ermunterndem Bekennen »CONfessi0« durchaus erhalten. Sie urch-
zieht selbst och die Erstellung Von »Corpora Doctrinae« ın der zweıten
Hälftfte des 16.Jahrhunderts, die als ammlung VOINl Bekenntnissen und
Lehrschriften angesichts der theologischen Zersplitterung des Protestan-
tısmus in den nachinterimistischen Streitigkeiten normgebend für die
kontessionelle Vereinheitlichung auft territorialer Ebene wirken ollten
und auch tatsac.  1C ZU1 bekenntnismäßigen Homogenisierung beitru-
gCI Das Bekenntnis aber spatestens seit jenen Auseinandersetzungen
auch einer kontessionellen Identitätsaussage geworden!®. LDhe bekann-
testen und wirkmächtigsten (Corpora Doctrinae alic) das Orpus Doc-
trınae Philippicum, das, neben den drei altkirchlichen ymbolen, aussch-
1e1911C. uSs Melanchthonschriften bestand!*, un!‘ das lutherisch BC-

Vgl Irene Dingel, Melanchthon und die Oormierung des Bekenntnisses, in Der
Theologe Melanchthon, hg Günter Frank, QOO0O (Melanchthon-Schriften der
Stadt Bretten 5), 196-199
Vgl Irene Dingel, Bekenntnis und Geschichte. Funktion und Entwicklung des
tormatorischen Bekenntnisses 1 16.Jahrhundert, In LDona Melanchthoniana.
Festgabe für Heınz Scheible LU Geburtstag, hg. ohanna Loehr, 2001,
75-81
Vgl CORPVS Doctrinae Christianae. L)as iSt/ (‚antze Summa der rechten
Christlichen Lehre des heiligen Euangelij/ nach innhalt Golfelttlicher/ Propheti-
schen vnd Apostolischen Schrifften/ iın etliche Bu(ejcher richtig/ Gottselig/
vnd Christlich verfasset/ Durch den Ehrnwirdigen Herren Philippum Melantho-
116 Zu Nutz vnd anleitung der Ptarherrn VM Kirchendienern/ vnnd aller andern
Christlichen HaufsSwirten vnnd bekennern VIiIISCICI warhatfftigen Religion. Vnd
einem gezeugniß bestendiger nnd eintrechtiger Bekendtni(ß der reinen vnnd
ICIl Religion/ darbey dieser Churfu(e)rstlichen/ Sechssischen vnd Meißnischen
anden/ Schulen vnnd Kirchen/ nuhn her bifß 1n das dreißigst Jar/ ın allen
stucken vermaol{ejge der Augspurgischen Conftession/ mit (:‚ottes gnedigem bey
estandt vnd hultft geblieben vnd verharret sind/ wider aller Lu(e)gengeister/ VINEC-
gru(e)ndte alsche aufflag vnd beschwerung. Leipzigk Anno M.DDLX
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Luther und Melanchthon, die darüber zu neuen reformatorischen Auto- 
ritäten heranwuchsen. Aber auch die »consilia« der evangelisch gesinnten 
theologischen Fakultäten, insbesondere der Wittenbergs, spielten eine 
Rolle. Nach dem Tod Luthers und der -  ungerechtfertigten -  Diskreditie- 
rung Melanchthons sowie der Wittenberger Fakultät in den Kontroversen, 
die auf das sogenannte »Leipziger Interim« folgten, rückte immer mehr 
das an der Heiligen Schrift orientierte reformatorische Bekenntnis, ver- 
standen als Quintessenz des Wortes Gottes, Orientierung gebend in den 
Vordergrund12. Es wurde der Ort für die öffentliche und verbindliche For- 
mulierung von Glauben und Lehre. Dabei blieb die Aufeinanderzuordnung 
von lehrhafter Aussage -  »doctrina« -  und lebendigem, zum Einstimmen 
ermunterndem Bekennen -  »confessio« -  durchaus erhalten. Sie durch- 
zieht selbst noch die Erstellung von »Corpora Doctrinae« in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, die als Sammlung von Bekenntnissen und 
Lehrschriften angesichts der theologischen Zersplitterung des Protestan- 
tismus in den nachinterimistischen Streitigkeiten normgebend für die 
konfessionelle Vereinheitlichung auf territorialer Ebene wirken sollten 
und so auch tatsächlich zur bekenntnismäßigen Homogenisierung beitru- 
gen. Das Bekenntnis war aber spätestens seit jenen Auseinandersetzungen 
auch zu einer konfessionellen Identitätsaussage geworden13. Die bekann- 
testen und wirkmächtigsten Corpora Doctrinae waren das Corpus Doc- 
trinae Philippicum, das, neben den drei altkirchlichen Symbolen, aussch- 
ließlich aus Melanchthonschriften bestand14, und das lutherisch ausge­

12 Vgl. Irene Dingel, Melanchthon und die Normierung des Bekenntnisses, in: Der 
Theologe Melanchthon, hg. v. Günter Frank, 2000 (Melanchthon-Schriften der 
Stadt Bretten 5), 196-199.

13 Vgl. Irene Dingel, Bekenntnis und Geschichte. Funktion und Entwicklung des re- 
formatorischen Bekenntnisses im 16. Jahrhundert, in: Dona Melanchthoniana. 
Festgabe für Heinz Scheible zum 70. Geburtstag, hg. v. Johanna Loehr, 2001, 
75-81.

14 Vgl. CORPVS Doctrinae Christianae. Das ist/ Gantze Summa der rechten waren 
Christlichen Lehre des heiligen Euangelij/ nach jnnhalt Go(e)ttlicher/ Prophet!־ 
sehen vnd Apostolischen Schrifften/ in etliche Bu(e)cher gantz richtig/ Gottselig/ 
vnd Christlich verfasset/ Durch den Ehrnwirdigen Herren Philippum Melantho- 
nem. Zu nutz vnd anleitung der Pfarherrn vnd Kirchendienern/ vnnd aller ändern 
Christlichen Haußwirten vnnd bekennem vnserer warhafftigen Religion. Vnd zu 
einem gezeugniß bestendiger vnnd eintrechtiger Bekendtniß der reinen vnnd wa- 
ren Religion/ darbey dieser Churfu(e)rstlichen/ Sechssischen vnd Meißnischen 
Landen/ Schulen vnnd Kirchen/ nuhn her biß in das dreißigst Jar/ in allen 
stucken vermo(e)ge der Augspurgischen Confession/ mit Gottes gnedigem bey- 
standt vnd hulff geblieben vnd verharret sind/ wider aller Lujejgengeister/ vnge- 
gru(e)ndte falsche aufflag vnd beschwerung....  Leipzigk . ..  Anno M.D.LX.
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richtete Konkordienbuch‘>, das 1n Form der Bekenntnisschritften der CVA:

gelisch-lutherischen Kırche bıs heute tortwirkt. uch der Calvinismus
versuchte mıt einer UrC. Jean-Francoı1s Salvard!® zusammengestellten
und VON Theodor Za geförderten »Harmaonıa Contessionum« eiıne VOCI-

gleichbare Bekenntnissammlung Zl schaffen!‘ die aber nicht zuletzt 4AUS

CGCründen der Einbindung des Calvinismus 1n die unterschiedlichsten poli-
tisch-gesellschaftlichen Lebensbedingungen nicht die Wirkung des Kon-
kkordienbuchs erreichte und nıe die Funktion eines Orpus Doctrinae EC7T-

1elt LDer VO  - Clauben un Lehre sahen €  w  ‘ die Kırchen der Ke-
tormation spatestens seit der zweıten Hälfte des 16.Jahrhunderts tindet
sich bıindend zusammengefasst 1mM Bekenntnis bzw. ın der ammlung VO  -

Bekenntnisschriften des »CCOrpus Doctrinae«, das deshalb als einNne „analo-
gy1a fidei« schließlich 1n den Rang eiıner sekundären, auslegenden Autoriıtät
neben die Heilige chrift trat Mıiıt eingeschlossen ın diese Samm-
lungen häufig auch Katechismen oder katechismusartige Texte, die ın
pädagogisch autbereiteter Form schon trüh vermitteln wollten, w as »e1ın
iglicher Christ Zu1 Not wWw1ssen soll« 18 Bıs ın uUuNsSeTEC Gegenwart hinein ha-
ben der Kleine un: TO Katechismus Luthers 1 lutherischen aum
und der Heidelberger Katechismus 1 reformierten Bereich diese Bedeu:-
tung der Vermittlung VO  - Grundzügen christlicher Lehre ausgeübt.

15 Vgl Christliche Widerholete einmule)tige Bekentnulf(e)s nachbe-
anter Churfu({e)rsten/ Fule)rsten vnd Stende Augspurgischer Confession/ vnd
derselben end des Buchs vnterschribnen Theologen Lehre vnd Glaubens: Miıt
angeheffter 1n (ottes Wort/ als der eiınıgen Richtschnur/ wolgegru{e)ndter CI-

kla{e)rung etlicher Artickel/ bey welchen nach artın Luthers seligen abster-
ben/ Disputation vnd Streit vorgefallen: Aus einhelliger vergleichung vnd betehl
obgedachter Churfu(e)rsten/ Fulelrsten vnd Stenden/ derselben Landen/ Kirchen/
Schulen vnd Nachkommen/ ZU vnterricht vnd WaINnNuUuNg in ruck vortertiget.
Tübingen 550
Salvard wWal VO:  - 1571—-1576 Pastor der ftranzösischen Flüchtliingsgemeinde ın
Frankfurt, Lrat annn VO  3 en{t AUSs das Konkordienwerk die ÖOffentlich-
keit un! wirkte VO  -} 582 als Prediger in astres ın Südftrankreich. Z7u seiner
Person un! Werk vgl Olivier Labarthe, Jean-Franco1s Salvard, miıiniıstre de l’evan-
gile (1530-1585). Vıe, et correspondance, 1n Memoires et documents 45
1979}‚ 345-450
Vgl Irene Dingel, Concordia CO  sa e öffentlichen Diskussionen das
lutherische Konkordienwerk Ende des 16.Jahrhunderts, L996 (Quellen un:
Forschungen ZU1 Reformationsgeschichte 63}, 2—14 darüber hinaus: Sal-
nar’s S1C| armon1a confessionum tide1i Das einhellige Bekenntnis der retormir-
fen Kirche aller Länder, bearb hg. ugus Ebrard, Barmen 1887

I8 Vgl artın Luther, Vorrede ZU Grofßen Katechismus, 1n BSLK, 3,37-—5 54,1
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richtete Konkordienbuch15, das in Form der Bekenntnisschriften der evan- 
gelisch-lutherischen Kirche bis heute fortwirkt. Auch der Calvinismus 
versuchte mit einer durch Jean-François Salvard16 zusammengestellten 
und von Theodor Beza geförderten «Harmonia Confessionum« eine ver־ 
gleichbare Bekenntnissammlung zu schaffen17, die aber -  nicht zuletzt aus 
Gründen der Einbindung des Calvinismus in die unterschiedlichsten poli- 
tisch-gesellschaftlichen Lebensbedingungen -  nicht die Wirkung des Kon- 
kordienbuchs erreichte und nie die Funktion eines Corpus Doctrinae er- 
hielt. Der Inhalt von Glauben und Lehre -  so sahen es die Kirchen der Re- 
formation spätestens seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts -  findet 
sich bindend zusammengefasst im Bekenntnis bzw. in der Sammlung von 
Bekenntnisschriften des «Corpus Doctrinae«, das deshalb als eine «analo- 
gia fidei« schließlich in den Rang einer sekundären, auslegenden Autorität 
neben die Heilige Schrift trat. Mit eingeschlossen waren in diese Samm- 
lungen häufig auch Katechismen oder katechismusartige Texte, die in 
pädagogisch aufbereiteter Form schon früh vermitteln wollten, was »ein 
iglicher Christ zur Not wissen soll«18. Bis in unsere Gegenwart hinein ha- 
ben der Kleine und Große Katechismus Luthers im lutherischen Raum 
und der Heidelberger Katechismus im reformierten Bereich diese Bedeu- 
tung der Vermittlung von Grundzügen christlicher Lehre ausgeübt.

15 Vgl. CONCORDIA Christliche Widerholete einmu(e)tige Bekentnu(e)s nachbe- 
nanter Churfu(e)rsten/ Fu(e)rsten vnd Stende Augspurgischer Confession/ vnd 
derselben zu end des Buchs vnterschribnen Theologen Lehre vnd Glaubens: Mit 
angeheffter/ in Gottes Wort/ als der einigen Richtschnur/ wolgegru(e)ndter er- 
kla(e)rung etlicher Artickel/ bey welchen nach D. Martin Luthers seligen abster- 
ben/ Disputation vnd Streit vorgefallen: Aus einhelliger Vergleichung vnd befehl 
obgedachter Churfu(e)rsten/ Fu(e)rsten vnd Stenden/ derselben Landen/ Kirchen/ 
Schulen vnd Nachkommen/ zum vnterricht vnd wamung in Druck vorfertiget. 
Tübingen 1580.

16 Salvard war von 1571-1576 Pastor der französischen Flüchtlingsgemeinde in 
Frankfurt, trat dann von Genf aus gegen das Konkordienwerk an die Öffentlich- 
keit und wirkte von 1582 an als Prediger in Castres in Südfrankreich. Zu seiner 
Person und Werk vgl. Olivier Labarthe, Jean-François Salvard, ministre de l'évan- 
gile (1530-1585). Vie, œuvre et correspondance, in: Mémoires et documents 48 
(1979)/ 345- 480.

17 Vgl. Irene Dingel, Concordia controversa. Die öffentlichen Diskussionen um das 
lutherische Konkordienwerk am Ende des 16. Jahrhunderts, 1996 (Quellen und 
Forschungen zur Reformationsgeschichte 63), 132-141. Vgl. darüber hinaus: Sal- 
nar's [sic] Harmonia confessionum fidei. Das einhellige Bekenntnis der reformir- 
ten Kirche aller Länder, neu bearb. u. hg. v. August Ebrard, Barmen 1887.

18 Vgl. Martin Luther, Vorrede zum  Großen Katechismus, in: BSLK, 553,37-554,1.
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Die Funktion der christlichen Obrigkeit als Waächter
über Bekenntnis Un Lehre

Von Relevanz für Lehrbildung und Lehrverpflichtung 1 Protestantismus
ın erster Linı:e Jjene Bekenntnisse, die eınen öffentlichen un!‘VOIem

OINZ.elen Status erlangten. Ihe zahlreichen, 1mM Zeitalter der Retormation
und auch och später entstehenden und ZU Teil eDenfalls e  ckten Priı-
vatbekenntnisse spielten dagegen, ber eiıne persönliche Rechenschaft des
aubens, ıne ehrmäßige Selbstverpflichtung oder auch ber eın apologe-
tisches Zeugnis des eigenen Standpunkts hinausgehend, keine Offtizi-
en Charakter erhielten Bekenntnisse un: die darin tormulierte Lehre
UrcC. ihre Verankerung 7zunächst 1n Kirchenordnungen, später zusätzlich ın
Corpora Doctrinae, die die jeweilige Verfassung der Kirchentümer und ihre
kontfessionelle Ausrichtung definierten. 1ese Entwicklung VO'  - reformato-
rischen Gemeinden Kontessionskirchen vollzog sich In den Strukturen
des trühmodernen Ständestaats, die für das Heilige Römische Reich deut-
scher atıon miıt seinen zahlreichen, ach politischer Selbstherrlichkeit
strebenden Territorien un!: Reichsstädten charakteristisc 11. Die 1-
uatıon wWwWAal eshalb 1er eıne grundlegend andere als etwa 1m übrigen uro-
DAd, wWw1e 7 R ın Frankreich die Entwicklung Z modernen
Flächenstaat mıiıt einem machtpolitischen Zentrum weıt fortgeschritten
Wal und sich der Protestantı]:smus scharter un: fast ununterbrochener
obrigkeitlicher Verfolgung ehr und verfassungsmäßfßig konstituieren
hatte!?. Im deutschen aum gegen hatten jene Obrigkeiten, die sich der
Retormation zuwandten, entscheidenden€l daran, dass reformatorisches
Bekenntnis, die Conftessio Augustana, und damit evangelische Lehre
verbindlich eingeführt wurde Sie VaIicnh CS etzten Endes auch, die Theologen
WIeE Johannes Bugenhagen (1485-1I 58), Andreas Osiander 11498-1 52}, an
1105 TeNZ (1 4400 — 70) oder A4AUSs der zweıten Reformatorengeneration Zı Ja
kob Andreae (1 8 — 90] 1n ihre Gebiete holten un: damit beauftragten, 1n
ihren Terrnıitorien kirchenordnend wirken. In den anschließend mıt türst-
lichem Privileg e  ckten und oftiziell erlassenen Kirchenordnungen WULI-

den sowochl die Tedenda als auch die Agenda verbindlich geregelt“. Ihe Er-

Zu den Entwicklungen ın Frankreich vgl die umtftassende Darstellung VO  - Ott-
lob VO  — Polenz, Geschichte des tranzösischen Calvinismus, Bde., Gotha
1857-1869, Neudr 1964, un: Emile Leonard, Hiıstolire generale du PrOtLeStLaN-
tisme, L’etablissement, Parıs 1961 1988, 2-149
Eın Überblick über die Kirchenordnungen der Retormationszeit tindet sich bei
Anneliese Sprengler-Ruppenthal, Art Kirchenordnungen I1/1, in IRE IS 1989),
670-—-703 Die exte ın kritischer Edition bietet Emil Sehling (Hg.}, Dıie evangeli-
schen Kirchenordnungen des Jahrhunderts, ıit, Le1ipzig 1902 ff

IL Die Funktion der christlichen Obrigkeit als Wächter 
über Bekenntnis und Lehre

Von Relevanz für Lehrbildung und Lehrverpflichtung im Protestantismus 
waren in erster Linie jene Bekenntnisse, die einen öffentlichen und vor allem 
offiziellen Status erlangten. Die zahlreichen, im Zeitalter der Reformation 
und auch noch später entstehenden und zum Teil ebenfalls gedruckten Pri- 
vatbekenntnisse spielten dagegen, über eine persönliche Rechenschaft des 
Glaubens, eine lehrmäßige Selbstverpflichtung oder auch über ein apologe- 
tisches Zeugnis des eigenen Standpunkts hinausgehend, keine Rolle. Offizi- 
eilen Charakter erhielten Bekenntnisse und die darin formulierte Lehre 
durch ihre Verankerung zunächst in Kirchenordnungen, später zusätzlich in 
Corpora Doctrinae, die die jeweilige Verfassung der Kirchentümer und ihre 
konfessionelle Ausrichtung definierten. Diese Entwicklung von reformato- 
rischen Gemeinden zu Konfessionskirchen vollzog sich in den Strukturen 
des frühmodemen Ständestaats, die für das Heilige Römische Reich deut- 
scher Nation mit seinen zahlreichen, nach politischer Selbstherrlichkeit 
strebenden Territorien und Reichsstädten charakteristisch waren. Die Si- 
tuation war deshalb hier eine grundlegend andere als etwa im übrigen Euro- 
pa, wo -  wie z.B. in Frankreich -  die Entwicklung zum modernen 
Flächenstaat mit einem machtpolitischen Zentmm weit fortgeschritten 
war und sich der Protestantismus unter scharfer und fast ununterbrochener 
obrigkeitlicher Verfolgung lehr- und verfassungsmäßig zu konstituieren 
hatte19. Im deutschen Raum dagegen hatten jene Obrigkeiten, die sich der 
Reformation zuwandten, entscheidenden Anteil daran, dass reformatorisches 
Bekenntnis, d. h. die Confessio Augustana, und damit evangelische Lehre 
verbindlich eingeführt wurde. Sie waren es letzten Endes auch, die Theologen 
wie Johannes Bugenhagen (1485-1558), Andreas Osiander (1498-1552), Johan- 
nes Brenz (1499-15 70) oder aus der zweiten Reformatorengeneration z.B. Ja- 
kob Andreae (1528-15 90 )in ihre Gebiete holten und damit beauftragten, in 
ihren Territorien kirchenordnend zu wirken. In den anschließend mit fürst- 
lichem Privileg gedruckten und offiziell erlassenen Kirchenordnungen wur- 
den sowohl die Credenda als auch die Agenda verbindlich geregelt20. Die Er-

19 Zu den Entwicklungen in Frankreich vgl. die umfassende Darstellung von Gott- 
lob von Polenz, Geschichte des französischen Calvinismus, 5 Bde., Gotha 
1857-1869, Neudr. 1964, und Emile G. Léonard, Histoire générale du protestan- 
tisme, t. II: L'établissement, Paris 1961 =1988, 82-149.

20 Ein Überblick über die Kirchenordnungen der Reformationszeit findet sich bei 
Anneliese Sprengler-Ruppenthal, Art. Kirchenordnungen Π/i,  in: TRE 18 (1989), 
670-703. Die Texte in kritischer Edition bietet Emil Sehling (Hg.), Die evangeli- 
sehen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhunderts, Bd. iff, Leipzig 1902 ff.
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stellung VO  an Kirchenordnungen setzte In der ege. einen Schlusspunkt
ter den langwierigen Prozess der inführung der Retormation. |D3TS Erstel-
Jung und Einführung VO  - ((orpora Doectrinae dagegen zielte auf die Fest-
schreibung eiNnes Bekenntnisstands innerhalb e1Nes Territorıums oder eıner
tadt und 1st deshalb charakteristisch jene Phase des spaten Jahrhun
derts, iın der sich der Protestantismus iın kontessionelle Richtungen zerglie-
derte SO entstanden Z (Lorpora octrinae, die ın iıhrem Lehrbestand eher
melanchthonisch oder aber eher lutherisch ausgerichtet elegent-
iıch wurde auch eiıne Kombination beider Richtungen verbindlich emacht
oder CS wurden Schriften Okaler Reformatoren integriert. uch 1er
CS die Obrigkeiten, die s$1e verbindlich machten und oft für die usamı-
menstellung der ın den unterschiedlichen (Corpora Doctrinae enthaltenen
Bekenntnisse un Schritften verantwortlich zeichneten*!. Diıese Entwick-
lung, die die Lehrbindung die Vollmacht politischer Entscheidungsträger
knüptte, hat sowohl theologische als auch historische Hintergründe. Beide
greifen CNg ineinander.

Die theologische Begründung dafür, dass die Wahrnahme VON Lehrver-
antwortung ın die anı der Obrigkeiten überging, hängt miıt den histori-
schen Bedingungen der Reformation 1n Deutschland.Dass sich
die Retormation VO  — den ın der altgläubigen TC herrschenden Auto-
rıtäten abgewandt hatte, bedeutete nıcht 1Ne Infragestellung
der kirchlichen Hierarchie, indem 113 den Unterschie: zwischen Klerus
und aılen 1m iınne des allgemeinen Priestertums einebnete, sondern viel-
mehr einen Bruch miıt der überkommenen Episkopalverfassun.
der Kirche, deren Spitze der römische Bischof stehen kam??
Zunächst hatte Luther mi1t seinen Y Thesen“ bekanntlic och die
kirchlichen Autoritäten appelliert und ihnen die Missstände angezeılgt.
SEeiINe Thesen z B sandte C_ den *Ür den Ablassvertrieb 1171 Reich VOI-
antwortlichen Erzbischof Albrecht VO.  5 Maınz und wandte sich auch ın
dieser Angelegenheit den Distriktsvikar des Augustinererem1tenor-
dens, ann Lang, seinen Ordensoberen, SOW1€e den Bischof VO  - Mag-

Zu den verschiedenen (Lorpora Doctrinae, ihrem Autfbau und ıhren Geltungsbe-
reichen vgl Dingel, Concordia CO  Sa, I5{, Heinrich Heppe/ (‚uStav Ka-
U, Orpus doctrinae, ın RE} 1898]), 293-298, un!: Paul Tschackert,
DIie Entstehung der lutherischen und retormierten Kirchenlehre Samnt ihren 1N-
nerprotestantischen (‚egensätzen, 1O1O, Neudr. 197/79, 61 3-620
Vgl Irene Dingel, Art Kirchenvertassung H, ın RGG* 2001), Sp
Vgl artın Luther, Disputatio PIO declaratione vırtut1is indulgentiarum. 31
tober 1517, 1: 1, 233-238.
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Stellung von Kirchenordnungen setzte in der Regel einen Schlusspunkt un- 
ter den langwierigen Prozess der Einführung der Reformation. Die Erstel- 
lung und Einführung von Corpora Doctrinae dagegen zielte auf die Fest- 
Schreibung eines Bekenntnisstands innerhalb eines Territoriums oder einer 
Stadt und ist deshalb charakteristisch für jene Phase des späten 16. Jahrhun- 
derts, in der sich der Protestantismus in konfessionelle Richtungen zerglie- 
derte. So entstanden z. B. Corpora Doctrinae, die in ihrem Lehrbestand eher 
melanchthonisch oder aber eher lutherisch ausgerichtet waren. Gelegent־ 
lieh wurde auch eine Kombination beider Richtungen verbindlich gemacht 
oder es wurden Schriften lokaler Reformatoren integriert. Auch hier waren 
es die Obrigkeiten, die sie verbindlich machten und oft sogar für die Zusam- 
menstellung der in den unterschiedlichen Corpora Doctrinae enthaltenen 
Bekenntnisse und Schriften verantwortlich zeichneten21. Diese Entwick- 
lung, die die Lehrbindung an die Vollmacht politischer Entscheidungsträger 
knüpfte, hat sowohl theologische als auch historische Hintergründe. Beide 
greifen eng ineinander.

Die theologische Begründung dafür, dass die Wahmahme von Lehrver- 
antwortung in die Hände der Obrigkeiten überging, hängt mit den histori- 
sehen Bedingungen der Reformation in Deutschland zusammen. Dass sich 
die Reformation von den in der altgläubigen Kirche herrschenden Auto- 
ritäten abgewandt hatte, bedeutete nicht nur eine bloße Infragestellung 
der kirchlichen Hierarchie, indem man den Unterschied zwischen Klerus 
und Laien im Sinne des allgemeinen Priestertums einebnete, sondern viel- 
mehr einen Bruch mit der gesamten überkommenen Episkopalverfassung 
der Kirche, an deren Spitze der römische Bischof zu stehen kam22. 
Zunächst hatte Luther mit seinen 95 Thesen23 bekanntlich noch an die 
kirchlichen Autoritäten appelliert und ihnen die Missstände angezeigt. 
Seine Thesen z. B. sandte er an den für den Ablassvertrieb im Reich ver- 
antwortlichen Erzbischof Albrecht von Mainz und wandte sich auch in 
dieser Angelegenheit an den Distriktsvikar des Augustinereremitenor- 
dens, Johann Lang, seinen Ordensoberen, sowie an den Bischof von Mag-

21 Zu den verschiedenen Corpora Doctrinae, ihrem Aufbau und ihren Geltungsbe- 
reichen vgl. Dingel, Concordia controversa, 15!, Heinrich Heppe/ Gustav Ka- 
werau, Art. Corpus doctrinae, in: RE3 4 (1898), S. 293-298, und Paul Tschackert, 
Die Entstehung der lutherischen und reformierten Kirchenlehre samt ihren in- 
nerprotestantischen Gegensätzen, 1910, Neudr. 1979, 613-620.

22 Vgl. Irene Dingel, Art. Kirchenverfassung ΙΠ, in: RGG4 4 (2001), Sp. 1315- 1327.
23 Vgl. Martin Luther, Disputatio pro declaratione virtutis indulgentiarum. 31. Ok- 

tober 1517, in: WA 1, 233-238.



deburg, Hıeronymus Schulz*+ Bereıts im re 520 aber richtete CI, ach-
dem die Reformunwilligkeit der kirchlichen Instanzen eutl1c WAar, mıiıt
se1ner chrift »An den christliıchen del deutscher Natıon VOoO  - des christ-
lichen tandes Besserung«“> eınen UIru: die weltlichen Autorıutäten.
Sie kamen HUL, angesichts des Versagens der eigentlich zuständigen Amt
strager, als „Notbischöfe« ın den 1C Luther konnte S1€e 1mM Sınne des
allgemeinen Priestertums der Gläubigen als „Mitchristen« und »Muitprie-
StEr« ansprechen un: 1E als »mitgeistlich, mitmächtig ın en ingen«
qualifizieren. Ihre Aufgabe sSe1 HNUN, einzugreiften. Und auch Melan-
chthon äaußerte sich hnlich ber die chrıstlıche Verantwortung der
rigkeit. Er chrieb ihr das Wächteramt berel Tateln der Zehn Gebote,
die »„Custodia utriusque tabulae« Nicht MNUur das geordnete Zusammen-
en der Menschen, wWw1e ın den Geboten his der genannten
Z weıten Taftel angesprochen wird, sollte 616e garantıeren, sondern gerade
auch das rechte Verhältnis des Menschen (xOtt, die rechte Ottes-
verehrung gemäfß den Geboten I1— der Ersten 421e gewährleisten“”. Le-

Aufgabe annn und soll S1eE als das vornehmste Glied der Kirche wahr-
nehmen, als »Praecıpuum membrum ecclesiae«. LDie Obrigkeit wurde da
mıiıt ZU Iräger der »C UTa religionis«, [ )as bedeutete, dass sich die jeweili-
CIl Obrigkeiten Fürsten bzw Landesherren 1n den verschiedenen l err1-
torıen oder Magistrate ın den freien Reichsstädten nıcht 1Ur die Ver-
antwortlichkeiten ihres politischen Herrscheramts 1mM 1C. auft das (r6-
meinwohl der Untertanen gebunden wussten, sondern sıch als Cilieder der
»COMMUNILO TUMM« auch ihre christlichen Pftlichten hinsichtlich
des geistlichen Wohlergehens der ihnen Anvertrauten hineingestellt
hen“® Denn dass das politische emeınwesen und das »COIDUS christia-
«« 418 deckungsgleiche Größen galten, wWäarl eiıne selbstverständliche
Vorstellung, die auch ın den freien Reichsstädten geteilt wurde. DIie

ıe Schreiben datieren VUÜ. ISI 11.11 I151/ un: 3.2.1518 Vgl Br
1, 1{ undı 38-140 S1e sind in deutscher Übersetzung abgedruckt bei
urt Aland, DiIie U Thesen Martın Luthers un! die Antänge der Retormation,
1983, 71—73, 74f und 761

Martın Luther, An den christlichen del deutscher atıon VO  — des christli-
hen Standes Besserung. 520, ın 6I 404-469

6, 413,30{.
Vgl Philipp Melanchthon artın Bucer, 15.3.1534, 111 2, Y.1175,
0-—7/7 Melanchthons Brietwechsel, 2, egesten, bearb He1nz Scheible,
1978, Nr 1420, 129 Vgl dazu Johannes Heckel, (_ura religionis IuSs iın
Ius C1rcap ın Kirchenrechtliche Abhandlungen 17/ IS Festschrift Ulrich
utzZ, 1938)}, 224-—-298, bes. 220

25 Vgl Heckel, (ura religionis, 2290—25)

deburg, Hieronymus Schulz24. Bereits im Jahre 1520 aber richtete er, nach- 
dem die Reformunwilligkeit der kirchlichen Instanzen deutlich war, mit 
seiner Schrift »An den christlichen Adel deutscher Nation von des christ- 
liehen Standes Besserung«25 einen Aufruf an die weltlichen Autoritäten. 
Sie kamen nun, angesichts des Versagens der eigentlich zuständigen Amt- 
sträger, als »Notbischöfe« in den Blick. Luther konnte sie im Sinne des 
allgemeinen Priestertums der Gläubigen als »Mitchristen« und »Mitprie- 
ster« ansprechen und sie als »mitgeistlich, mitmächtig in allen Dingen«26 
qualifizieren. Ihre Aufgabe sei es nun, einzugreifen. Und auch Melan- 
chthon äußerte sich ähnlich über die christliche Verantwortung der Ob- 
rigkeit. Er schrieb ihr das Wächteramt über beide Tafeln der Zehn Gebote, 
die »custodia utriusque tabulae« zu. Nicht nur das geordnete Zusammen- 
leben der Menschen, wie es in den Geboten 4 bis 10 der so genannten 
Zweiten Tafel angesprochen wird, sollte sie garantieren, sondern gerade 
auch das rechte Verhältnis des Menschen zu Gott, d. h. die rechte Gottes- 
Verehrung gemäß den Geboten 1-3 der Ersten Tafel gewährleisten27. Die- 
se Aufgabe kann und soll sie als das vornehmste Glied der Kirche wahr- 
nehmen, als »praecipuum membrum ecclesiae«. Die Obrigkeit wurde da- 
mit zum Träger der »cura religionis«. Das bedeutete, dass sich die jeweili- 
gen Obrigkeiten -  Fürsten bzw. Landesherren in den verschiedenen Terri- 
torien oder Magistrate in den freien Reichsstädten -  nicht nur an die Ver- 
antwortlichkeiten ihres politischen Herrscheramts im Blick auf das Ge- 
meinwohl der Untertanen gebunden wussten, sondern sich als Glieder der 
»communio sanctorum« auch in ihre christlichen Pflichten hinsichtlich 
des geistlichen Wohlergehens der ihnen Anvertrauten hineingestellt sa- 
hen28. Denn dass das politische Gemeinwesen und das »corpus christia- 
num« als deckungsgleiche Größen galten, war eine selbstverständliche 
Vorstellung, die auch in den freien Reichsstädten geteilt wurde. Die

24 Die Schreiben datieren vom 31.10.1517, 11.11.1517 und 13.2.1518. Vgl. WA Br 
1,110-112. 121f und138-!40. Sie sind in deutscher Übersetzung abgedruckt bei 
Kurt Aland, Die 95 Thesen Martin Luthers und die Anfänge der Reformation, 
1983, 71-73, 74f und 76f.

25 Vgl. Martin Luther, An den christlichen Adel deutscher Nation von des christli- 
chen Standes Besserung. 1520, in: WA 6, 404-469.

26 WA 6, 413,30f.
27 Vgl. Philipp Melanchthon an Martin Bucer, 15.3.1534, in: CR 2, Nr. 1175, 

710-713 u. Melanchthons Briefwechsel, Bd. 2, Regesten, bearb. v. Heinz Scheible, 
1978, Nr. 1420, 129. Vgl. dazu Johannes Heckei, Cura religionis -  lus in sacra -  
lus circa sacra, in: Kirchenrechtliche Abhandlungen 117/118 = Festschrift Ulrich 
Stutz, (1938), 224-298, bes. 229.

28 Vgl. Heckei, Cura religionis, 229-255.
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„Staatskırchlich« gepragte Retormation 1n Zürich z.B., chie auf eine »C1V1-
L4S christiana« hinzielte, ist 11UT auf dem Hintergrund dieser Kongruenz
VO  — politisch organısterter tadt und sichtbarer IC verstehen, 1n der
der 4Aaus den Bürgern vgewählte Magıstrat zugleic die Gemeinde repräasen-
tıert und eshalbh das Wort (jottes gebunden ist*” Der reformatorische
Appell der städtischen Prediger Z1Ng deshalb den jeweiligen Rat, VO  _

dem INan IW  '} dass siıch für die Verchristlichung des C(Ciemeinwe-
SCI15 einsetzen würde.

1eSses theologischer Perspektive egründete FEıntreten der christ-
lichen Obrigkeiten für die Reformation wurde reichsrechtlichem
Aspekt UrC. den SCHIEe des peyerer Reichstags Von 1526 bestärkt.
VDenn dieser Abschied stellte jedenfalls interpretierten C555 die C VallXC-
ıschen Stände die Durchführung der Retormation 1ın das Ermessen der
jeweiligen Obrigkeiten. Hıer Wal nämlich der Beschluss gefasst worden,
dass jeder Reichsstand, Kurfürsten, Fursten un! freie Städte, miıt dem
Luther achtenden und die Durchführung der Retftormation tr.
stellenden Ormser Edikt VON 1521 s{ vertahren sollte, »WIe eın jeder sol-
ches (‚oOtt und kayserl Majestät hottet und erantwor-
ten« 20 amı begann ganz allmählich die Konsolidierung der Retormati-
U:  f die 1ın der Folgezeit uUurC weıtere ahnlıche politische ompromi1sse
des Kalsers mıiıt den retormatorisch gesınnten Fürsten betördert wurde.

Auf diesem Hintergrun: 1st verstehen, wWeCin die Kirchenordnun-
CIl oft auf den Eınsatz, Ja Us: die Pflicht eıner christlichen Obrigkeit
hinwiesen, für den Schutz des Predigtamts, die Aufrichtung rechter ere-
monı:.en, die Erhaltung der Zucht .a4a. sorgen®‘. Fine reichsrechtliche
rundlage für diese theologisc. und historisch egründeten Entwicklun-
BCIIL, die die evangelischen Obrigkeiten eine Schutzfunktion für 1ne his
ın 4ls Haresie geltende und ımmer wieder Von erfolgung edronte
re geste hatten, brachten allerdings erst der Passauer Vertrag VO  —_

5 und VOT em der Augsburger Religionsftriede dem Jahr S1e

Tur Reformation 1n Zürich vgl die Darstellung VOon Ulrich Gäbler, Huldrych
Zwingli. Fkıne Einführung 1n se1n Leben und seiın Werk, 1983
Neue un: vollständigere Sammlung der Reichs-Abschiede 2, Frankfurt/M
174/7, 274, 7ıt nach Armın Kohnle, Reichstage der Reformationszeit, iın
IRE „ 1997], 46 Vgl darüber hinaus Raıiıner Wohlteil, DDer peyerer Reichstag
VO  - 526, ın Blätter für Pfälzische Kirchengeschichte 43 1976), 5—2'

41 Vgl 7 B Melanchthons Vorrede Zur Mecklenburger Kirchenordnung 1552, in:
Melanchthons Brietwechsel, Bd 6, egesten, bearb Heınz che1ıble Walter
Thüringer, 19858, Nr 6460, 310, der die Kurpfälzische Kirchenordnung Otthein-
richs 56, 11 Die evangelischen Kirchenordnungen des Jahrhunderts, hg
Emil Sehling, Kurpfalz, 1969, 16

89

»staatskirchlich« geprägte Reformation in Zürich z.B., die auf eine »civi- 
tas christiana« hinzielte, ist nur auf dem Hintergrund dieser Kongruenz 
von politisch organisierter Stadt und sichtbarer Kirche zu verstehen, in der 
der aus den Bürgern gewählte Magistrat zugleich die Gemeinde repräsen- 
tiert und deshalb an das Wort Gottes gebunden ist29. Der reformatorische 
Appell der städtischen Prediger ging deshalb an den jeweiligen Rat, von 
dem man erwartete, dass er sich für die Verchristlichung des Gemeinwe- 
sens einsetzen würde.

Dieses unter theologischer Perspektive begründete Eintreten der christ- 
liehen Obrigkeiten für die Reformation wurde unter reichsrechtlichem 
Aspekt durch den Abschied des Speyerer Reichstags von 1526 bestärkt. 
Denn dieser Abschied stellte -  so jedenfalls interpretierten es die evange- 
lischen Stände -  die Durchführung der Reformation in das Ermessen der 
jeweiligen Obrigkeiten. Hier war nämlich der Beschluss gefasst worden, 
dass jeder Reichsstand, d. h. Kurfürsten, Fürsten und freie Städte, mit dem 
Luther ächtenden und die Durchführung der Reformation unter Strafe 
stellenden Wormser Edikt von 1521 so verfahren sollte, »wie ein jeder sol- 
ches gegen Gott und kayserl. Majestät hoffet und vertraut zu verantwor- 
ten«30. Damit begann ganz allmählich die Konsolidierung der Reformati- 
on, die in der Folgezeit durch weitere ähnliche politische Kompromisse 
des Kaisers mit den reformatorisch gesinnten Fürsten befördert wurde.

Auf diesem Hintergrund ist es zu verstehen, wenn die Kirchenordnun- 
gen oft auf den Einsatz, ja sogar die Pflicht einer christlichen Obrigkeit 
hinwiesen, für den Schutz des Predigtamts, die Aufrichtung rechter Zere- 
monien, die Erhaltung der Zucht u.a.m. zu sorgen31. Eine reichsrechtliche 
Grundlage für diese theologisch und historisch begründeten Entwicklun- 
gen, die die evangelischen Obrigkeiten in eine Schutzfunktion für eine bis 
dahin als Häresie geltende und immer wieder von Verfolgung bedrohte 
Lehre gestellt hatten, brachten allerdings erst der Passauer Vertrag von 
1552 und vor allem der Augsburger Religionsfriede aus dem Jahr 15 5 5. Sie

29 Zur Reformation in Zürich vgl. die Darstellung von Ulrich Gäbler, Huldrych 
Zwingli. Eine Einführung in sein Leben und sein Werk, 1983.

30 Neue und vollständigere Sammlung der Reichs-Abschiede ..., T. 2, Frankfurt/M. 
1747, 274, zit. nach Armin Kohnle, Art. Reichstage der Reformationszeit, in: 
TRE 28 (1997), 461. Vgl. darüber hinaus Rainer Wohlfeil, Der Speyerer Reichstag 
von 1526, in: Blätter für Pfälzische Kirchengeschichte 43 (1976), 5-20.

31 Vgl. z.B. Melanchthons Vorrede zur Mecklenburger Kirchenordnung 1552, in: 
Melanchthons Briefwechsel, Bd. 6, Regesten, bearb. v. Heinz Scheible u. Walter 
Thüringer, 1988, Nr. 6460, 310, oder die Kurpfälzische Kirchenordnung Otthein- 
richs 1556, in: Die evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhunderts, hg. v. 
Emil Schling, Bd. 14: Kurpfalz, 1969, 116.
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stehen Ende e1Nes langen Rıngens zwischen den 11 Schmalkaldischen
Bund geeinten evangelischen Fürsten und dem altgläubigen Kalser, das
schließlich 1im Schmalkaldischen Krieg un! der anschließenden Fürsten-
revolte Karl gipfelte. ÜDer Augsburger Religionsfriede schrieh ‚WaTrT

den immer och wachen Wunsch ach Einheit 11 Glauben un:! wah
ICI Lehre einerseıts die Religionsspaltung 1m Reich fest und ieß damıit die
Wahrheitsirage unbeantwortet, rte aber andererseits einem dauer-
haften Ausgleich zwischen den gegensätzlichen Religionsparteien. T)azu
gehörte, dass in den retormatorischen Gebieten die VOIMN den Bischöten AUS$S-

geübte geistliche Jurisdiktion den Obrigkeiten übertragen wurde, dass
s$1e sich VON da ın all ihren afßnahmen ın kirchlichen usammenhän-
CI nicht mehr 1U auf göttliches ebot, sondern zusätzlich auf das
Reichsrecht beruftfen konnten. Es also die protestantischen T1g
keiten, die ftortan als Jräger der evangelischen Kirchengewalt ın ihren ler-
rıtorien fungierten. Passauer Vertrag und Augsburger Religionsfriede ste
ten SOom11 die recCc.  1i1chen Grundlagen für das Entstehen des landesherrli-
chen Kirchenregiments bereit, dessen Ausübung der Landesherr dann
1mmM allgemeinen Konsistorien oder Kirchenräte einsetzte Ist das I Jahr.
hundert brachte ıne allmähliche Erweichung dieser Strukturen.

HIT ittel ZUFr Wahrnahme VOTLIl Lehrverantwortung und
Lehrverpflichtung durch die CArıstliche Obrigkeit

Dass CS also die Obrigkeiten WAaflicCIIl, denen Lehrverantwortung und die
Ausübung VOon Lehrverpilichtung zukam, stand 1m und Jahrhundert
außer Z weitel Die ittel, die S1e einsetzten, diese Lehrverantwortung
wahrzunehmen und ihre Untertanen auf eine bestimmte, kontessione
gepragte Lehre verpflichten, betrafen ın erster ınıe die Instanzen, die
als Multiplikatoren der Lehre 1n rage kamen, die Beamtenschaft un:
das 17 kirchlichen Leben eingesetzte Gebrauchsschritttum Dies lässt
sich besonders gut bei Kontftessionswechseln beobachten, cdie ın der ZWwWeI1-
ten Hältfte des Jahrhunderts gehäuft vorkamen un! eın Land me1s VO

Luthertum Z Calvinismus rten. Obwohl der Augsburger Religions-
friede den Calvinismus ausschloss, hbte der ZUI1 Calvinismus übergehen-
de Landesherr das dort garantierte »1US reformationis« ın derselben umfas-
senden e1se U w1e die Augsburger Kontessionsverwandten, auf die sich
der Religionsfriede protestantischerseits eZ0g. In erster ınıe War ihm 4l}  b

der konfessionsspezifischen Verpflichtung seiner Landesbeamten elegen
SO wurden bei dem viermaligen Kontessionswechsel der Kurpftalz iınner-
halb VOI1 Jahren““ jeweils die kurfürstlichen Räte, ofprediger und Pfar-

stehen am Ende eines langen Ringens zwischen den im Schmalkaldischen 
Bund geeinten evangelischen Fürsten und dem altgläubigen Kaiser, das 
schließlich im Schmalkaldischen Krieg und der anschließenden Fürsten- 
revoke gegen Karl V. gipfelte. Der Augsburger Religionsfriede schrieb zwar 
gegen den immer noch wachen Wunsch nach Einheit in Glauben und wah- 
rer Lehre einerseits die Religionsspaltung im Reich fest und ließ damit die 
Wahrheitsfrage unbeantwortet, führte aber andererseits zu einem dauer- 
haften Ausgleich zwischen den gegensätzlichen Religionsparteien. Dazu 
gehörte, dass in den reformatorischen Gebieten die von den Bischöfen aus- 
geübte geistliche Jurisdiktion den Obrigkeiten übertragen wurde, so dass 
sie sich von da an in all ihren Maßnahmen in kirchlichen Zusammenhän- 
gen nicht mehr nur auf göttliches Gebot, sondern zusätzlich auf das 
Reichsrecht berufen konnten. Es waren also die protestantischen Obrig- 
keiten, die fortan als Träger der evangelischen Kirchengewalt in ihren Ter- 
ritorien fungierten. Passauer Vertrag und Augsburger Religionsfriede stell- 
ten somit die rechtlichen Grundlagen für das Entstehen des landesherrli- 
chen Kirchenregiments bereit, zu dessen Ausübung der Landesherr dann 
im allgemeinen Konsistorien oder Kirchenräte einsetzte. Erst das 19. Jahr- 
hundert brachte eine allmähliche Erweichung dieser Strukturen.

HL Mittel zur Wahrnahme von Lehrverantwortung und 
Lehrverpflichtung durch die christliche Obrigkeit

Dass es also die Obrigkeiten waren, denen Lehrverantwortung und die 
Ausübung von Lehrverpflichtung zukam, stand im 16. und 17. Jahrhundert 
außer Zweifel. Die Mittel, die sie einsetzten, um diese Lehrverantwortung 
wahrzunehmen und ihre Untertanen auf eine bestimmte, konfessionell 
geprägte Lehre zu verpflichten, betrafen in erster Linie die Instanzen, die 
als Multiplikatoren der Lehre in Frage kamen, d. h. die Beamtenschaft und 
das im kirchlichen Leben eingesetzte Gebrauchsschrifttum. Dies lässt 
sich besonders gut bei Konfessionswechseln beobachten, die in der zwei- 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts gehäuft vorkamen und ein Land meist vom 
Luthertum zum Calvinismus führten. Obwohl der Augsburger Religions- 
friede den Calvinismus ausschloss, übte der zum Calvinismus übergehen- 
de Landesherr das dort garantierte »ius reformationis« in derselben umfas- 
senden Weise aus wie die Augsburger Konfessionsverwandten, auf die sich 
der Religionsfriede protestantischerseits bezog. In erster Linie war ihm an 
der konfessionsspezifischen Verpflichtung seiner Landesbeamten gelegen. 
So wurden bei dem viermaligen Konfessionswechsel der Kurpfalz inner- 
halb von 27 Jahren32 jeweils die kurfürstlichen Räte, Hofprediger und Pfar­
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rer SOWI1E€E Professoren und Lehrer ompiett ausgetauscht®. Und auch die
Bevölkerung mMusste sich selhbstverständlich umorlentleren. lDer bei der
Einführung der Retormation urc Kurfürst e1INriCc. 177} SE1INeTr Kirche-
nordnung für den Unterricht vorgesehene Katechismus des Johannes
Brenz®* wurde 1563 durch den Heidelberger Katechismus abgelöst. War

alle ZU Calvinismus tendierenden und sich deutlich ihm be
kennenden Kurtfürsten bemüht, 4UN politischen Gründen der Contftessio
Augustana (varlata] festzuhalten®, aber zugleic wurde die VO'  — dem ZuÜur-
cher Heinrich Bullinger ursprünglich als Privatbekenntnis erstellte Con-
fessio Helvetica poster10r 566 auf Veranlassung Friedrichs des Frommen
(HIT. } in Heidelberg Zu ruck gebracht®®. Sie CILAaNs bald darauf allgemei-

Geltung ın den calyınıstischen rchen Europas ulberdem wurden

Im Jahr 56 hatte Ottheinrich die Retormation 1n der Kurpfaiz eingeführt. Fried-
rich tührte als Nachi{folger Ottheinrichs seit 1559} das Land 1563 mi1t dem
Heidelberger Katechismus dem reitormierten Giauben Un wurde In den
ugen der Zeıtgenossen calvinistisch. Sein Sohn Ludwig begann 1576 muıt e1-
NnNeT behutsamen Relutheranisierung. br unterzeichnete nach langen Werbungs-
aktionen Jakob Andreaes schliefßlich die Konkordientormel. Als Ludwigs Bruder
Johann 2S1MIT die RegjJjerung 583 antrat, machte die Kurptalz wieder cCalvı-
nistisch. Im Dreißigjäihrigen Krıeg wurde die Ptalz rekatholisiert. CGienaueres
pfälzischen Geschichte hıetet Ludwig Häusser, Geschichte der Rheinischen
Pfialz nach ihren politischen, kirchlichen und literarischen Verhältnissen, Bde.,
Heidelberg I845, Neudr 1924, “1856, Neudr. 1978
Vgl Volker Press, Calvinismus und Territorialstaat, Zentralbehörden der KUur-
pfalz 59-1I1619, 1970 Kieler historische Studien 7}
Vgl Kirchenordnung, w1e mıiıt der christliıchen leere, heiligen SAC]  en und
cCeremonıen ın des durchleuchtigsten, hochgebornen ürsten un: herren, herrn
Ottheinrichs, pfaltzgraven bey Rhein, des heiligen römischen reichs ertzdruch-
SESSCH un: churfürsten, hertzogen ın Nidern- und Obernbayrn eicC. chur- und FÜr-
stenthumben gehalten wirdt [von 1556], Diıie evangelischen Kirchenordnun-
SCIl des Jahrhunderts, hg Emil Sehling EKO]|, 1 Kurpfalz, Tuübin-
XCI} 1969, 30—I 33, mi1t der Kirchenordnung, w1ıe mıt der christlichen lehre,

ın des herm Friderichs, churtürstenthum b bey Rhein gehalten wirdt vom
15 November 1563|, FEKO 1 342-368
Auft dem Augsburger Reichstag VO  — 566 hatte nämilich versucht, die KUur-
pfalz AUS dem Augsburger Religionsirieden auszuschließen. Vgl dazu ınsgesamt
Walter Hollweg, Der Augsburger Reichstag un:! se1ine Bedeutung für die
Entstehung der Retormierten Kirche und ihres Bekenntnisses, 1964 (Beiträge ZUI

Geschichte un: Lehre der retormierten Kırche 17)
Vgl dazu Endre Zsindely, Art Contessio Helvetica Postenor. In 1981]),
169-173, un! Ernst Koch, Di1e Theologie der Contftessio Helvetica Poster10or, 1968
(Beiträge ZUI Geschichte und Lehre der retormierten Kirche 27}

OI

rer sowie Professoren und Lehrer komplett ausgetauscht3à. Und auch die 
Bevölkerung musste sich selbstverständlich umorientieren. Der bei der 
Einführung der Reformation durch Kurfürst Ottheinrich in seiner Kirche- 
nordnung für den Unterricht vorgesehene Katechismus des Johannes 
Brenz34 wurde 1563 durch den Heidelberger Katechismus abgelöst. Zwar 
waren alle zum Calvinismus tendierenden und sich deutlich zu ihm he- 
kennenden Kurfürsten bemüht, aus politischen Gründen an der Confessio 
Augustana (variata) festzuhalten35, aber zugleich wurde die von dem Zür- 
eher Heinrich Bullinger ursprünglich als Privatbekenntnis erstellte Con- 
fessio Helvetica posterior 1566 auf Veranlassung Friedrichs des Frommen 
(III.) in Heidelberg zum Druck gebracht36. Sie errang bald darauf allgemei- 
ne Geltung in den calvinistischen Kirchen Europas. Außerdem wurden

32 Im Jahr 1556 hatte Ottheinrich die Reformation in der Kurpfalz eingeführt. Fried- 
rieh ΙΠ. führte als Nachfolger Ottheinrichs (seit 1559) das Land 1563 mit dem 
Heidelberger Katechismus dem reformierten Glauben zu und wurde so in den 
Augen der Zeitgenossen calvinistisch. Sein Sohn Ludwig VI. begann 1576 mit ei- 
ner behutsamen Relutheranisierung. Er Unterzeichnete nach langen Werbungs- 
aktionen Jakob Andreaes schließlich die Konkordienformel. Als Ludwigs Bruder 
Johann Casimir die Regierung 1583 an trat, machte er die Kurpfalz wieder calvi- 
nistisch. Im Dreißigjährigen Krieg wurde die Pfalz rekatholisiert. Genaueres zur 
pfälzischen Geschichte bietet Ludwig Häusser, Geschichte der Rheinischen 
Pfalz nach ihren politischen, kirchlichen und literarischen Verhältnissen, 2 Bde., 
Heidelberg 1845, Neudr. 1924,21856, Neudr. 1978.

33 Vgl. Volker Press, Calvinismus und Territorialstaat, Zentralbehörden der Kur- 
pfalz 1559-1619, 1970 (Kieler historische Studien 7).

34 Vgl. Kirchenordnung, wie es mit der christlichen leere, heiligen sacramenten und 
ceremonien in des durchleuchtigsten, hochgebornen fürsten und herren, herm 
Ottheinrichs, pfaltzgraven bey Rhein, des heiligen römischen reichs ertzdruch- 
sessen und churfürsten, hertzogen in Nidern- und Obernbayrn etc. chur- und für- 
stenthumben gehalten wirdt [von 1556], in: Die evangelischen Kirchenordnun- 
gen des XVI. Jahrhunderts, hg. v. Emil Sehling [= EKO], Bd. 14: Kurpfalz, Tübin- 
gen 1969, S. 130-133, mit der Kirchenordnung, wie es mit der christlichen lehre, 
. ..  in des herm Friderichs, . ..  churfürstenthumb bey Rhein gehalten wirdt [vom 
15. November 1563], in: EKO 14, 342-368.

35 Auf dem Augsburger Reichstag von 1566 hatte man nämlich versucht, die Kur- 
pfalz aus dem Augsburger Religionsfrieden auszuschließen. Vgl. dazu insgesamt 
Walter Hollweg, Der Augsburger Reichstag von 15 66 und seine Bedeutung für die 
Entstehung der Reformierten Kirche und ihres Bekenntnisses, 1964 (Beiträge zur 
Geschichte und Lehre der reformierten Kirche 17).

36 Vgl. dazu Endre Zsindely, Art. Confessio Helvetica Posterior. In: TRE 8 (1981), 
169-173, und Emst Koch, Die Theologie der Confessio Helvetica Posterior, 1968 
(Beiträge zur Geschichte und Lehre der reformierten Kirche 27).
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Lehre und kirchliche Handlungen durch die verbindliche Einführung eıner
Kirchenordnung geregelt. Ubhlich walr darüber hinaus der Austausch

lutherisch ausgerichteter Gesangbücher UrC: den Lobwasser-Psalter, e1-
573 erstellte metrische Übersetzung des Genter Psalters 1Ns Deutsche

Uurc den lutherischen Juristen Ambrosius Lobwasser (1 — I Im
Zuge der lutherischen Konfessionalisierung wiederum SOrgten die Obrig-
keiten VOT em ür die verbindliche Einführung des Konkordienbuchs
VOoO  - 550 Es wurden me1lst Theologenkommissionen gebildet, die UrcC
das Land elisten und Pfarrer, Lehrer und Protessoren ber Entstehung un:
Inhalt dieses (COrPUS Doctrinae intormierten. Mehrere tunden dauerte CS,
bis der gesamte lext der Konkordientorme verlesen WAar. Anschließend
galt CS unterschreiben. Wer sich nıcht dazu bereit fand, IMUusste das
Land verlassen. In diesem Zusammenhang hat die antilutherische Pole-
mik eiıner Pfarrfirau die Mahnung ihren Mann 1n den Mund gelegt:
»Schreib, ater, schreib, dass du bei der Pfarre bleihb«>/

Überhaupt die Obrigkeiten daran interessiert, die kontessionelle
Einheitlichkeit wahren. Dies lag ZU eınen begründet INn der Vorstel-
lung VO  - ihrem Wächteramt als Notbischöte ber die rechte Lehre und
VO ihrer Verantwortung $ür das ewıige Heil der ihnen VO  - (,oOtt ANvVvertrau-
ten ntertanen, das 11N1an ihnen 1n Analogie den alttestamentlichen KÖ-
nızen zuschrieb. Zum anderen Wäal 1a überzeugt, dass Abweichung VO  -
der als wahr erkannten und propaglerten re das Risiko gesell-
schaftlichen Unftfriedens und Aufruhrs ach sich ziehen würde. In diesen
Zusammenhang gehört eın Dekret VO April 573, das ın der tadt Dan-
Z1g für die Beibehaltung rechter re und die Erhaltung des kontessionel-
len Friedens SUISCIHL sollte Es appellierte die bürgerliche Pflicht der Wır-

und sah VOT, dass diese auf die Religion ihrer C(‚äste acht hätten un!
ohl Täufer als auch Calvinisten oder Zwinglianer den politischen Auto-
ıtaten meldeten®®. Denn solche potentiellen Unruhestifter wollte 111an

nicht dulden

A7 Vgl Werner-Ulrich Deetjen, Concordia ONCOFS Concordia 1SCOFTS. Zum Rın-
CN das Konkordienwerk 1M Sıden und mittleren esten Deutschlands, iın
Bekenntnis un: Einheit der Kirche. Studien ZU) Konkordienbuch, hg. artın
Brecht Reinhard Schwarz, 1980, 3323 Deetjen verweist datür auf Paul Drews,
Der evangelische Geistliche ın der deutschen Vergangenheit, 1905, Ahnlich
zıtiert uch bei Siegfried Wolgast, Philosophie in Deutschland zwischen Retor-
matıiıon und Aufklärung 50-—-1650, 41993, 43, hier nach (‚uStav Droysen, (ze-
schichte der Gegenreformation, Berlin 1893, Quelienmäßig lst das /ıtat Dbis:
her nıcht nachzuweisen.

Lehre und kirchliche Handlungen durch die verbindliche Einführung einer 
neuen Kirchenordnung geregelt. Üblich war darüber hinaus der Austausch 
lutherisch ausgerichteter Gesangbücher durch den Lobwasser-Psalter, ei- 
ne 1573 erstellte metrische Übersetzung des Genfer Psalters ins Deutsche 
durch den lutherischen Juristen Ambrosius Lobwasser (1515-1585). Im 
Zuge der lutherischen Konfessionalisierung wiederum sorgten die Obrig- 
keiten vor allem für die verbindliche Einführung des Konkordienbuchs 
von 1580. Es wurden meist Theologenkommissionen gebildet, die durch 
das Land reisten und Pfarrer, Lehrer und Professoren über Entstehung und 
Inhalt dieses Corpus Doctrinae informierten. Mehrere Stunden dauerte es, 
bis der gesamte Text der Konkordienformel verlesen war. Anschließend 
galt es zu unterschreiben. Wer sich nicht dazu bereit fand, musste das 
Land verlassen. In diesem Zusammenhang hat die antilutherische Pole- 
mik einer Pfarrfrau die Mahnung an ihren Mann in den Mund gelegt: 
»Schreib, Vater, schreib, dass du bei der Pfarre bleib«37.

Überhaupt waren die Obrigkeiten daran interessiert, die konfessionelle 
Einheitlichkeit zu wahren. Dies lag zum einen begründet in der Vorstel- 
lung von ihrem Wächteramt als Notbischöfe über die rechte Lehre und 
von ihrer Verantwortung für das ewige Heil der ihnen von Gott anvertrau־ 
ten Untertanen, das man ihnen in Analogie zu den alttestamentlichen Kö- 
nigen zuschrieb. Zum anderen war man überzeugt, dass Abweichung von 
der als wahr erkannten und propagierten Lehre stets das Risiko gesell- 
schaftlichen Unfriedens und Aufruhrs nach sich ziehen würde. In diesen 
Zusammenhang gehört ein Dekret vom April 1573, das in der Stadt Dan- 
zig für die Beibehaltung rechter Lehre und die Erhaltung des konfessionel- 
len Friedens sorgen sollte. Es appellierte an die bürgerliche Pflicht der Wir- 
te und sah vor, dass diese auf die Religion ihrer Gäste acht hätten und so- 
wohl Täufer als auch Calvinisten oder Zwinglianer den politischen Auto- 
ritäten meldeten38. Denn solche potentiellen Unruhestifter wollte man 
nicht dulden.

37 Vgl. Werner-Ulrich Deetjen, Concordia Concors -  Concordia Discors. Zum Rin- 
gen um das Konkordienwerk im Süden und mittleren Westen Deutschlands, in: 
Bekenntnis und Einheit der Kirche. Studien zum Konkordienbuch, hg. v. Martin 
Brecht u. Reinhard Schwarz, 1980, 333. Deetjen verweist dafür auf Paul Drews, 
Der evangelische Geistliche in der deutschen Vergangenheit, 1905, 57. Ähnlich 
zitiert auch bei Siegfried Wolgast, Philosophie in Deutschland zwischen Refor- 
mation und Aufklärung 1550-1650, 21993, S. 43, hier nach Gustav Droysen, Ge- 
schichte der Gegenreformation, Berlin 1893, 123. Quellenmäßig ist das Zitat bis- 
her nicht nachzuweisen.
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LDie obrigkeitlichen Maißhnahmen zielten aber auch darauf, Leben und
Frömmigkeit der Gemeinden und des Einzelnen der VO  m} iıhr VEerantiwOOr-

und bindend eingeführten Lehre auszurichten. Von calvinistischer
Seıite AUS z B wart 1114l nämlich der Iutherischen Retormation VOL, die
Umsetzung VONN Te und Bekenntnis ın die konkreten Lebensvollzüge
der Kirche nıcht konsequent vollzogen en ıne solche KOn-
fessionalisierung der Frömmigkeit konnte einem Teil ber das (ie-
brauchsschrifttum, WwW1€e Gesangbücher un!: Katechismen, verlauten, aber
nicht 1980808 Gestaltungsmöglichkeiten lagen VOT em bei den ıten und
ebräuchen SOWI1E dem entsprechend verwendeten era uch 1er 1st
wieder der Konfessionswechsel Z Calvinismus besonders aussagekräf-
tig DIe och dem alten Glauben geweihten und VOo Luthertum
beibehaltenen Altäre und Tauifsteine wurden bei Eintführung des refOr-
1erten Bekenntnisses durch eintache Tische und Becken ersetzt Bilder,
Orgeln, Lichter un: liturgische Gewänder wurden abgeschattt. eım
Abendmahl führte 1114A71 1n Anlehnung das biblische Zeugn1s das TOt-
brechen eın der Oblate benutzte I1a  - einfaches Brot, sowohl
Transsubstantiations- als auch Realpräsenzvorstellungen entgegenzZUWITrF-
ken, und des Kelches kam e1ın normales Weinglas ZU Eınsatz Im
Vollzug des Tautsakraments verzichtete 1Nan auf den EXOTrZ1Smus, der
schon 1ın der en Kirche üblich ach Iutherischem Verständnis den
Herrschaftswechse 1m en des U als Mensch 1ın Gotteskind-
schaift stehenden Täuflings symbolisierte, während 141 auf der (egensel-

darauf pochte, dass sich eiıne weder VOoNn Christus och 1n der He1-
igen Schrift befohlene Zeremonie handele®. Und auch dem Tauf-
verständnis des Calvinismus Wäalr der Exorzismus nicht adäquat.

Vgl Christoph Hartknoch, Preussische Kirchen=Historia/ Darınnen Von E1N-
führung der Christlichen Religion ın diese Lande/ WI1IeE uch VO  — der Conservatiı-
U Fortpflanzung/ Reformation un!: dem heutigen Zustande derselben austühr-
lich gehandelt wird Nehbhst vielen denckwürdigen Begebenheiten/ sich bıils
diese Zeiten 1n dem Kirchen=Wesen daselbst zugetragen/ Aus vielen gedruckten
un geschriebenen Dokumenten, nicht allein den Inwohnern dieser Lande/ “()I1-

dern uch I} der BENAUCH (LOonnexion de{(ß$ Geschichts=Wesens/ allen eut-
schen gut/ miıt sonderbarem Flei(ß ZUSÄI'I'III‘ICII Frankturt/M.
Le1ipz1ig 1686, 745 Hıer ist VU!  - ‚Sakramentschwärmern: die ede
Vgl Johann Christott Beckmann, Hiıistorie Les Ful(elrstenthums Anhalt Von des
“CI] Alten Einwohnern un:! einıgen annoch verhandenen Aiten Monumenten/
Natürlicher Bütigkeit/ Eintheilung/ Flüssen/ Stäten/ Flecken un: Dörtern/
Fürstl. Hoheit/ Geschichten der Fürst] . Personen/ Religions=Handlungen/ urst-
lichen Minıstris, Adelichen Geschlechtern/ Gelehrten/ un! andern ürger=S5tan-
des Vornehmen Leuten, Theil 1-VII, Zerbst 1 710- 1716, Teil, 128

Die obrigkeitlichen Maßnahmen zielten aber auch darauf, Leben und 
Frömmigkeit der Gemeinden und des Einzelnen an der von ihr verantwor- 
teten und bindend eingeführten Lehre auszurichten. Von calvinistischer 
Seite aus z.B. warf man nämlich der lutherischen Reformation vor, die 
Umsetzung von Lehre und Bekenntnis in die konkreten Lebensvollzüge 
der Kirche nicht konsequent genug vollzogen zu haben. Eine solche Kon- 
fessionalisierung der Frömmigkeit konnte zu einem Teil über das Ge- 
brauchsschrifttum, wie Gesangbücher und Katechismen, verlaufen, aber 
nicht nur. Gestaltungsmöglichkeiten lagen vor allem bei den Riten und 
Gebräuchen sowie dem entsprechend verwendeten Gerät. Auch hier ist 
wieder der Konfessionswechsel zum Calvinismus besonders aussagekräf- 
tig. Die noch unter dem alten Glauben geweihten und vom Luthertum 
beibehaltenen Altäre und Taufsteine wurden bei Einführung des refor- 
mierten Bekenntnisses durch einfache Tische und Becken ersetzt. Bilder, 
Orgeln, Lichter und liturgische Gewänder wurden abgeschafft. Beim 
Abendmahl führte man in Anlehnung an das biblische Zeugnis das Brot- 
brechen ein. Statt der Oblate benutzte man einfaches Brot, um sowohl 
Transsubstantiations- als auch Realpräsenzvorstellungen entgegenzuwir- 
ken, und statt des Kelches kam ein normales Weinglas zum Einsatz. Im 
Vollzug des Tauf Sakraments verzichtete man auf den Exorzismus, der -  
schon in der Alten Kirche üblich -  nach lutherischem Verständnis den 
Herrschaftswechsel im Leben des nun als neuer Mensch in Gotteskind־ 
schaft stehenden Täuflings symbolisierte, während man auf der Gegensei־ 
te darauf pochte, dass es sich um eine weder von Christus noch in der Hei- 
ligen Schrift sonst befohlene Zeremonie handele39. Und auch dem Tauf- 
Verständnis des Calvinismus war der Exorzismus nicht adäquat.

38 Vgl. Christoph Hartknoch, Preussische Kirchen=Historia/ Darinnen Von Ein- 
fühmng der Christlichen Religion in diese Lande/ wie auch von der Conservati- 
on, Fortpflanzung/ Reformation und dem heutigen Zustande derselben ausführ־ 
lieh gehandelt wird. Nebst vielen denckwürdigen Begebenheiten/ so sich biß an 
diese Zeiten in dem Kirchen=Wesen daselbst zugetragen/ Aus vielen gedruckten 
und geschriebenen Dokumenten, nicht allein den Jnwohnem dieser Lande/ son- 
dem auch wegen der genauen Connexion deß Geschichts־Wesens/ allen Teut- 
sehen zu gut/ mit sonderbarem Fleiß zusammen getragen ..., Frankfurt/M. u. 
Leipzig 1686, 748. Hier ist von >Sakramentschwärmem‘ die Rede.

39 Vgl. Johann Christoff Beckmann, Historie Des Fu(e)rstenthums Anhalt Von des- 
sen Alten Einwohnern und einigen annoch verhandenen Alten Monumenten/ 
Natürlicher Bütigkeit/ Eintheilung/ Flüssen/ Stäten/ Flecken und Dörfern/ 
Fürstl. Hoheit/ Geschichten der Fürstl. Personen/ Religions=Handlungen/ Fürst- 
liehen Minis tris, Adelichen Geschlechtern/ Gelehrten/ und ändern Bürger־ S tan- 
des Vornehmen Leuten, Theil I־VII, Zerbst 17101716 ־, VI. Teil, 128.
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der 1lat waren die inführung des Brotbrechens und die Autgabe des
Tautexorzismus 1ın der ege. außere Indikatoren für den Wechsel e1ines
Jerritoriıums ZUXI calvinistischenTe SO ieß Fürst Johann eorg VO  - An-
halt eigens 1mMm Jahre eın Tautbüchleinenund einführen“®
em Superintendenten wurden davon viele Exemplare zugestellt, W1€
rtchen ın SE1INEeM prenge. vorhanden Dazu erging der türstliche Be-
fehl, dass sich die astoren bei ihren Superintendenten einzutinden hätten.
1ese ollten »IN1t ihnen der Abschaffung SC des Exorzismus| halber
treundlich reden/ einem iedweden we1ı Exemplaria des Tauff=Bufl(elch-
leins u(e)berantworten/ und vermelden/ da{iß ec1 Olches bei der Kır-
chen behalten/ und sSe1INe Zuhof(ejlrer hieraus treulich unterrichten/ auch
achbeschehenen Unterricht den Exorcıiısmum galeintzlich tallen lassen«“'
Die Verweigerer ollten den Hoft gesandt werden, dort ihre .TUN!
Vvorzuftragen. Wer keine überzeugenden egenargumente AUS der eiligen
Schnift anzuführen hatte wobei stillschweigend V  IZ W:  y dass
nichts Stichhaltiges gebe IMUSSfE mıiıt Entlassung rechnen. Auf diese We1l1-

verlor der nicht anpassungsbereite, lutherisch gesinnte Johann Arndt, da
mals Ptarrer in Badeborn, 1mm Jahr Sse1InNn Amt+* Er wechselte ach ued:
linburg.

Tauffbuf{elchlein/ Fu{elr die Kırchen 1m Fu(elrstenthumb Anhaldt/ Mit 1Zz6-

lung etlicher Hochwichtigen vrsachen/ waruleim der “EXOFrC1ISMUS abgeschafftt.
Daneben uch der Nothwendige TOS erkleret wird/ {e}r die bekule|)mmerten
Eltern/ denen jre Kinder/ ehe S1e olennen ZUI Taulffe gebracht werden/ aAb-
sterben/ das s1e darum b nıcht verloren/ 1e]1 weni1ger die Frucht iın Multterleibe
tu{e)r des Teutffels leibeigen/ Sondern {e)r gliedmasse der Christlichen Kirchen/
warhalftig halten. Alles mıiıt (‚ottes Wort/ oh; jemandes nachtheil/ trewlich
Verwaretlt vnd bekrefftiget. 0.0) ' Zerbs 1590 utor der Schrift wafr wohil der
haltinische Theologe Wolfgang Amling.

41 Beckmann, Hıstorıie, Teil, I2  OO
Dazu hat Arndt tolgende Erklärung abgegeben: „Weil meın (:ewissen hierinn BC-
fangen/ da{iß die Orthodoxi Patres VOTI Dreitzehen hundert Jahren den EXOTrCIS-
INU: ZUT Taute geordnet/ un: dardurch ıne Universalis Ceremonila totıus
Orthodoxae Ecclesiae worden; Welchen 1E uch VECIO Scriptu-

b  IN uch miıt nichten ıne C eremon1a ımp1a 1St; uch ich der Kır-
hen (;ottes und der hertzlieben Fule)rstlichen Jungen Herrschaft nichts HC-
ben Kann; uch keine Ursache allen mMein (‚ewissen befriedigen kann SO
hıtte ich unterthale)nig un! demuf(e)lthiglich/ meın Gnaj(eldiger Fulelrst un!: Herr
wolle M1r ıIn Gnaden nıcht verdencken/ ich hierinn nicht kann willigen/ un!:
stelle demnach meinem Gna({eldigen Ful{(e)rsten und Herrn unterthale)nig All-

heim/ nach ynaf{e)digen Getallen miıt mMIr handeln. Johannes dt Anhaltinus
IDanl proprıa Septembr. «« Zitiert nach Beckmann, Historie, Teil, 1209

In der Tat waren die Einführung des Brotbrechens und die Aufgabe des 
Taufexorzismus in der Regel erste äußere Indikatoren für den Wechsel eines 
Territoriums zur calvinistischen Lehre. So ließ Fürst Johann Georg von An- 
halt eigens im Jahre 15 90 ein neues Taufbüchlein drucken und einführen40. 
Jedem Superintendenten wurden davon so viele Exemplare zugestellt, wie 
Kirchen in seinem Sprengel vorhanden waren. Dazu erging der fürstliche Be- 
fehl, dass sich die Pastoren bei ihren Superintendenten einzufinden hätten. 
Diese sollten »mit ihnen der Abschaffung [sc. des Exorzismus] halber 
freundlich [...] reden/ einem iedweden zwei Exemplaria des Tauff=Bu(e)ch- 
leins [...] u(e)berantworten/ und [...] vermelden/ daß er solches bei der Kir- 
chen behalten/ und seine Zuho(e)rer hieraus treulich unterrichten/ auch 
nach beschehenen Unterricht den Exorcismum ga(e)ntzlich fallen lassen«41. 
Die Verweigerer sollten an den Hof gesandt werden, um dort ihre Gründe 
vorzutragen. Wer keine überzeugenden Gegenargumente aus der Heiligen 
Schrift anzuführen hatte -  wobei stillschweigend vorausgesetzt war, dass es 
nichts Stichhaltiges gebe -, musste mit Entlassung rechnen. Auf diese Wei- 
se verlor der nicht anpassungsbereite, lutherisch gesinnte Johann Arndt, da- 
mais Pfarrer in Badebom, im Jahr 1590 sein Amt42. Er wechselte nach Qued- 
linburg.

40 Vgl. Tauffbujejchlein/ Fu(e)r die Kirchen im Fu(e)rstenthumb Anhaldt/ Mit erze- 
lung etlicher Hochwichtigen vrsachen/ warn(e)mb der Exorcismus abgeschafft. 
Daneben auch der Nothwendige Trost erkleret wird/ fu(e)r die beku(e)mmerten 
Eltern/ denen jre Kinder/ ehe sie ko(e)nnen zur H. Tauffe gebracht werden/ ab- 
sterben/ das sie darumb nicht verloren/ Viel weniger die Frucht in Mutterleibe 
fu(e)r des Teuffels leibeigen/ Sondern fu(e)r gliedmasse der Christlichen Kirchen/ 
warhafftig zu halten. Alles mit Gottes Wort/ ohn jemandes nachtheil/ trewlich 
verwaret vnd bekrefftiget. o.O. [Zerbst] 1590. Autor der Schrift war wohl der an- 
haltinische Theologe Wolfgang Amling.

41 Beckmann, Historie, VI. Teil, 128.
42 Dazu hat Arndt folgende Erklärung abgegeben: »Weil mein Gewissen hierinn ge- 

fangen/ daß die Orthodox! Patres vor Dreitzehen hundert Jahren den Exorcis- 
mum zur H. Taufe geordnet/ und dardurch eine Universalis Ceremonia totius 
Orthodoxae Ecclesiae worden; Welchen sie auch ex mente & vero sensu Scriptu- 
rae genommen: Auch mit nichten eine Ceremonia impía ist; auch ich der Kir- 
chen Gottes und der hertzlieben Fu(e)rstlichen Jungen Herrschaft nichts verge- 
ben kann; Auch keine Ursache unter allen mein Gewissen befriedigen kann: So 
bitte ich untertha(e)nig und demu(e)thiglich/ mein Gna(e)diger Fu(e)rst und Herr 
wolle mir in Gnaden nicht verdencken/ daß ich hierinn nicht kann willigen/ und 
stelle demnach meinem Gna(e)digen Fu(e)rsten und Herrn untertha(e)nig an- 
heim/ nach gna(e)digen Gefallen mit mir zu handeln. Johannes Arndt Anhaltinus 
manu propria 10. Septembr. 1590.« Zitiert nach Beckmann, Historie, VI. Teil, 129.
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1ese Ma{fißhnahmen dienten dazu, 1m Leben der Gemeinde die konse-
quente Aufgabe selbst och der etzten Spuren altgläubiger Frömmigkeit
herbeizuführen, die das Luthertum als iaphora ZU) Teil durchaus im
Einklang mı1t sSEe1INeET retormatorischen TE hatte dulden können. Die ab-
geschafften Zeremonıen und eine weıtere Ritenvielftfalt wurden aber WIe-
der eingeführt, wWenn sich eın Landesherr dazu entschloss, ZUM Kathaoli-
Z1SMUS konvertieren. Solche Konversionen wurden 1m Zuge rfolgrei-
cher Gegenreformationen Ende des Jahrhunderts äufig.

Die usübung VO  3 Lehrverantwortung durch die Obrigkeiten und die
entsprechende Verpflichtung des Volkes wirkte sich 1 usammenhang
mıiıt der UIS1IC. ber die römmigkeit auch auf ethisches Verhalten, auf
Sitte und Moral du  N SO konnten konkrete kirchenordnende estimmun-
CIl miıt Zuchtmaißnahmen einhergehen, die eın Landesherr freilich auch
gezielt ZuI gesellschaftlichen Disziplinierung SeE1NESs Untertanenverbandes
einzusetzen vermochte. och 1mM 18. Jahrhundert bei vorsätzlicher
Verachtung des Gottesdienstes mıt einer obrigkeitlic: verordneten Straftfe

rechnen. SO te erzZog Carl Vomn Braunschweig-Wolfenbüttel {
4—JI 780, Herzog) beispielsweise denjenigen seınen Landes-

kindern e1in trafge VO alern d  p die kirchlichen Fejertagen all
täglichen Verrichtungen nachgingen, w1e etwa backen, brauen, schlachten
oder einsalzen. uch der An- und Abtransport VOIl 1ler onntagen soll.

geahnde werden: mıiıt Talern IDITS hatte der Brauherr zahlen. Den
Braumeiıister rwartete drei Tage 1MmM Gefängnis bei Wasser und Brot®

Die Ausübung der Lehrverantwortung durch die Obrigkeiten wurde 4ller-
dings nicht allseits unwidersprochen hingenommen. Die heftigsten Gegner
dieses VOIN den politischen Autorıtäten ausgeübten »IS ın AaCTAa« 1mM
16 Jahrhundert die Anhänger des Matthias Flacius Illyricus, die SOSCNANMN-
ten Flacianer. S1e plädierten VOI lem 1mM 505 adiaphoristischen Streit e1n-
inglic für die Freiheit der Kirche VO  3 obrigkeitlichen Maßnahmen“* die

Kurt Nowak, Geschichte des Christentums Deutschland. Religion, Politik
und Gesellschaft VO Ende der Aufklärung his ZU)7 Miıtte des ahrhunderts, 199,
Dabe:i gilt beachten, ass die Flacianer nıiıcht 1mM modernen Sinne für ıne SC-
nerelle Irennung VO  - Kirche un: Staat eintraten. Ihr Anliegen zielte her darauf,
da die Obrigkeit, deren FEiıntreten für die wahre Lehre un: die wahre Glaubens-
gemeinschaft bzw Kirche r'nan durchaus hochschätzte, sıch nicht dort e1tungs-
funktionen anmadfßte, S1e ıhr nıicht zustanden. Verschiedene Beispiele eines
solchen Widerstands werden aufgezeigt Von Hans Christoph Von Hase, Die (e-
stalt der Kirche Luthers. Der contessionis 1mMm Kampf des Matthias Flacius

das nNnterım VO  - 548, 1940 Vgl außerdem artın Kruse, Speners Kritik
landesherrlichen Kirchenregiment un! iıhre Vorgeschichte, 19/I1 (Arbeiten

ZUI Geschichte des Pıetismus 10), 5/—-/70.

Y

Diese Maßnahmen dienten dazu, im Leben der Gemeinde die konse־ 
quente Aufgabe selbst noch der letzten Spuren altgläubiger Frömmigkeit 
herbeizuführen, die das Luthertum als Adiaphora zum Teil durchaus im 
Einklang mit seiner reformatorischen Lehre hatte dulden können. Die ab- 
geschafften Zeremonien und eine weitere Ritenvielfalt wurden aber wie- 
der eingeführt, wenn sich ein Landesherr dazu entschloss, zum Katholi- 
zismus zu konvertieren. Solche Konversionen wurden im Zuge erfolgrei- 
eher Gegenreformationen gegen Ende des Jahrhunderts häufig.

Die Ausübung von Lehrverantwortung durch die Obrigkeiten und die 
entsprechende Verpflichtung des Volkes wirkte sich im Zusammenhang 
mit der Aufsicht über die Frömmigkeit auch auf ethisches Verhalten, auf 
Sitte und Moral aus. So konnten konkrete kirchenordnende Bestimmun־ 
gen mit Zuchtmaßnahmen einhergehen, die ein Landesherr freilich auch 
gezielt zur gesellschaftlichen Disziplinierung seines Untertanenverbandes 
einzusetzen vermochte. Noch im 18. Jahrhundert war bei vorsätzlicher 
Verachtung des Gottesdienstes mit einer obrigkeitlich verordneten Strafe 
zu rechnen. So drohte Herzog Carl von Braunschweig-Wolfenbüttel (I. 
1713-1780, 1735 Herzog) beispielsweise denjenigen unter seinen Landes- 
kindem ein Strafgeld von 20 Talern an, die an kirchlichen Feiertagen all- 
täglichen Verrichtungen nachgingen, wie etwa backen, brauen, schlachten 
oder einsalzen. Auch der An- und Abtransport von Bier an Sonntagen soll- 
te geahndet werden: mit 10 Talern. Die hatte der Brauherr zu zahlen. Den 
Braumeister erwarteten drei Tage im Gefängnis bei Wasser und Brot43.

Die Ausübung der Lehrverantwortung durch die Obrigkeiten wurde aller- 
dings nicht allseits unwidersprochen hingenommen. Die heftigsten Gegner 
dieses von den politischen Autoritäten ausgeübten »ius in sacra« waren im 
16. Jahrhundert die Anhänger des Matthias Flacius Illyricus, die sogenann- 
ten Flacianer. Sie plädierten vor allem im sog. adiaphoristischen Streit ein- 
dringlich für die Freiheit der Kirche von obrigkeitlichen Maßnahmen44, die

43 Vgl. Kurt Nowak, Geschichte des Christentums in Deutschland. Religion, Politik 
und Gesellschaft vom Ende der Aufklärung bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts, 1995,21.

44 Dabei gilt es zu beachten, dass die Flacianer nicht im modernen Sinne für eine ge- 
nerelle Trennung von Kirche und Staat eintraten. Ihr Anliegen zielte eher darauf, 
daß die Obrigkeit, deren Eintreten für die wahre Lehre und die wahre Glaubens- 
gemeinschaft bzw. Kirche man durchaus hochschätzte, sich nicht dort Leitungs- 
funktionen anmaßte, wo sie ihr nicht zustanden. Verschiedene Beispiele eines 
solchen Widerstands werden aufgezeigt von Hans Christoph von Hase, Die Ge- 
stak der Kirche Luthers. Der casus confessionis im Kampf des Matthias Flacius 
gegen das Interim von 1548, 1940. Vgl. außerdem Martin Kruse, Speners Kritik 
am landesherrlichen Kirchenregiment und ihre Vorgeschichte, 1971 (Arbeiten 
zur Geschichte des Pietismus io), 57-70.
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selhst wWEenn S1C sıch lediglich auf die Soßg!  en treigelassenen Mittel
dinge richteten aufgrund der VO  - iıhnen Zusammengehörigkeit
VO  w Bekenntnis und Zeremonıen Lehre un kirchlichem Leben die rechte
TE 11U! pervertlieren konnten

Daneben gab esS aber auch Versuche se1iteENS der Prediger die ihrer Me!1-
NUuNng ach rechte Lehre obrigkeitlicher utorisierung, also (ZU-

ACH unter der and einzuführen Fın Beispiel Aafur sind die Aktivitäten
des etrus Praetorius der 157 auft die Ptarrstelle der großen Ptarrkirche
anzıg beruten worden wWwWar Er egann, nachdem sich zunächst och
unauffällig verhalten hatte den Heidelberger Katechismus und den Lob-
asscI_I Psalter eimMi1ic. der ta| D indem CT Ge.
meindeglieder bei Hausbesuchen Zu beeinflussen suchte Er SC1 W UuSs-

StTE 14A1l berichten »ZUuU den Buf{elrgern die Hal(e)user gegangen/ ha
be| den Frauen und Jungfrauen/ WIC auch andern einfa{e)ltigen Leuten den
Heidelbergischen Catechismum und des Lobwassers Psalmen commendi-
rei, und dieses dem Vorwand/ weil die Lutherische Melodeyen
einfa(elltig walel)ren«">

Reaktionen auf die obrigkeitliche Ausübung VOTL

Lehrverantwortung Widerstand un Volksglaube

Soviel wWwWI1! auch Her Kirchenordnungen Mandate oder Dekrete
ber konkrete Maifßnahmen kontessionellen Gestaltung oder Umge-
staltung Jerriıtorıums /155CI {Sund schwierig 1St CS be:
tLimMmMen WIiC chnell un!: welchem Ausmafß sich das eintache Volk auf

Wechsel VOIN Bekenntnis und re bewusst inliefiß und tatsac.  1C
mM1 vollzog Predigten Lieder Katechismen Unterweıisung Schule und
Unıversıta volkstümliche Kontessionspolemik Druckschritten

jedenfalls och größerem Umfang als Begınn der Reformation
die Medien die ZU! Einflussnahme EINZESELZT werden konnten Tatsache
1ST dass sich das Volk demgegenüber nicht gleichgültig verhielt | D gab
ohl den Widerstand Neuerungen verbunden IN1t dem ewussten
Eıntreten für Bekenntnis und Lehre und damıiıt für die CISECNC konfessio-
ne ption als auch abergläubisch übersteigerte Anımaositäten die
UrCc. den kontessionellen Gegensatz aufgeheizt un aum och ehr
mäßig reifbar Beides lässt sıch 1Ur schwer voneinander rennen

Im ursprünglich lutherisch bzw melanchthonisc Oriıentlerte Fürsten-
uAnhalt War CS ZW ar ı1n den tädten gelungen den Calvinismus

45 Hartknoch Preussische Kirchen=Historia 721
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selbst, wenn sie sich lediglich auf die sogenannten freigelassenen Mittel- 
dinge richteten, aufgrund der von ihnen vertretenen Zusammengehörigkeit 
von Bekenntnis und Zeremonien, Lehre und kirchlichem Leben, die rechte 
Lehre stets nur pervertieren konnten.

Daneben gab es aber auch Versuche seitens der Prediger, die ihrer Mei- 
nung nach rechte Lehre jenseits obrigkeitlicher Autorisierung, also sozu- 
sagen unter der Hand einzuführen. Ein Beispiel dafür sind die Aktivitäten 
des Petrus Praetorius, der 1575 auf die Pfarrstelle der großen Pfarrkirche in 
Danzig berufen worden war. Er begann, nachdem er sich zunächst noch 
unauffällig verhalten hatte, den Heidelberger Katechismus und den Lob- 
wasser-Psalter heimlich in der Stadt zu propagieren, indem er seine Ge- 
meindeglieder bei Hausbesuchen zu beeinflussen suchte. Er sei -  so wus- 
ste man zu berichten -  »zu den Bu(e)rgem in die Ha(e)user gegangen/ [ha- 
be] den Frauen und Jungfrauen/ wie auch ändern einfa(e)ltigen Leuten den 
Heideibergischen Catechismum und des Lobwassers Psalmen commendi- 
ret, und dieses unter dem Vorwand/ weil die Lutherische Melodeyen gantz 
einfa(e)ltig wa(e)ren«45.

IV. Reaktionen auf die obrigkeitliche Ausübung von
Lehrverantwoitung -  Widerstand und Volksglaube

Soviel wir auch über Kirchenordnungen, Mandate oder Dekrete sowie 
über konkrete Maßnahmen zur konfessionellen Gestaltung oder Umge- 
staltung eines Territoriums wissen, so wenig und so schwierig ist es zu be- 
stimmen, wie schnell und in welchem Ausmaß sich das einfache Volk auf 
einen Wechsel von Bekenntnis und Lehre bewusst einließ und tatsächlich 
mit vollzog. Predigten, Lieder, Katechismen, Unterweisung in Schule und 
Universität sowie volkstümliche Konfessionspolemik in Druckschriften 
waren jedenfalls in noch größerem Umfang als zu Beginn der Reformation 
die Medien, die zur Einflussnahme eingesetzt werden konnten. Tatsache 
ist, dass sich das Volk demgegenüber nicht gleichgültig verhielt. Es gab so- 
wohl den Widerstand gegen Neuerungen, verbunden mit dem bewussten 
Eintreten für Bekenntnis und Lehre und damit für die eigene konfessio- 
nelle Option, als auch abergläubisch übersteigerte Animositäten, die 
durch den konfessionellen Gegensatz aufgeheizt und kaum noch lehr- 
mäßig greifbar waren. Beides lässt sich nur schwer voneinander trennen.

Im ursprünglich lutherisch bzw. melanchthonisch orientierten Fürsten- 
tum Anhalt z. B. war es zwar in den Städten gelungen, den Calvinismus zu

45 Hartknoch, Preussische Kirchen־Historia, 721.
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propagleren, aber auf dem Land und 1ın den Dörtern des Jandsässigen Adels
sah CS zallzZ anders AU.  N DIie Landbevölkerung machte gemeinsame Sache
mmı1ıt der Ritterschatft, die Anderungen ın Lehre und Zeremonien

opponı1eren. 1ese hatten sich 1n manchen Amtern weder durch
Zwangsmafßnahmen w1e den Austausch der Ptarrer och durch UÜberzeu-
gungsarbeit durchsetzen lassen. Im re 596 reichte die Ritterschaft e1-

Bittschrift den Füursten e1n Man wollte Abschatfung der euerun-
BCH und Beibehaltung des Lutherschen Katechismus. Fın Jahrzehnt späater
w arl die Lage nicht anders. 609 wurde dem Fürsten VOII©N mehr als 3 Adels
tamilien e1ıne erneutfe Supplik unterbreitet. Tatsächlic. gestattete der dar.
authin CISANSCHC Landtagsabschie: der Ritterschaft die Beibehaltung iu:
therischer Prediger und damıit das Verharren beim STAtus UJUO ante Te1NC.
w alr dies 11U! deshalb zustande gekommen, weil die Rıtterschaft dem Für-
sten ıhre Hıiılte be1 der Tilgung VON Schulden hatte+ DiIie Kontes-
s1O0nen mıt ihren konkurrierenden Lehren und Frömmigkeitstormen
usSsten jetzt miteinander umzugehen lernen. Tst 1644 versuchte Johann

das Luthertum wieder uneingeschränkt ZuUu[r Geltung bringen, INUSS-
aber auch eın »Simultaneum exercıti1um« 1n Zerbst zulassen“®

ErinnerungsSchrifft etlicher VOoO de]l vnd Stedten/ den Durchleuchtigen
Hochgebornen Ful(elrsten vnd Herrn/ Herrn Johann Georgen/ Fulelrsten AÄAn-
halt/ G'Ciraffen Ascanien/ HErrn Zerbst VM Bernburg/ eiCcC. amp darauft C 1 -

folgten onediger verantwortung vnd erklerung. Zerbst 1596 Die Schrift erlebte
ım darauffolgenden Jahr mıindestens drei Nachdrucke.
Die Ritterschatt hatte uch schon trüher 1171 (G‚EgeNZUSZ ıhrer tinanzıellen Un-
terstutzung verschiedentlich Religionsfreiheit zugesichert bekommen. azu
ınsgesamt Bertrams Geschichte des Hauses und Fuf{elrstenthums Anhalt,
fortgesetzt V  - Krause, Erster Theil, Halle 1780, 2368378 er Landtagsab-
schied enthäalt folgende KONZEeSS1ON!: »insonderheit aber, we:il WIr auf die VOon der
Ritterschaftft u(e)berreichte Supplication und folgendes Jags terneres Anbringen
[Wir Fulelrsten| Uns gnaleldig erklalelrt, da{ß ihre Ptarrherm ın Lehr un!
Leben unstraf(e)flich, 11 Gebrauchs ber des heiligen Abendmahls und Brod-
brechens sich noch nıcht allerdings bequemen kole)nnten, derowegen nıiıcht
removiıren, vielweniger uch den Unsern nicht geSsStatten, die VOT dem del Uun:
ihre Unterthanen 1N Religions= un: Gewissenssachen, ihnen hoch, be-
schweren sondern M1t denselben gnaleldig Geduld haben; Hingegen ber
u15 hinwieder versehen wollen, dafß S$1e uch Uns 1n 1ISCIIN fulelrstlichen un:
christlichen mte und (‚ewlssen kein 1e1 un!: Maaii geben begehren WT -

den«. Zugleich sollten sich die Pastoren ‚allen unchristlichen Schmähens un!:
Calumnierens enthalten:. Zitiert nach Bertram, Geschichte, 377

48 Vgl azu ausführlicher Bertram, Geschichte, 461-465 „»Simultaneum« meınt
die gemeinschatftlichen Rechte verschiedener Konfessionen öffentlichen Eıin-
richtungen.

propagieren, aber auf dem Land und in den Dörfern des landsässigen Adels 
sah es ganz anders aus. Die Landbevölkerung machte gemeinsame Sache 
mit der Ritterschaft, um gegen die Änderungen in Lehre und Zeremonien 
zu opponieren. Diese hatten sich in manchen Ämtern weder durch 
Zwangsmaßnahmen wie den Austausch der Pfarrer noch durch Überzeu- 
gungsarbeit durchsetzen lassen. Im Jahre 1596 reichte die Ritterschaft ei- 
ne Bittschrift an den Fürsten ein46. Man wollte Abschaffung der Neuerun- 
gen und Beibehaltung des Lutherschen Katechismus. Ein Jahrzehnt später 
war die Lage nicht anders. 1609 wurde dem Fürsten von mehr als 30 Adels- 
familien eine erneute Supplik unterbreitet. Tatsächlich gestattete der dar- 
aufhin ergangene Landtagsabschied der Ritterschaft die Beibehaltung lu- 
therischer Prediger und damit das Verharren beim status quo ante. Freilich 
war dies nur deshalb zustande gekommen, weil die Ritterschaft dem Für- 
sten ihre Hilfe bei der Tilgung von Schulden zugesagt hatte47. Die Konfes- 
sionen mit ihren konkurrierenden Lehren und Frömmigkeitsformen 
mussten jetzt miteinander umzugehen lernen. Erst 1644 versuchte Johann 
ΙΠ. das Luthertum wieder uneingeschränkt zur Geltung zu bringen, muss- 
te aber auch ein »simultaneum exercitium« in Zerbst zulassen48.

46 ErinnemngsSchrifft etlicher vom Adel vnd Stedten/ An den Durchleuchtigen 
Hochgebomen Fu(e)rsten vnd Herrn/ Herrn Johann Georgen/ Fu(e)rsten zu An- 
halt/ Graffen zu Ascanien/ HErm zu Zerbst vnd Bernburg/ etc. Sampt darauff er- 
folgten gnediger Verantwortung vnd erklemng. Zerbst 1596. Die Schrift erlebte 
im darauffolgenden Jahr mindestens drei Nachdrucke.

47 Die Ritterschaft hatte auch schon früher im Gegenzug zu ihrer finanziellen Un- 
terstützung verschiedentlich Religionsfreiheit zugesichert bekommen. Vgl. dazu 
insgesamt Ph. E. Bertrams Geschichte des Hauses und Fu(e)rstenthums Anhalt, 
fortgesetzt von J.C. Krause, Erster Theil, Halle 1780, 368-378. Der Landtagsab- 
schied enthält folgende Konzession: »insonderheit aber, weil wir auf die von der 
Ritterschaft u(e)berreichte Supplication und folgendes Tags ferneres Anbringen 
[Wir Fu(e)rsten] Uns gna(e)dig erkla(e)rt, daß ihre Pfarrherm so sonst in Lehr und 
Leben unstra(e)flich, wegen Gebrauchs aber des heiligen Abendmahls und Brod- 
Brechens sich noch nicht allerdings bequemen ko(e)nnten, derowegen nicht zu 
removiren, vielweniger auch den Unsern nicht gestatten, die von dem Adel und 
ihre Unterthanen in Religions־ und Gewissenssachen, so ihnen zu hoch, zu he- 
schweren ..., sondern mit denselben gna(e)dig Geduld zu haben; Hingegen aber 
uns hinwieder versehen wollen, daß sie auch Uns in unserm fu(e)rstlichen und 
christlichen Amte und Gewissen kein Ziel und Maaß zu geben begehren wer- 
den«. Zugleich sollten sich die Pastoren »allen unchristlichen Schmähens und 
Calumnierens enthalten«. Zitiert nach Bertram, Geschichte, 377.

48 Vgl. dazu ausführlicher Bertram, Geschichte, 461-465. »Simultaneum« meint 
die gemeinschaftlichen Rechte verschiedener Konfessionen an öffentlichen Ein- 
richtungen.
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1ne äahnliche Form VO  — Koex1istenz der Kontessionen, diesmal der ka-
tholischen und der lutherischen hatte C111€e€ eitlang den habs
burgischen Erblanden VOT em während der Regjierungszeilt Kaıser Max1-
milians (1564 1576), gegeben LDIiese allerdings versuchte der Kalser
durch das Verbot des öttentlichen evangelischen Gottesdienstes Wıen

Jahr 578 wieder rückgängig machen uch tädten Märkten und
lecken eTt. 1ens sollte CT fortan unterbleiben“” Die evangeli-
schen Prediger wurden vertrieben 1ese Mafifßnahmen traten auft C1M C111-

tentes Verhalten der Bevölkerung Dhe Bürger lieten rohung har-
ter tratfen W1C Verlust des Bürgerrechts Auswe1lsung, Gefängnis oder
Geldstrafe ber die Stadtgrenzen auf cdas Land dort evangelischen
GCottesdienst teiern Iies belegt die Geschichte Krämers clie f
tenbar eın Einzelfall Walr Vom Rat der Wıen ZUT Verantwortung

hatte CI MIt den ragnanten und Joh 4,6{f erinnernden Worten
»„JDer uSs ()tt 1sSt der olelret (1OÖOttes Wort Jhr aber seyd nıt AUS (ÖOtt
darumbh olfe)ret Jhr (,‚ÖOttes Wort nıt« >V die CIHCIC Rechtgläubigkeit und
die Gottlosigkeit des ats behauptet und darautfhin hinnehmen INUSSECMHN

dass an Bürgerurkunde zerschnitt und ıhm nahelegte MOg
tortan »5C111C Pfenning anderstwo zehren «”

Solche Beispiele für e1in bewusstes Einstehen für die CIgCI1IC ehrmä  ige
Überzeugung nıcht selten. ihnen wird aber zugleic auch die
Schärte des ehr und bekenntnismäßigen Zwiespalts eutlıc Konfessio-
ne (egensätze wurden durchaus nicht ıT akademischen Bereich
a  n sondern brachten auch volkstümliche Polemik hervor Dies

C111 Begebenheit die sich n en 8 Jahrhundert Landgebiet
die anzıg abgespielt hat Dort hatte sich nämlich C111CT

Gewohnheit entwickelt das calvinistische Abendmahl gelegentlich eim-
ich 111 Privathäusern teiern Im Dezember 1601 hatte 1A1l den Prediger
EtIrus OSS gebeten C1LI1C solche Abendmahisteier ach calvyinistischem

Verfügt durch kaiserliches Generalmandat 1578 vgl Bernhard Raupach Pres-
byterologia Austriaca der Historische Nachricht VO  — dem Leben Schicksalen
und Schritften der Evangelisch Lutherischen Prediger welche dem Ertz Her-
zogthum Oesterreich un!: ob der Enns, VO:  — eıt eit bis der großen
Reftormation 1624 und 1627 ole)}ttentlichen Lehr mmt gestanden
Nebst Fıner Kleinen Nachlese CIM CIZEvangelischen Oesterreich annoch BC-
hol(e)rigen Urkunden un! Nachrichten Hamburg
Raupach Presbyterologia Austrlaca, Nachlese 13 Joh 4,6{% »Wır sind VU.  —

Ott und wWCI Ott erkennt der hört U1lS5; WEeI nicht VO  — Ott 1St der hört
nıcht Laran erkennen WI1I den £15 der Wahrheit und den £€15 des Irrtums«
vgl außerdem Joh 4,21

51 Raupach Presbyterologia Austriaca Nachlese 13
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Eine ähnliche Form von Koexistenz der Konfessionen, diesmal der ka- 
tholischen und der lutherischen, hatte es sogar eine Zeitlang in den habs- 
burgischen Erblanden, vor allem während der Regierungszeit Kaiser Maxi- 
milians Π. (1564-1576), gegeben. Diese allerdings versuchte der Kaiser 
durch das Verbot des öffentlichen evangelischen Gottesdienstes in Wien 
im Jahr 1578 wieder rückgängig zu machen. Auch in Städten, Märkten und 
Flecken außerhalb Wiens sollte er fortan unterbleiben49. Die evangeli- 
sehen Prediger wurden vertrieben. Diese Maßnahmen trafen auf ein reni- 
tentes Verhalten der Bevölkerung. Die Bürger liefen, trotz Androhung har- 
ter Strafen wie Verlust des Bürgerrechts, Ausweisung, Gefängnis oder 
Geldstrafe, über die Stadtgrenzen auf das Land, um dort evangelischen 
Gottesdienst zu feiern. Dies belegt die Geschichte eines Krämers, die of- 
fenbar kein Einzelfall war. Vom Rat der Stadt Wien zur Verantwortung ge־ 
zogen, hatte er mit den prägnanten und an I Joh 4,6f erinnernden Worten 
»Der aus GOtt ist, der ho(e)ret GOttes Wort. Jhr aber seyd nit aus GOtt, 
darumb ho(e)ret Jhr GOttes Wort nit«50 die eigene Rechtgläubigkeit und 
die Gottlosigkeit des Rats behauptet und daraufhin hinnehmen müssen, 
dass man seine Bürgerurkunde zerschnitt und ihm nahelegte, er möge 
fortan »seine Pfenning anders two zehren«51.

Solche Beispiele für ein bewusstes Einstehen für die eigene lehrmäßige 
Überzeugung waren nicht selten. An ihnen wird aber zugleich auch die 
Schärfe des lehr- und bekenntnismäßigen Zwiespalts deutlich. Konfessio- 
nelle Gegensätze wurden durchaus nicht nur im akademischen Bereich 
ausgetragen, sondern brachten auch volkstümliche Polemik hervor. Dies 
zeigt eine Begebenheit, die sich im frühen 17. Jahrhundert im Landgebiet 
um die Stadt Danzig abgespielt hat. Dort hatte es sich nämlich zu einer 
Gewohnheit entwickelt, das calvinistische Abendmahl gelegentlich heim- 
lieh in Privathäusern zu feiern. Im Dezember 1601 hatte man den Prediger 
Petrus Loss gebeten, eine solche Abendmahlsfeier nach calvinistischem

49 Verfügt durch kaiserliches Generalmandat, 1578; vgl. Bernhard Raupach, Pres- 
byterologia Austriaca Oder Historische Nachricht von dem Leben, Schicksalen 
und Schriften der Evangelisch=Lutherischen Prediger, welche in dem Ertz=Her- 
zogthum Oesterreich unter und ob der Enns, von Zeit zu Zeit, bis zu der großen 
Reformation A. 1624 und A. 1627 im o(e)ffentlichen Lehr־Ammt gestanden, ...  
Nebst Einer Kleinen Nachlese einiger zum Evangelischen Oesterreich annoch ge- 
ho(e)rigen Urkunden und Nachrichten,..., Hamburg 1741, 17.

50 Raupach, Presbyterologia Austriaca, Nachlese 13. Vgl. I Joh 4,6f: »Wir sind von 
Gott, und wer Gott erkennt, der hört uns; wer nicht von Gott ist, der hört uns 
nicht. Daran erkennen wir den Geist der Wahrheit und den Geist des Irrtums«; 
vgl. außerdem I Joh 4,2 f.

51 Raupach, Presbyterologia Austriaca, Nachlese 13.
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1tus, der sich welıtere äubige VO  - nah und tern einfanden, auf einem
Hoft außerhalb der halten DE sich einer der angekündigten aste
nıicht rechtzeitig einstellen konnte, fand 1114A11 sich bereit, die Feıer,
die üblichen Gepflogenheiten, 1n die Nachmittagsstunden verschieben.
Die bereits Anwesenden blieben eiınem gemeınsamen Mittagsmahl mıiıt
Erbsen, DeC. und Braten I dies TELLLC. gab ass dem ın
anzıg kolportierten Gerücht, das auf dem anı irregulär gehaltene
Abendmahl gE1 nicht miıt einfachem rot und Weın, sondern schlimmer
och mıiıt Erbsen, Kohl und pecC gefeiert worden. DiIie Polemik nahm
solche Ausma(ße al dass sich der Danzıger Rat enötigt sah, die mstaän-
de untersuchen und die Betrotftenen es Statt lassen.

Besonders zwiespältig W äal das Verhältnis V  - Katholizismus un rote-
Stantısmus Der Augsburger Religionsfriede hatte UrCcC das Zugeständnis
des »1US reformationis« die Territorialherren und das »TESCTIVALU
ecclesiasticum« versucht, die kontessionelle Homogenıität weltlicher und
geistlicher Fürstentüumer wahren. 1 )as galt aber nıiıcht für die Reichs-
städte, 1ın denen kontessionelle Parıtät, also Bikontessionalıität herrschte>?2.
uch ıer 1lso IMUSStIeN die Kontessionen lernen, Koexıstenz akzeptie-
ICIH, miıteinander en und unterschiedliche Lehren und deren Umset-
ZUN 1ın verschiedenen Frömmigkeitsstrukturen gelten lassen, selbst
Wn 1114  - das kontroverse redigen und gegenseı1t1ige Chmahnen AuUuSs-

TUCKI1C verbieten mMUSStEe Dennoch 1€ das Verhältnis der Kontessio-
19149 insgesamt prekär. Von Toleranz 1mM neuzeitlichen Siınne und Freiheit
VOIi Vorurteilen konnte keine Rede eın. So wurde die VO:  - aps Gregor
X I1 propagıerte Kalenderretorm evangelischen tädten und lerr1-
torıen allein schon 115 kontessionellen Gründen nıcht mitvollzogen. in
den treien Reichsstädten entbrannte zume1lst eın heftiger Streıit, ın dem
VON Seiten der ate durchaus auch Nützlichkeitserwägungen für den TEU-

alender 1Ns Feld geführt wurden*. ber erst 1 700 setzte sich
allmählich eine flächendeckende, auch protestantische Gebiete ein-
schließende Vereinheitlichung des enders 1mM Sinne der Gregorlanl-
schen Reform uUrC

die Art 3, L des Augsburger Religionsfriedens, in Religionsvergleiche
des 16.Jahrhunderts bearb Ernst Walder, “1960 (Quellen ZUT NCUECIEN Ge-
schichte 7), 47% 53

53 Vgl dazu insgesamt Paul Warmbrunn, ‚wel Kontessionen ın eıner Stadt Das Zu-
sammenleben VON Katholiken und Protestanten ın den paritätischen Reichsstäd-
ten Augsburg, Biberach, Ravensburg und Dinkelsbühl VO|  ” 1548 bis 1648, 1983
Veröffentlichungen des st1ituts tür Europäische Geschichte Maıinz, Abt
Abendländische Religionsgeschichte I}
Vgl azu Warmbrunn, Zwel Kontessionen in eiıner Stadt, 359-356

Ritus, zu der sich weitere Gläubige von nah und fern einfanden, auf einem 
Hof außerhalb der Stadt zu halten. Da sich einer der angekündigten Gäste 
nicht rechtzeitig einstellen konnte, fand man sich bereit, die Feier, gegen 
die üblichen Gepflogenheiten, in die Nachmittagsstunden zu verschieben. 
Die bereits Anwesenden blieben zu einem gemeinsamen Mittagsmahl mit 
Erbsen, Speck und Braten zusammen. Dies freilich gab Anlass zu dem in 
Danzig kolportierten Gerücht, das auf dem Lande irregulär gehaltene 
Abendmahl sei nicht mit einfachem Brot und Wein, sondern -  schlimmer 
noch -  mit Erbsen, Kohl und Speck gefeiert worden. Die Polemik nahm 
solche Ausmaße an, dass sich der Danziger Rat genötigt sah, die Umstän- 
de zu untersuchen und die Betroffenen an Eides Statt aussagen zu lassen.

Besonders zwiespältig war das Verhältnis von Katholizismus und Prote- 
stantismus. Der Augsburger Religionsfriede hatte durch das Zugeständnis 
des »ius reformationis« an die Territorialherren und das »reservatum 
ecclesiasticum« versucht, die konfessionelle Homogenität weltlicher und 
geistlicher Fürstentümer zu wahren. Das galt aber nicht für die Reichs- 
Städte, in denen konfessionelle Parität, also Bikonfessionalität herrschte52. 
Auch hier also mussten die Konfessionen lernen, Koexistenz zu akzeptie- 
ren, miteinander zu leben und unterschiedliche Lehren und deren Umset- 
zung in verschiedenen Frömmigkeitsstrukturen gelten zu lassen53, selbst 
wenn man das kontroverse Predigen und gegenseitige Schmähen aus- 
drücklich verbieten musste. Dennoch blieb das Verhältnis der Konfessio- 
nen insgesamt prekär. Von Toleranz im neuzeitlichen Sinne und Freiheit 
von Vorurteilen konnte keine Rede sein. So wurde die von Papst Gregor 
XIII. 1583 propagierte Kalenderreform in evangelischen Städten und Terri- 
torien allein schon aus konfessionellen Gründen nicht mitvollzogen. In 
den freien Reichsstädten entbrannte zumeist ein heftiger Streit, in dem 
von Seiten der Räte durchaus auch Nützlichkeitserwägungen für den neu- 
en Kalender ins Feld geführt wurden54. Aber erst um 1700 setzte sich 
allmählich eine flächendeckende, auch protestantische Gebiete ein- 
schließende Vereinheitlichung des Kalenders im Sinne der Gregoriani- 
sehen Reform durch.

52 Vgl. die Art. 3, 6 u. 14 des Augsburger Religionsfriedens, in: Religionsvergleiche 
des 16 Jahrhunderts I, bearb. v. Emst Wälder, 2i960 (Quellen zur neueren Ge- 
schichte 7), 47f u. 53.

53 Vgl. dazu insgesamt Paul Warmbmnn, Zwei Konfessionen in einer Stadt. Das Zu- 
sammenleben von Katholiken und Protestanten in den paritätischen Reichsstäd- 
ten Augsburg, Biberach, Ravensburg und Dinkelsbühl von 1548 bis 1648, 1983 
(Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Abt. 
Abendländische Religionsgeschichte in ) .

54 Vgl. dazu Warmbmnn, Zwei Konfessionen in einer Stadt, 359-386.
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Das bewusste Einstehen für die ahnrheı der eıgenen Lehre und die-
verbrüchliche Überzeugung VO Irrtum der Konfessionsgegner ftand 1m
Volksglauben gelegentlich e1ine nachträgliche Bestätigung ın dem, w 45s INnNan

ber die Todesumstände der egner oder Der influs-
sreiche, zZu Calvinismus tendierende Nürnberger Ratskonsulent und KOTrT-
respondent des 1ın enf wirkenden Theologen Theodor Beza, Christoph
Herdesianus z B erlitt Dezember L585 ausgerechnet der VO  a!

seINeEM Freund un! konftessionellen Gesinnungsgenossen Laurentius
Dürnhoter ın St Egidien gehaltenen Predigt einen Schlaganfall, VO  - dem CI
sich nicht mehr rholte Der Todgeweihte starb einen Tag VOT Heilig
en: eın under also, dass seıne lutherischen egner in diesen ragı-
schen Begleitumständen eın Strafgericht Ciottes ber eın fehlgerichtetes
Leben 1n alscher Lehre erkannten>. Denn gerade die Todesstunde un:! da-
mıiıt die kreign1isse diesem Zeitpunkt oder auch die etzten Oorte des
Sterbenden galten traditionsgemäifß als besonders wahrheitsträchtig”®. Ahn-
1C abergläubisch-polemische Reaktionen rachte der Tod des Calvini-
stisch gesinnten Pfarrers etIrus Praetorius ın anzıg hervor. Während ih:
se1ne (‚esinnungsgenossen tief betrauerten, löste das Ereignis bei den
risch (s‚esinnten recht wenı1g Anteilnahme AUS » ES tunden sich auch leicht-
siınnıge Leute/«, we1ii Hartknoch se1iner preufsischen Kıirchenhistoria

berichten, » 5() 11 der ausgesprenget/ der Teuftfel aleltte den Pra-
etoriıum lei  a  1g geholet und 1411 wulelrde nichts VO  — ihm/ sondern eın
uleilc Holtz begraben«>/ ] hese ermutung mochte dem Volksglauben
durchaus überzeugend erscheinen. Hıer aber wurden Lehrgegensätze UrCc.
krassen Aberglauben überwuchert. Um dem entgegenzuwirken ieß Al

den Sarg jedenfalls och Taöftfnen und ein1ge eıten stehen>®
Auf besondere Anımaositäten aber stieß die UrC die Jesuiten VOIAaNSC-

triebene Gegenreformation. I dıie Spannungen, die sich auch ın tätliıchen
Übergriffen ausdrückten”, blieben selbst och ach dem Westtälischen
555 Zum Leben des Christoph Herdesianus vgl Dingel, Concordia C  aI .16

Vgl diesem Phänomen arl Guthke, Letzte Worte Varijationen über eın
Thema der Kulturgeschichte des Westens, 990, 58-—181I, bes 16  \
Hartknoch, Preussische Kirchen=Historia, 750f.

N Vgl Hartknoch, Preussische Kirchen=Historia, 750f.
Die Auseinandersetzungen hatten keineswegs immer miıt der Lehre CU)  3 Aus
Wıen wurde nach der Vertreibung der evangelischen Prediger gemeldet, A4aSSs
einem esuilten, der e1ım Schuhkauf eınen Schuster evangelischen Glaubens her:
austordernd gefragte hatte »„Meister, wıe gefalellt euch, daß InNan Ure Predican-
ten hinausgeschaffet hat?«, VON dessen Gesellen unversehens mıit einem Messer
Schnitte 1M Gesicht zugefügt wurden der ebentfalls herausfordenden Ge-

Austriaca, Kleine Nachlese,
genfrage »Jesulter, w1e gefaf{e)llt dir dann das?« Vgl Raupach, Presbyterolog?a

10Ö'!

Das bewusste Einstehen für die Wahrheit der eigenen Lehre und die un- 
verbrüchliche Überzeugung vom Irrtum der Konfessionsgegner fand im 
Volksglauben gelegentlich eine nachträgliche Bestätigung in dem, was man 
über die Todesumstände der Gegner wusste oder vermutete. Der einflus- 
sreiche, zum Calvinismus tendierende Nürnberger Ratskonsulent und Kor- 
respondent des in Genf wirkenden Theologen Theodor Beza, Christoph 
Herdesianus z.B. erlitt am 5. Dezember 1585 ausgerechnet unter der von 
seinem Freund und konfessionellen Gesinnungsgenossen Laurentius 
Dümhofer in St. Egidien gehaltenen Predigt einen Schlaganfall, von dem er 
sich nicht mehr erholte. Der Todgeweihte starb einen Tag vor Heilig 
Abend. Kein Wunder also, dass seine lutherischen Gegner in diesen tragi- 
sehen Begleitumständen ein Strafgericht Gottes über ein fehlgerichtetes 
Leben in falscher Lehre erkannten55. Denn gerade die Todesstunde und da- 
mit die Ereignisse zu diesem Zeitpunkt oder auch die letzten Worte des 
Sterbenden galten traditionsgemäß als besonders wahrheitsträchtig56. Ähn- 
liehe abergläubisch-polemische Reaktionen brachte der Tod des calvini- 
stisch gesinnten Pfarrers Petrus Praetorius in Danzig hervor. Während ihn 
seine Gesinnungsgenossen tief betrauerten, löste das Ereignis bei den luthe- 
risch Gesinnten recht wenig Anteilnahme aus. »Es funden sich auch leicht- 
sinnige Leute/«, so weiß Hartknoch in seiner preußischen Kirchenhistoria 
zu berichten, »so in der Stadt ausgesprenget/ der Teuffel ha(e)tte den D. Pra- 
etorium leibhafftig geholet/ und man wu(e)rde nichts von ihm/ sondern ein 
Stu(e)ck Holtz begraben«57. Diese Vermutung mochte dem Volksglauben 
durchaus überzeugend erscheinen. Hier aber wurden Lehrgegensätze durch 
krassen Aberglauben überwuchert. Um dem entgegenzuwirken ließ man 
den Sarg jedenfalls noch am Grabe öffnen und einige Zeit offen stehen58.

Auf besondere Animositäten aber stieß die durch die Jesuiten vorange- 
triebene Gegenreformation. Die Spannungen, die sich auch in tätlichen 
Übergriffen ausdrückten59, blieben selbst noch nach dem Westfälischen
55 Zum Leben des Christoph Herdesianus vgl. Dingel, Concordia controversa, bes. 216f.
56 Vgl. zu diesem Phänomen Karl S. Guthke, Letzte Worte. Variationen über ein 

Thema der Kulturgeschichte des Westens, 1990, 158-181, bes. 166.
57 Hartknoch, Preussische Kirchen=Historia, 750!.
58 Vgl. Hartknoch, Preussische Kirchen=Historia, 750!.
59 Die Auseinandersetzungen hatten keineswegs immer mit der Lehre zu tun. Aus 

Wien z.B. wurde nach der Vertreibung der evangelischen Prediger gemeldet, dass 
einem Jesuiten, der beim Schuhkauf einen Schuster evangelischen Glaubens her- 
ausfordemd gefragte hatte: »Meister, wie gefa(e)lt euch, daß man eure Predican- 
ten hinausgeschaffet hat? «, von dessen Gesellen unversehens mit einem Messer 
Schnitte im Gesicht zugefügt wurden unter der ebenfalls herausfordenden Ge- 
genfrage »Jesuiter, wie gefa(e)llt dir dann das?« Vgl. Raupach, Presbyterologia 
Austriaca, Kleine Nachlese, 13.
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Frieden VOoO  — 1648 bestehen, zumal 6S ach Konversionen VONn Landesherrn
ZU Katholizismus weiterhiıin ZUr Auswelsung VO  ‘ Protestanten kam, 9b:
ohl die Bestımmungen des Friedensschlusses miı1t der S08 ormaljahrs-
regelung den Protestanten, die bereits 17 Stichjahr 1624 ansässıg arcml,
Duldung auch 1n kontessionsverschiedenen Territorien gewährte. Zu sol
chen widerrechtlichen Bedrückungen kam CS z.B 1n der Herrschaft Land-
stuhl, 1n der die Nachtahren Franz VO  —_ Sickingens des 7.Jahrhun-
derts wieder ZU römischen Katholizismus zurückgekehrt All dies
schürte den Hass der Konfessionen und tührte gegenselitigem polemi-
schem Verunglimptften, das dann kaum och miıt Differenzen 1n Leh

und Bekenntnis tun hatte, sondern regelrecht irrationale Züge
nehmen konnte. SO galt C6c5 be1 manchen Katholiken als ausgemachte Ga-
che, dass die protestantischen Ptfarrer eın Lateıiın konnten un!: alleın
schon AUS diesem Tun: den wahren Glauben nıcht 1n wahrer TE VeO]-

treten könnten. ESs wird auch VO  — Sıtuationen berichtet, 1ın denen katholi
sche Würdenträger Unterredungen auf Lateın ührten un: dies als lest be
nutzten, etwalge protestantische Splone In dieses Gebiet
des Irrationalen gehört auch die Tatsache, dass im Jahr 787 die bäuerliche
Bevölkerung des Bıstums Maınz entschieden die Einführung des (e-
sangbuchs Vo  - Ernst Xaver T1urıiın at Pfarrer, B 10]) otrıtt Suspekt
wurde 65 Uurc die Lieder ın deutscher Sprache bot, und das schien
ihm eiınen protestantischen strich verleihen. Die Reminiszenz
die die Volkssprache einsetzende und betonende Retormation schlug 1er
durch

ber auch die Evangelischen pflegten ihre Vorurteile gegenüber den Ka-
Olıken. S1e unterstellten ihnen Teufelsglauben und Wunderfrömmigkeit.
DIies wurde adurch geschürt, dass eın TleSsSter ohl tatsac.  1C versucht
hatte, Wunderheilungen ach dem Vorbild Jesu 1 euen 1estament VOI-

zunehmen. och dazu W äal CI ın Hirtenbrieten VOINl seINEN Oberen
gewılesen worden, se1ne angeblichen Teutelsaustreibungen unverzüglich
einzustellen. Abgesehen davon kursierte hartnäckig das CGerücht, die Jesui-
ten hätten ıne antiprotestantische Verschwörung oOrganısıert, un!‘ I1l

ermutete, dass sich Katholiken als Protestanten Carnten, KONVers10-
NCN ın die Wege leiten®. |DITS Spannungen zwischen den Kontessionen
schwelten also weıter inmıtten eiINer komplexen politischen un: konftes-
sionellen Lage, selbst wWCNNn CS raglich 1St, wıiıeweıit sich das Bewusstsein
die eigene Lehre un: Lehrverschiedenheit, das Begınn der Konftessionali-
sıierung durch die Zzanlreichen ın der Volkssprache ausgetragenen Kontro-
VerIsen gepragt worden WAÄdIl, auf die änge durchgehalten hat

Vgl Nowak, Geschichte des Christentums, 6—28

IO

Frieden von 1648 bestehen, zumal es nach Konversionen von Landesherm 
zum Katholizismus weiterhin zur Ausweisung von Protestanten kam, ob- 
wohl die Biestimmungen des Friedensschlusses mit der sog. Normaljahrs־ 
regelung den Protestanten, die bereits im Stichjahr 1624 ansässig waren, 
Duldung auch in konfessionsverschiedenen Territorien gewährte. Zu sol- 
chen widerrechtlichen Bedrückungen kam es z. B. in der Herrschaft Land- 
Stuhl, in der die Nachfahren Franz von Sickingens Mitte des i/Jahrhun- 
derts wieder zum römischen Katholizismus zurückgekehrt waren. All dies 
schürte den Hass der Konfessionen und führte zu gegenseitigem polemi- 
schem Verunglimpfen, das dann kaum noch etwas mit Differenzen in Leh- 
re und Bekenntnis zu tun hatte, sondern regelrecht irrationale Züge an- 
nehmen konnte. So galt es bei manchen Katholiken als ausgemachte Sa- 
che, dass die protestantischen Pfarrer kein Latein konnten und allein 
schon aus diesem Grunde den wahren Glauben nicht in wahrer Lehre ver- 
treten könnten. Es wird auch von Situationen berichtet, in denen katholi- 
sehe Würdenträger Unterredungen auf Latein führten und dies als Test be- 
nutzten, um etwaige protestantische Spione zu enttarnen. In dieses Gebiet 
des Irrationalen gehört auch die Tatsache, dass im Jahr 1787 die bäuerliche 
Bevölkerung des Bistums Mainz entschieden gegen die Einführung des Ge- 
sangbuchs von Emst Xaver Turin (kath. Pfarrer, 1738-1810) stritt. Suspekt 
wurde es dadurch, daß es die Lieder in deutscher Sprache bot, und das schien 
ihm einen protestantischen Anstrich zu verleihen. Die Reminiszenz an 
die die Volkssprache einsetzende und betonende Reformation schlug hier 
durch.

Aber auch die Evangelischen pflegten ihre Vorurteile gegenüber den Ka- 
tholiken. Sie unterstellten ihnen Teufelsglauben und Wunderfrömmigkeit. 
Dies wurde dadurch geschürt, dass ein Priester wohl tatsächlich versucht 
hatte, Wunderheilungen nach dem Vorbild Jesu im Neuen Testament vor- 
zunehmen. Noch dazu war er sogar in Hirtenbriefen von seinen Oberen an- 
gewiesen worden, seine angeblichen Teufelsaustreibungen unverzüglich 
einzustellen. Abgesehen davon kursierte hartnäckig das Gerücht, die Jesui- 
ten hätten eine antiprotestantische Verschwömng organisiert, und man 
vermutete, dass sich Katholiken als Protestanten tarnten, um so Konversio- 
nen in die Wege zu leiten60. Die Spannungen zwischen den Konfessionen 
schwelten also weiter inmitten einer komplexen politischen und konfes- 
sionellen Lage, selbst wenn es fraglich ist, wieweit sich das Bewusstsein um 
die eigene Lehre und Lehrverschiedenheit, das zu Beginn der Konfessionali- 
siemng durch die zahlreichen in der Volkssprache ausgetragenen Kontro- 
versen geprägt worden war, auf die Länge durchgehalten hat.

60 Vgl. Nowak, Geschichte des Christentums, 26-28.
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Zusammenfassende Thesen

Wır en gesehen, dass die Retformation die rage ach Lehrverant-
wOortung, Lehrbindung un: Lehrverpflichtung LICUH gestellt hat S1e über-
schneidet sich mıt der rage ach den ausschlaggebenden Autoritäten, die
ın der altgläubigen und 1n den evangelischen Kirchen unterschiedlich be.
ANtwOOrtet wurde.

Gemeinsam 1St en evangelischen Kontiessionskirchen, dass die He1-
lige Schrift selbst Ort der »V1Va VOX evangelii« Un!: damit des wirksamen
Wortes Ottes als Ma{fßstah der Lehre 1n den Vordergrund rückt Ihm tre-
ten die Bekenntnisse als antwortendes Lob ottes der Gemeinden und
spater als kontessionelle Identitätsaussage ZuUr Seite

Zu (:aranten rechter, bekenntnismäßiger Lehre wurden auf dem Hın-
tergrund der historischen Konstellationen die reformatorisch gesinnten
Obrigkeiten, denen der Augsburger Religionsfriede unter reC  ıchem
Aspekt das »1US episcopale« übertrug.

Während sıch jedoch Jjene Spuren, die ZUT Etablierung der Lehrverant-
wortung bei den protestantischen, UrC. ihre Theologen oder Konsıstor1-

beratenen Obrigkeiten ren, relativ leicht und eindeutig verfolgen
lassen, stÖößt die rage ach dem Umgang der Gemeinden un!: des einzel-
NI miıt Lehrbindung un Lehrverpflichtung auf eine 1e VO  —_ MöÖög-
lichkeiten Es ist zweitellos davon auszugehen, dass das ewusstsein VO  -

einer eigenen Bekenntnisidentität und das Wiıssen die damit verbun-
denen Lehrinhalte ın Zeıiten, ın denen Schule und Universıiutät och ganlz
elbstverständlich 1n den Einflussbereich VO:  j Theologie und Kirche gehör-
ten, bei weıtem größer WwWal als in den darauffolgenden Zeıten Insofern
wurde VO  - den Gemeinden nıiıcht unbedingt akzeptiert, w as lehrverpflich-
tende stanzen lange gewachsene Überzeugungen, 1 Zuge e1-
1165 Konfessionswechsels, verbindlich machen wollten

Irotz der recCc.  ıchen Rahmenbedingungen un:! der VOI} den Landes-
herrn erstrebten Jehrmäßigen Vereinheitlichung entwickelte sich 41sS0 tak
tisch ıne O€ex1istenz der Kontessionen. [Dıies verlieft nicht ımmer SPall-
nungsfrei un konnte sich 1n der Polemik durchaus mıt irrationalen Ele-
menten verbinden. Sich einander anzunähern, ohne die eıgene Identität
aufzugeben, sich gegense1t1g 1n er Verschiedenheit tolerieren und
achten, hat einen langen Lernprozess ertordert, der och nicht abgeschlos-
SCI1 iıst

Protessor Dr Irene Dingel, Johannes-Gutenberg-Universität, Evangeli-
sche Theologie, Saarstraße 2 5099 Maınz

10  N

V. Zusammenfassende Thesen

i. Wir haben gesehen, dass die Reformation die Frage nach Lehrverant- 
wortung, Lehrbindung und Lehrverpflichtung neu gestellt hat. Sie über- 
schneidet sich mit der Frage nach den ausschlaggebenden Autoritäten, die 
in der altgläubigen und in den evangelischen Kirchen unterschiedlich be- 
antwortet wurde.

2. Gemeinsam ist allen evangelischen Konfessionskirchen, dass die Hei- 
lige Schrift selbst Ort der »viva vox evangelii« und damit des wirksamen 
Wortes Gottes als Maßstab der Lehre in den Vordergrund rückt. Ihm tre- 
ten die Bekenntnisse als antwortendes Lob Gottes der Gemeinden und -  
später -  als konfessionelle Identitätsaussage zur Seite.

3. Zu Garanten rechter, bekenntnismäßiger Lehre wurden auf dem Hin- 
tergrund der historischen Konstellationen die reformatorisch gesinnten 
Obrigkeiten, denen der Augsburger Religionsfriede unter rechtlichem 
Aspekt das »ius episcopale« übertrug.

4. Während sich jedoch jene Spuren, die zur Etablierung der Lehrverant- 
wortung bei den protestantischen, durch ihre Theologen oder Konsistori- 
en beratenen Obrigkeiten führen, relativ leicht und eindeutig verfolgen 
lassen, stößt die Frage nach dem Umgang der Gemeinden und des einzel- 
nen mit Lehrbindung und Lehrverpflichtung auf eine Vielfalt von Mög- 
lichkeiten. Es ist zweifellos davon auszugehen, dass das Bewusstsein von 
einer eigenen Bekenntnisidentität und das Wissen um die damit verbun- 
denen Lehrinhalte in Zeiten, in denen Schule und Universität noch ganz 
selbstverständlich in den Einflussbereich von Theologie und Kirche gehör- 
ten, bei weitem größer war als in den darauffolgenden Zeiten. Insofern 
wurde von den Gemeinden nicht unbedingt akzeptiert, was lehrverpflich- 
tende Instanzen gegen lange gewachsene Überzeugungen, z. B. im Zuge ei- 
nes Konfessionswechsels, verbindlich machen wollten.

5. Trotz der rechtlichen Rahmenbedingungen und der von den Landes- 
herm erstrebten lehrmäßigen Vereinheitlichung entwickelte sich also fak- 
tisch eine Koexistenz der Konfessionen. Dies verlief nicht immer span- 
nungsfrei und konnte sich in der Polemik durchaus mit irrationalen Eie- 
menten verbinden. Sich einander anzunähem, ohne die eigene Identität 
aufzugeben, sich gegenseitig in aller Verschiedenheit zu tolerieren und zu 
achten, hat einen langen Lernprozess erfordert, der noch nicht abgeschlos- 
sen ist.

Professor Dr. Irene Dingel, Johannes-Gutenberg-Universität, FB Evangeli- 
sehe Theologie, Saarstraße 21, 55099 Mainz
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EIN GUTER AUSHAÄALTE DES LEBENS SEIN

Predigt ZU Ewigkeitssonntag mıt Luthers

Von Géorg Kuhaupt

AÄAus der Werkstatt des Predigtschreibers

Die Tage »Ewigkeitssonntag« Oder » Totensonntag« 1St Äiturgiekundlich
für den Fachmann die ACHTrau VO.  x Interesse, hberührt aber die eme1ın-
de dieses Sonntags nıicht Am (zottesdienst nehmen neben den regel-
mäfßigen Kirchgängern auch IrCÄALIC gebundene Menschen teil, die 1mM
ertiaufe des VEISANSENENN Jahres einen Angehörigen verloren en Der
Leiter des Gottesdienstes Vergewl1ssere sich über gemeindliche Bräuche
urden die Hinterbliehbenen Spezie. eingeladen, oder hat Adie Verlesung
der amen der Oten eINem anderen (Jrt in der GGemeinde ihren Platz!
Das edenKken, das die amenSNENNUNg, 21n für die interbliebe
Nen un gegebenenfalls das Anzünden einer Erinnerungskerze e1N-
schließt, wird, sofern 1m Gsottesdienst üblich, sinnvoller e1se VOTr der
Predigt SPINeEeN Platz en Die Adressaten der Predigt sind aber nicht

die Hinterbliebenen, sondern die Gemeinde. Ziel der Predigt
sollte se1in, Hilfen geben, das »Sein zu Tode« lebenspraktisch SE
stalten und N in einem christlichen INNE, (,‚ott und den Men-
schen« deuten. Der gesamte Gottesdienst, der sich diesem emaäa
stellt, eistet auch einen Beitrag das verbreitete Schweigen über
Erfahrungen miıt dem terben SOWIE die zunehmende Verdrängung des
Todes aAus dem Öffentlichen Bewusstsein.

Die Entscheidung deshalbneiner thematisch angelegten
Predigt mıt eines theologischen Klassikers der Sterbeseelsorge, Lu
thers »Sermon VONLN der Bereitung zZU. Sterben« (WA 2, 655-697 Oder In-
sel-Ausgabe Bd.2 15-34).

Predigt über Lukas 1 42b-46
»„Seid auch ihr bereit, denn der Menschensohn kommt eıner Stunde, da
ihr’'s nicht meılint« (Lk ı 40a|!! Mıit diesen Worten 111 Jesus se1ne Jünger
TAU: autftmerksam machen, dass ihr en einmal einem Ende kom-
CI wird. Gefragt ist miıt diesem Wort auch unNnsere Bereitschatt, u15 auf

eigenes terben vorzubereiten. Können WITr das überhaupt? Und
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EIN GUTER HAUSHALTER DES LEBENS SEIN

Predigt zum Ewigkeitssonntag mit Luthers Hilfe 

Von Georg Kuhaupt

i. Aus der Werkstatt des Predigtschreibers

Die Frage »Ewigkeitssonntag« oder »Totensonntag« ist liturgiekundlich 
für den Fachmann /  die Fachfrau von Interesse, berührt aber die Gemein- 
de dieses Sonntags nicht. Am Gottesdienst nehmen neben den regel- 
mäßigen Kirchgängern auch kirchlich gebundene Menschen teil, die im  
Verlaufe des vergangenen Jahres einen Angehörigen verloren haben. Der 
Leiter des Gottesdienstes vergewissere sich über gemeindliche Bräuche: 
Wurden die Hinterbliebenen speziell eingeladen, oder hat die Verlesung 
der Namen der Toten an einem anderen Ort in der Gemeinde ihren Platz! 
Das Gedenken, das die Namensnennung, ein Gebet für die Hinterbliebe- 
nen und gegebenenfalls das Anzünden einer Erinnerungskerze ein- 
schließt, wird, sofern im Gottesdienst üblich, sinnvoller Weise vor der 
Predigt seinen Platz haben. Die Adressaten der Predigt sind aber nicht 
nur die Hinterbliebenen, sondern die ganze Gemeinde. Ziel der Predigt 
sollte sein, Hilfen zu geben, das »Sein zum Tode« lebenspraktisch zu ge- 
staken und es in einem christlichen Sinne, d. h. »vor Gott und den Men- 
sehen« zu deuten. Der gesamte Gottesdienst, der sich diesem Thema 
stellt, leistet auch einen Beitrag gegen das verbreitete Schweigen über 
Erfahrungen mit dem Sterben sowie die zunehmende Verdrängung des 
Todes aus dem öffentlichen Bewusstsein. *

Die Entscheidung fällt deshalb zugunsten einer thematisch angelegten 
Predigt mit Hilfe eines theologischen Klassikers der Sterbeseelsorge, Lu- 
thers »Sermon von der Bereitung zum Sterben« (WA 2, 685-697 oder In- 
sel-Ausgabe Bd.2, 15-34).

2. Predigt über Lukas 12, 42b-46

»Seid auch ihr bereit, denn der Menschensohn kommt zu einer Stunde, da 
ihr's nicht meint« (Lk 12, 40a)! Mit diesen Worten will Jesus seine Jünger 
darauf aufmerksam machen, dass ihr Leben einmal zu einem Ende kom- 
men wird. Gefragt ist mit diesem Wort auch unsere Bereitschaft, uns auf 
unser eigenes Sterben vorzubereiten. Können wir das überhaupt? Und
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wenn WIr CS können, Wwıe können WITr das 1n eiıner ANSCINCSSCHENMN e1se
tun‘ Können WI1[I mıt UuUNsSeICIH Leben umgehen, dass WITr vorbereitet
sind, WEenn vielleicht Sanz unversehens der lag un! die Stunde kommen,
ın der WIT SCNANI1E: nehmen Uüssen‘ Mors C ora incerta der Tod
ıst geWI1SS, die Stunde selhbst unsicher, lautet eın altes Sprichwort.

Jesus ll seıinen Jüngern die Angst VOI einem unvorbereiteten Ende
nehmen. Er 11 S1e aber auch auf iıhre eıgene Verantwortung hinweisen,
die S1€e für ihr enen LDas chließt die Vorbereitung auf das terben
eın ESUS tut das, indem CI iıhnen VO  - einem treuen und klugen Verwalter
rzählt Der hat sSe1InNn Leben als abe und Aufgabe empfangen. br 1st aufge-
fordert, daraus machen. er Verwalter 111U55 jeder eıt das
ihm treuhänderisch Übergebene 1n eınem guten Zustand wieder zurück-
geben können. Von der Verantwortung un:! VOon der Klugheit e1iNnes Ver-
walters spricht ESUS menNnrTtIiacC. 1n den Evangelien. SO auch 1n diesem Pre-
digttext.

Wer 1st enn der und uge Verwalter, den der Herr über seine
eute damit ihnen ZUF rechten Zeıt g1bt, WasSs ihnen zusteht? Se-
Hig iıst der Knecht, den S21 Herr, WEenn kommt, das Tun sıeht aAriıc.
ich 545e euch: Er wird ıhn her alle seine (,üter seizen Wenn aber jener
Knecht in seinem erzen Sagt Meın Herr kommt och lange nicht, un
fängt die Knechte und Mägde schlagen, auch un trın-
ken und sıch vol} saufen, annn wird der Herr dieses Knechts kommen

einem Tage, dem er's  F nıicht erwartert, un einer Stunde, die
nicht kennt, un wird ihn In Stücke hauen lassen un wird ıhm S21n Teil
geben hei den Ungläubigen.

Wiıe ann ich mich auf diese Stunde vorbereiten? Wer VOlIL uns weiß
schon, w annn S1€e kommt? Meıne Ratschläge ZUT Klugheit orlentieren sich

Emptehlungen, die Martın Luther 1 Jahr 1 gegeben hat Das kleine
Buch, das veröftentlichte, 1ag! den Tıtel »hın ermon VOI der Bereitung
ZU Sterben«. in ZWanzıg Punkten g1bt Luther 1er Empfehlungen, w1ıe
INa  —j sich durchaus mıtten 1m Leben auf den eigenen Tod vorbereiten
annn DIie ersten vlıier und die etzten drei möchte ich heute weitergeben.

Zum ersten „Weil der Tod Abschied i1st VON der Welt un! al} ihrem
Treiben, 1st CS nöt1g, dass der Mensch seın zeitliches (rut ordentlich VeCI-

teile, w1e CS seın INUSS oder w1ıe Cr C anzuordnen gedenkt.« (:anz üch-
tern galız und gal nicht religiös fängt Luther miıt seinen Ratschlägen
Lie Verteilung des es1ıtzes, schon Z Lebzeiten durchgeführt Ooder a-
mentarisch festgelegt, 1st ür den Menschen notwendig. Luther egründet
das, „damit nıcht bleibe ach dem Tod Ursache für Zank, Hader oder
SONS einen Irtum er seinen zurückgelassenen Freunden. LDenn der
Tod 1st 2auch eın leiblicher, äaußerlicher SCNIE: VO  H dieser Welt, ınd
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wenn wir es können, wie können wir das in einer angemessenen Weise 
tun? Können wir mit unserem Leben so umgehen, dass wir vorbereitet 
sind, wenn vielleicht ganz unversehens der Tag und die Stunde kommen, 
in der wir Abschied nehmen müssen? Mors certa, hora incerta -  der Tod 
ist gewiss, die Stunde selbst unsicher, lautet ein altes Sprichwort.

Jesus will seinen Jüngern die Angst vor einem unvorbereiteten Ende 
nehmen. Er will sie aber auch auf ihre eigene Verantwortung hinweisen, 
die sie für ihr Leben haben. Das schließt die Vorbereitung auf das Sterben 
ein. Jesus tut das, indem er ihnen von einem treuen und klugen Verwalter 
erzählt. Der hat sein Leben als Gabe und Aufgabe empfangen. Er ist aufge- 
fordert, etwas daraus zu machen. Jeder Verwalter muss zu jeder Zeit das 
ihm treuhänderisch Übergebene in einem guten Zustand wieder zurück- 
geben können. Von der Verantwortung und von der Klugheit eines Ver- 
waiters spricht Jesus mehrfach in den Evangelien. So auch in diesem Pre- 
digttext.

Wer ist denn der treue und kluge Verwalter, den der Herr über seine 
Leute setzt, damit er ihnen zur rechten Zeit gibt, was ihnen zustehtl Se- 
Hg ist der Knecht, den sein Herr, wenn er kommt, das tun sieht. Wahrlich, 
ich sage euch: Er wird ihn über alle seine Güter setzen. Wenn aber jener 
Knecht in seinem Herzen sagt: Mein Herr kommt noch lange nicht, und 
fängt an, die Knechte und Mägde zu schlagen, auch zu essen und zu trin- 
ken und sich voll zu saufen, dann wird der Herr dieses Knechts kommen 
an einem Tage, an dem er’s nicht erwartet, und zu einer Stunde, die er 
nicht kennt, und wird ihn in Stücke hauen lassen und wird ihm sein Teil 
geben bei den Ungläubigen.

Wie kann ich mich auf diese Stunde vorbereiten? Wer von uns weiß 
schon, wann sie kommt? Meine Ratschläge zur Klugheit orientieren sich 
an Empfehlungen, die Martin Luther im Jahr 1519 gegeben hat. Das kleine 
Buch, das er veröffentlichte, trägt den Titel »Ein Sermon von der Bereitung 
zum Sterben«. In zwanzig Punkten gibt Luther hier Empfehlungen, wie 
man sich -  durchaus mitten im Leben -  auf den eigenen Tod vorbereiten 
kann. Die ersten vier und die letzten drei möchte ich heute weitergeben.

Zum ersten: »Weil der Tod Abschied ist von der Welt und all ihrem 
Treiben, ist es nötig, dass der Mensch sein zeitliches Gut ordentlich ver- 
teile, wie es sein muss oder wie er es anzuordnen gedenkt.« Ganz nüch- 
tern -  ganz und gar nicht religiös -  fängt Luther mit seinen Ratschlägen an. 
Die Verteilung des Besitzes, schon zu Lebzeiten durchgeführt oder testa- 
mentarisch festgelegt, ist für den Menschen notwendig. Luther begründet 
das, »damit nicht bleibe nach dem Tod Ursache für Zank, Hader oder 
sonst einen Irrtum unter seinen zurückgelassenen Freunden. Denn der 
Tod ist auch ein leiblicher, äußerlicher Abschied von dieser Welt, und es
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wiırd Lébewohl und Abschied gegeben dem irdischen Hab und (iut« Wır
alle, 1e€ Gemeinde, kennen Beispiele für Zank und Hader unter Erben,
wWEeNlnll VO  - dem Erblasser nicht ausreichend edacht oder geklärt worden
1st, w 4s klären sinnvoal] SCWESCH ware. Sie kennen vermutlich ebenso
w1ıe ich auch die andere Seite, die guftfen Beispiele, jemand die Verte1i-
lung se1nes Besitzes gut geordnet hat

Zum zweıten, schreibt Luther, 1st wichtig, dass 1Nan auch geistlich
SCNHIE: nehme. Was gehört als ersties diesem geistlichen Abschied?
Ich zıtiere wieder: »Das Ist, dass 1an vergebe freundlich, reıin ottes
willen en Menschen, die uns beleidigt aben, begehre auch CGottes
willen umgekehrt Vergebung VON allen Menschen, deren WIr viele ohne
Zweiftel bDeleidigt aben, damıit nicht die eele ehatte bleibe mıiıt irgend-
einNner Angelegenheit auf Erden.«

Idhe Versöhnung miıt dem Menschen, mıt dem ich mich zerstrıtten habe,
das ergeben Christı willen, ıst me1lst schon erheblich schwieriger als
die Verteilung meı1ınes es1itzes 1C. selten hängt das mıt dem
zweıten Es 1st eiıne Erfahrung, dass Menschen erst dann in
Frieden VO  - dieser Welt gehen können, wenln S1€ rennendes mıiıt ihren
Mitmenschen bereinigt en anchma. hat I1139:  - den Eindruck, Worte
1m Angesicht des Todes können lösen, Ja geradezu „erlösen« VOoNn all dem
Übel, 1n das Mal 1M en geraten kann. Wıe gyut ist 65 für mich, W ich
mich SOLIC einer Versöhnung och zelt1g SCHUL, »recht-zeitig« ent-
scheiden kann.

Luthers dritter un etrıfft U:  - den Menschen, der weiß, dass
schied nehmen 1L11US$5 Die Einsicht, dass CS bald nicht mehr weitergehen
wird, das Sich-Herantasten den drohenden Tod, I1t bei vielen Men-
schen eiıner Beschäftigung mıt dem esen des Todes selbst Es ann

die lebensbedrohliche Krankheit meıjiner Nachbarin se1n, die mich Zu1

Beschäftigung M1t dieser Frage führt der etwa der Verlust einNnes Freun-
des der der Untalltod e1INes 1n eLwa gleichaltrigen Menschen, der Zur Be-
sınnung auf die Endlic  eıt führen annn Wenn z B eın 60JjJähriger fest-
tellen INUSS, dass „die Einschläge rechts und links« immer mehr zuneh-
INCNM, dann das VoOn eiınem sachlichen un: zugleich umorvollen
mgang miı1ıt dieser Sitnation.

Sollen WITr NUN, beim Tuhstuc. sinnierend ber die Todesan-
zeıgen ın der Zeıtung, 1NsSere Öpte 1ın den Sand stecken un: auf eın nahes
Ende warten‘ der sollen WIT lieber dem en och ergnügung
ergnügung abjagen, WwI1e der berühmte »Jedermann« 1 Schauspiel VON

Hugo VO  - Hofmannsthal?
Luther schreibt: » Wenn jedermanns Abschied auft Erden gegeben ist,

dann soll INan sich allein (,Ott richten, wohin der Weg des Sterbens sich
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wird Lebewohl und Abschied gegeben dem irdischen Hab und Gut«. Wir 
alle, liebe Gemeinde, kennen Beispiele für Zank und Hader unter Erben, 
wenn von dem Erblasser nicht ausreichend bedacht oder geklärt worden 
ist, was zu klären sinnvoll gewesen wäre. Sie kennen vermutlich ebenso 
wie ich auch die andere Seite, die guten Beispiele, wo jemand die Vertei- 
lung seines Besitzes gut geordnet hat.

Zum zweiten, schreibt Luther, ist es wichtig, dass man auch geistlich 
Abschied nehme. Was gehört als erstes zu diesem geistlichen Abschied? 
Ich zitiere wieder: »Das ist, dass man vergebe freundlich, rein um Gottes 
willen allen Menschen, die uns beleidigt haben, begehre auch um Gottes 
willen umgekehrt Vergebung von allen Menschen, deren wir viele ohne 
Zweifel beleidigt haben, damit nicht die Seele behaftet bleibe mit irgend- 
einer Angelegenheit auf Erden.«

Die Versöhnung mit dem Menschen, mit dem ich mich zerstritten habe, 
das Vergeben um Christi willen, ist meist schon erheblich schwieriger als 
die Verteilung meines Besitzes. Nicht selten hängt das erste mit dem 
zweiten zusammen. Es ist eine Erfahrung, dass Menschen erst dann in 
Frieden von dieser Welt gehen können, wenn sie Trennendes mit ihren 
Mitmenschen bereinigt haben. Manchmal hat man den Eindruck, Worte 
im Angesicht des Todes können lösen, ja geradezu »erlösen« von all dem 
Übel, in das man im Leben geraten kann. Wie gut ist es für mich, wenn ich 
mich zu solch einer Versöhnung noch zeitig genug, »recht-zeitig« ent- 
scheiden kann.

Luthers dritter Punkt betrifft nun den Menschen, der weiß, dass er Ab- 
schied nehmen muss. Die Einsicht, dass es bald nicht mehr weitergehen 
wird, das Sich-Herantasten an den drohenden Tod, führt bei vielen Men- 
sehen zu einer Beschäftigung mit dem Wesen des Todes selbst. Es kann 
z.B. die lebensbedrohliche Krankheit meiner Nachbarin sein, die mich zur 
Beschäftigung mit dieser Frage führt. Oder etwa der Verlust eines Freun- 
des. Oder der Unfalltod eines in etwa gleichaltrigen Menschen, der zur Be- 
sinnung auf die Endlichkeit führen kann. Wenn z.B. ein 60jähriger fest- 
stellen muss, dass »die Einschläge rechts und links« immer mehr zuneh- 
men, dann zeugt das von einem sachlichen und zugleich humorvollen 
Umgang mit dieser Situation.

Sollen wir nun, beim Frühstück sinnierend über die neuesten Todesan- 
zeigen in der Zeitung, unsere Köpfe in den Sand stecken und auf ein nahes 
Ende warten? Oder sollen wir lieber dem Leben noch Vergnügung um 
Vergnügung abjagen, so wie der berühmte »Jedermann« im Schauspiel von 
Hugo von Hofmannsthal?

Luther schreibt: »Wenn so jedermanns Abschied auf Erden gegeben ist, 
dann soll man sich allein zu Gott richten, wohin der Weg des Sterbens sich
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auch kehrt und uns führt Und 1ler beginnt die CNSC Pforte, der chmale
Steig ZU Leben Darauf 111U85S$5 sich eın jeder getroSt gefasst machen. Denn
CI gemeıint 1st der Weg ıst ohl sehr C1I1E, 1aber CT ist nıcht csehr Jang Und

geht ler Z WIE wWwWenn eın Kind AUS der kleinen Wohnung AUS seiner
Mutter Leib mi1t Getahr und Ängsten geboren wird ın cQAiesen weıten Hım
mel un:! Erde, das ist uUNscCIC Welt Ebenso geht der Mensch UrC die CNEgC
Pforte des es A2US diesem Leben Und obwohl der Himmel un: die
Welt, darın Wır Jetz eben, als groß und weiıt angesehen werden, ıst
doch €es den zukünftigen Himmel viel und kleiner, WIe S

der Multter Leib den Himmel 1St.«
Sich ganz auf CGott ausrichten, WEeNnn sich miıt dem Mitmenschen

versöhnt hat, damit beginnt bei Luther die Reihe der 1mM CHNECICH Sinne
geistlichen Empfehlungen, die sich den einzelnen richten. Den Tod VOI-

gleicht Luther mit der Geburt eines Kindes, das UrC. einen CI ang
hindurch 1IL1US5 Danach euUue sich aber eın großer, weıter aum auf, viel
Freude seıin wird. Mır tallen dazu die alten Lieder VOoO  — der wigkeit e1in. Et-

die orte VOIl Philipp Nicolai „Keıiın Aug hat Je gespurt, eın Ohr hat
Je gehört solche Freude« EG 147,3). der eine der trophen VO  —_ Paul (GGer-
ardt, dessen zahlreiche Lieder MmMe1s mıiıt einem Ausblick auft die Ewigkeit
schließen: » Du aber, meıine Freude, du me1nes Lebens Licht, du ziehst
mich, WCnnNn ich scheide, hin VOT dein Angesicht 1Ns Haus der W Won-
NC, da ich treudenvoll gleich wıe die Sonne mıiıt andern teuchten
soll« (EG 520,I I}

Luthers vierter Punkt spricht NUunl davon, WI1e 1112  - sich auf diese Fahrt
vorbereiten soll Lhe Vorbereitung besteht darıin, dass 1A4n sich mıiıt ffener
Beichte „besonders der größten Brocken, die ZUT e1ıt 1m edächtnis g -
funden werden, un den heiligen christlichen Sakramenten CISOTSC«.
Man soll auch das Abendmahl mıt großer Zuversicht empfangen, wenll

INan en annn Wenn mman aber nıcht mehr empftangen kann, soll
1INan darüber nicht erschrecken un sich obh SE1NES gläubigen Verlangens
danach getröstet w1ıssen

Ich möchte Jetzt och die etzten drei Punkte AUS Luthers Schrift
tühren Drittletzter Punkt Der Christ soll nicht daran zweifeln, dass 1
terhben nicht allein ıst Christus selbst 1st bei ihm, un! uUrc den Jau-
ben ıst der Sterhbende nicht 1Ur mıiıt Christus, sondern mıiıt der Sanzen CHhri-
stenheit verbunden. Er dart sich geborgen W1issen ın der heiligen christli-
chen Kirche und iın der Gemeinsc der eiligen.

Vorletzter Punkt Niemand kann iın dieser e1se sterben SallZ e1gE-
1LCH Kräften, sondern e1n jeder so{l (,Ott bitten, dass ihm einen olchen
Glauben chenke un! eın olches Verständnis des Sakraments chaffe und
rhalte E1n ebet eiınen olchen Glauben werde auch erhört. Man so1]
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auch kehrt und uns führt. Und hier beginnt die enge Pforte, der schmale 
Steig zum Leben. Darauf muss sich ein jeder getrost gefasst machen. Denn 
er -  gemeint ist der Weg -  ist wohl sehr eng, aber er ist nicht sehr lang. Und 
es geht hier zu, wie wenn ein Kind aus der kleinen Wohnung aus seiner 
Mutter Leib mit Gefahr und Ängsten geboren wird in diesen weiten Hirn- 
mel und Erde, das ist unsere Welt. Ebenso geht der Mensch durch die enge 
Pforte des Todes aus diesem Leben. Und obwohl der Himmel und die 
Welt, darin wir jetzt leben, als groß und weit angesehen werden, so ist 
doch alles gegen den zukünftigen Himmel so viel enger und kleiner, wie es 
der Mutter Leib gegen den Himmel ist.«

Sich ganz auf Gott ausrichten, wenn man sich mit dem Mitmenschen 
versöhnt hat, damit beginnt bei Luther die Reihe der im engeren Sinne 
geistlichen Empfehlungen, die sich an den einzelnen richten. Den Tod ver- 
gleicht Luther mit der Geburt eines Kindes, das durch einen engen Gang 
hindurch muss. Danach tue sich aber ein großer, weiter Raum auf, wo viel 
Freude sein wird. Mir fallen dazu die alten Lieder von der Ewigkeit ein. Et- 
wa die Worte von Philipp Nicolai »Kein Aug hat je gespürt, kein Ohr hat 
je gehört solche Freude« (EG 147,3). Oder eine der Strophen von Paul Ger- 
hardt, dessen zahlreiche Lieder meist mit einem Ausblick auf die Ewigkeit 
schließen: »Du aber, meine Freude, du meines Lebens Licht, du ziehst 
mich, wenn ich scheide, hin vor dein Angesicht ins Haus der ewgen Won- 
ne, da ich stets freudenvoll gleich wie die helle Sonne mit ändern leuchten 
soll« (EG 529,11).

Luthers vierter Punkt spricht nun davon, wie man sich auf diese Fahrt 
vorbereiten soll. Die Vorbereitung besteht darin, dass man sich mit offener 
Beichte »besonders der größten Brocken, die zur Zeit im Gedächtnis ge- 
funden werden, und den heiligen christlichen Sakramenten versorge«. 
Man soll auch das Abendmahl mit großer Zuversicht empfangen, wenn 
man es haben kann. Wenn man es aber nicht mehr empfangen kann, soll 
man darüber nicht erschrecken und sich ob seines gläubigen Verlangens 
danach getröstet wissen.

Ich möchte jetzt noch die letzten drei Punkte aus Luthers Schrift an- 
führen. Drittletzter Punkt: Der Christ soll nicht daran zweifeln, dass er im 
Sterben nicht allein ist. Christus selbst ist bei ihm, und durch den Glau- 
ben ist der Sterbende nicht nur mit Christus, sondern mit der ganzen Chri- 
stenheit verbunden. Er darf sich geborgen wissen in der heiligen christli- 
chen Kirche und in der Gemeinschaft der Heiligen.

Vorletzter Punkt: Niemand kann in dieser Weise sterben ganz aus eige- 
nen Kräften, sondern ein jeder soll Gott bitten, dass er ihm einen solchen 
Glauben schenke und ein solches Verständnis des Sakraments schaffe und 
erhalte. Ein Gebet um einen solchen Glauben werde auch erhört. Man soll
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diesen G'Glauben bitten, etwa miıt den Worten des alten Pfingstlieds
„Nun bitten WI1r den eiligen £€15 den rechten G lauben allermeist,
wWwWenn WI1TFr heimtahren 4AUuS diesem Elende« EG 124,1}. Luther schreibt:
„»Und wWwWennNn die Stunde gekommen ist sterben, soll 11Aan (1O0tt erinnern

dies ohne len Zweifel.« (iott selhst meın eriınnern
wWwWer VO  - u11 fut das schon?

Letzter Punkt Clott ze1g dir und gibt dir den Christus des Lebens, den
Christus der Na: eshalb braucht 1119  - sıch VOT dem Tod nıcht
türchten. Er lässt deine Fragen ber das terben Uun: deine Anfechtungen
Urc. den Tod auf seiınen Sohn übergehen, und s () annn dein eıgenes Ster-
ben ohl auch durchgestanden werden. dieser Hoffnung beschlie{fßt
Martın Luther SCe1iNe kleine chrift
1€. Gemeinde, mıiı1t diesen Empfehlungen reaglerte Luther auft die An-

irage e1Nnes Christen seEINETr Zeıt, der 1 öftentlichen Bereich atıg W al. LU-
thers chrift wurde vieliaCc. gedruckt, übersetzt un! weit verbreitet. Lel-
der ı1st S1e bei ziemlich 1n Vergessenheit geraten. Miır kommt CS heute
nıcht auf cdie Bekanntheit dieser chrift d}  Y sondern ich empfinde die Emp-
fehiungen Luthers als WITEKIU1C. gyute Hiınwelilse, Ww1e 1A11 sich 1mM Glauben
auftf das terben vorbereiten annn LDie Klugheit, der Luther räat, chafft
Weitblick und erweiıifter den ONzon Wenn iıch mich praktisch mıiıt dem
edanken das eigene Ende beschäftige, wWwWEenn ich mich mıt dem Mit-
menschen versöhne un! Wı ich mich w1ıe Luther auf den gnädigen (,ott
ausrichte, dann bin ich eın guter Haushalter me1nes Lebens Weniger
C(un, ware tahrlässig. Mehr Cun, 21UM möglich. Wenn ich mich jeden
lag bemühe, mich umsichtiger verhalten, weitsichtiger
handeln, und WEnnn ich auch zır Nachsicht un: Vergebung gegenüber me1l1-
1 Nächsten inde, 1st heute eın guter ang gemacht für den est me1l-
1165 Lebens

Pfarrer Dr (+eOrg Kuhaupt, Heinrich-Heine-Str. 16, 5020 Marburg

1LO/

um diesen Glauben bitten, etwa mit den Worten des alten Pfingstlieds 
»Nun bitten wir den Heiligen Geist um den rechten Glauben allermeist, 
wenn wir heimfahren aus diesem Elende« (EG 124,1). Luther schreibt: 
»Und wenn die Stunde gekommen ist zu sterben, soll man Gott erinnern 
an dies Gebet ohne allen Zweifel.« Gott selbst an mein Gebet erinnern -  
wer von uns tut das schon?

Letzter Punkt: Gott zeigt dir und gibt dir den Christus des Lebens, den 
Christus der Gnade -  deshalb braucht man sich vor dem Tod nicht zu 
fürchten. Er lässt deine Fragen über das Sterben und deine Anfechtungen 
durch den Tod auf seinen Sohn übergehen, und so kann dein eigenes Ster- 
ben wohl auch durchgestanden werden. In dieser Hoffnung beschließt 
Martin Luther seine kleine Schrift.

Liebe Gemeinde, mit diesen Empfehlungen reagierte Luther auf die An- 
frage eines Christen seiner Zeit, der im öffentlichen Bereich tätig war. Lu- 
thers Schrift wurde vielfach gedruckt, übersetzt und weit verbreitet. Lei- 
der ist sie bei uns ziemlich in Vergessenheit geraten. Mir kommt es heute 
nicht auf die Bekanntheit dieser Schrift an, sondern ich empfinde die Emp- 
fehlungen Luthers als wirklich gute Hinweise, wie man sich im Glauben 
auf das Sterben vorbereiten kann. Die Klugheit, zu der Luther rät, schafft 
Weitblick und erweitert den Horizont. Wenn ich mich praktisch mit dem 
Gedanken an das eigene Ende beschäftige, wenn ich mich mit dem Mit- 
menschen versöhne und wenn ich mich wie Luther auf den gnädigen Gott 
ausrichte, dann bin ich ein guter Haushalter meines Lebens. Weniger zu 
tun, wäre fahrlässig. Mehr zu tun, kaum möglich. Wenn ich mich jeden 
Tag bemühe, mich etwas umsichtiger zu verhalten, etwas weitsichtiger zu 
handeln, und wenn ich auch zur Nachsicht und Vergebung gegenüber mei- 
nem Nächsten finde, ist heute ein guter Anfang gemacht für den Rest mei- 
nes Lebens.

Pfarrer Dr. Georg Kuhaupt, Heinrich-Heine-Str. 35, 35039 Marburg
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BUCHER  HAU

Die Retormation und die Kunste. Wıt- beldrama, das als Exempel ZUFT Besse-
tenberger Sonntagsvorlesungen Evan- rung mM Leben un} ZU. Irost 1 Le1-
gelisches Predigerseminar 2002, hrsg. den sich auf seıne Weilise 1n den Lhenst
VO  - eter Freybe, Wittenberg: Drei der evangelischen Verkündigung stellt.
Kastanıen Verlag 2003, 124 128 Einen eigenen Charakter haben Al-
ISBN 3-933028-73-6 brecht Grözingers Meditationen über

»„[Jas Wort VO Kreuz und die Schön-
Mıt gewohnter Pünktlichkeit hat der heit der Welt«. Er plädiert 1m Anschluss
Direktor des Wittenberger Predigerse- (1 Luther für den rechten Zusammen-
mi1inars die Sonntagsvorlesungen 2003 hang VO  - ästhetischer Weltwahrneh-
ZU. Druck gebracht. S1e galten 1M ILU, un humaner Weltgestaltung und
Cranachjahr der Reformation und den mahnt d den Utopıien ihren ursprung-
Kunsten Auft der Höhe der Forschung lichen (Irt in Religion un:! uns
steht ENNO Bünz, „Residenz un Hoft des zurückzugewinnen. Gedanken eter
Kurfürsten VUOUIN1 Sachsen 1n Wittenberg Freybes über »I dıe so!) Rondanı:-
ZUT! eıt Lucas Cranachs d.A.«, der dar- N1c« Michelangelos beschließen den
über hınaus TICUC Anregungen gibt un! Band Eın kommender sollte möglichst,
Aufgaben beschreibt. Fın Ärgernis ist w1e die trüheren, in allen Beıträgen
dagegen der schlampig gemachte un! emptehlen Seıin.
noch schlampiger annotıierte Beıtrag
VO  - Gerlinde Strohmaier-Wiederanders, Johannes Schilling
»[J)as Wort und dıe Bilder«, der ZU.

Thema nichts beiträgt. Und den tehler-
haften, abenteuerliche Vermutungen A1ll-

estellenden und 1n schlechtem Deutsch Crünter Wartenberg: Wittenberger Re-
tormatıon unı terrıtorijale Paolitik.verfassten Vortrag VO  $ Anne Marijke

Spijkerboer über „Albrecht 1 )ürer un!:! Gesammelte Aufsätze, hrsg. VOIN Jo
Flöter un!: Markus Heın, Le1pz1gdas Bilderverbot« hätte 1114n überhaupt

nıiıcht veröffentlichen dürten. Ertreulich Evangelische Verlagsanstalt 200%,
332 ISBN 3-3/4-02072-0 (Arbei-ıst wieder Christoph rummachers Vor-

lesung »Fıine 1TIECUEC eıt braucht 1NECUEC ten Zur: Kıirchen- un!: Theologiege-
Musik«, ın der die Musık als Kom- schichte 1}
munikationsgestalt des Evangeliums ın
der Freiheit des Claubens darstellt. YE1- Unbestritten ıst Vf., dessen 60 (JE-
lıch irrıtiıert der unmotıvierte un! burtstag dieser Aufsatzband erschienen
kommentierte Abdruck VO  ! Luthers ist, ührend ın der Erforschung der Re-
Motette „Non MOT1aTr sed V1IVam«. In DBC- tormationsgeschichte, besonders ihrer
wohnter guter Qualität präsentier S1eg- zweıten C(reneration. So stehen uch in
T1E: Bräuer „»Evangelisches Leben auf den ın diesem Band veröffentlichten
die Bühne gebracht«. Im Mittelpunkt Autsätzen den Jahren 1975 bis 1998
seiner Ausführungen steht Johann KTU- die kreignisse zwischen und 1550
gingers Tragoedia VOMN Herodes un!: im Mittelpunkt. 416 verdeutlichen I11a11l-

hannes dem Täuter VO  — 545, eın Bı1- ches, W d> Vt in seiıner Monographie

LO Luther 7, 1051 16, SSN 40-6
Vandenhoeck uprecht 2004
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beldrama, das als Exempel zur Besse- 
rung im Leben und zum Trost im Lei- 
den sich auf seine Weise in den Dienst 
der evangelischen Verkündigung stellt. 
Einen eigenen Charakter haben Al- 
brecht Grözingers Meditationen über 
»Das Wort vom Kreuz und die Schön- 
heit der Welt«. Er plädiert im Anschluss 
an Luther für den rechten Zusammen- 
hang von ästhetischer Weltwahrneh- 
mung und humaner Weltgestaltung und 
mahnt an, den Utopien ihren ursprüng- 
liehen Ort in Religion und Kunst 
zurückzugewinnen. Gedanken Peter 
Freybes über »Die Pietà (so!) Rondani- 
ni« Michelangelos beschließen den 
Band. Ein kommender sollte möglichst, 
wie die früheren, in allen Beiträgen zu 
empfehlen sein.

Johannes Schilling

Günter Wartenberg: Wittenberger Re- 
formation und territoriale Politik.
Gesammelte Aufsätze, hrsg. von Jo- 
nas Flöter und Markus Hein, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2003, 
332 S. -  ISBN 3-374-02072-0 (Arbei- 
ten zur Kirchen- und Theologiege- 
schichte Bd. 11 )

Unbestritten ist Vf., zu dessen 60. Ge- 
burtstag dieser Aufsatzband erschienen 
ist, führend in der Erforschung der Re- 
formationsgeschichte, besonders ihrer 
zweiten Generation. So stehen auch in 
den in diesem Band veröffentlichten 
Aufsätzen aus den Jahren 1975 bis 1998 
die Ereignisse zwischen 1537 und 1580 
im Mittelpunkt. Sie verdeutlichen man- 
ches, was Vf. in seiner Monographie

Luther 75, S. 108-116, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 2004

Die Reformation und die Künste. Wit- 
tenberger Sonntagsvorlesungen -  Evan- 
gelisches Predigerseminar 2003, hrsg. 
von Peter Freybe, Wittenberg: Drei 
Kastanien Verlag 2003, 124 (128) S. -  
ISBN 3-933028-73-6

Mit gewohnter Pünktlichkeit hat der 
Direktor des Wittenberger Predigerse- 
minars die Sonntags Vorlesungen 2003 
zum Druck gebracht. Sie galten im 
Cranach jahr der Reformation und den 
Künsten. Auf der Höhe der Forschung 
steht Enno Bünz, »Residenz und Hof des 
Kurfürsten von Sachsen in Wittenberg 
zur Zeit Lucas Cranachs d.Ä.«, der dar- 
über hinaus neue Anregungen gibt und 
Aufgaben beschreibt. Ein Ärgernis ist 
dagegen der schlampig gemachte und 
noch schlampiger annotierte Beitrag 
von Gerlinde Strohmaier-Wiederanders, 
»Das Wort und die Bilder«, der zum 
Thema nichts beiträgt. Und den fehler- 
haften, abenteuerhehe Vermutungen an- 
stellenden und in schlechtem Deutsch 
verfassten Vortrag von Anne Marijke 
Spijkerboer über »Albrecht Dürer und 
das Bilderverbot« hätte man überhaupt 
nicht veröffentlichen dürfen. Erfreulich 
ist wieder Christoph Krummachers Vor- 
lesung »Eine neue Zeit braucht neue 
Musik«, in der er die Musik als Kom- 
munikationsgestalt des Evangeliums in 
der Freiheit des Glaubens darstellt. Frei- 
lieh irritiert der unmotivierte und un- 
kommentierte Abdruck von Luthers 
Motette »Non moriar sed vivam«. In ge- 
wohnter guter Qualität präsentiert Sieg- 
fried Bräuer »Evangelisches Leben auf 
die Bühne gebracht«. Im Mittelpunkt 
seiner Ausführungen steht Johann Krü- 
gingers Tragoedia von Herodes und Jo- 
hannes dem Täufer von 1545, ein Bi­
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„Landesherrschaft und Reformation« 11055 Der Band wird ZUuUX Lektüre YT1N-
1988| ausgeführt hat Wer über Moritz gend empfohlen, uch Wenn die FOor-
VO  — Sachsen und die Entstehung der schung, nıiıcht zuletzt durch den ubilar,
sächsischen Landeskirche Näheres WI1S- vorangeschritten lSt, VO: der Band
SCM will, ıst diesen Autsatzband SC- selbst Zeugnıs gibt
wıesen. Deutlich wird, 24SS Oorıtz 1ın
seınen Entscheidungen häufig VO  - den Karl!-Hermann Kandler
Wittenberger Theologen unabhängig
wäar und sıch nicht ın die Politik hinein-
reden ieß 1J)as Verhältnis Luther
wWwWal recht Ikuhl Zu Melanchthon BC- Lutero linguaggi dell’Occidente, hrsg.
walißn rst spät ein Vertrauensverhält- VON 1useppe Beschin u Brescla:
N1sS DDas »„Leipziger Interiım« will Vt Morcelliana 2002, 470 (Filosofia
nicht als nterım verstanden w1issen (ein Bd.6)
Unterschied zwischen den Autfsätzen
VO 1979 un: 1988]), spricht VON den Vom 2 bis ZUuU 31.Maı OOOÖ and ın
»Leipziger Artikeln«. Die „sächsische Irient ıne Tagung Sta auf der der
Lösung strebte hereits d} durch Nach- Eintluss artın Luthers auf die westli-
geben ın außeren Dıiıngen ıne gew1lsse che Kultur untersucht wurde. Behandelt
Fassade aufzubauen, hinter der grundle- wurden se1ine Bedeutung ür die Theolo-
gende Anderungen sich erübrigten«. Zz1€, die Spiritualität, die Philosophie,
Unklar bleibt, ob Theologen T ih die Lıteratur, die Sprachen, die Ikono-
1CT Haltung diesen Artikeln entlas- graphie un: die Musik orträge WUr[ -

SCI1 wurden der nicht Zwar bemühte den ın ıtalienıscher Sprache vorgelegt.
sich Orltz das sächsische Schulwe- Vorwiegend italienische Gelehr
SCT), doch stand tür ihn die Außenpolitik fe versammelt, die ZU1 eil bereits
1m Mittelpunkt. Eın Aufsatz 1st der vorliegende eıgene Untersuchungen
Contessio SAaX0ON1CA (»der gelungene nüpten konnten, z.B Panı über Lu-
Versuch, eiınen Schlussstrich die thers Römerbriefvorlesung V  — 16/L
Wırren das nterım ziehen«], eın der Galzignato über Luthers trühe
anderer dem bisher vernachlässigten Schritften his 1516 ber uch deutsche
Thema »„[J)as Missionsverständnis ın der Theologen vertreten Kı- ZUT

Reformationszeit« gewidmet. Mühlen reterierte über „[Die Anthropo-
Der Band enthält weıter Aufsätze, die logie Luthers 1mM Lichte der Eschatolo-

der Geschichte der Leipzıger Univer- g1e« un! Pöhlmann über »„Der E1n-
S1ita un!: der LICUCICN Kirchengeschich- t1uss der Sprache Luthers auf Friedrich
LE gewidmet sind Leider tinden sich Nietzsche«.
manche durch den Wiederabdruck Der Beıtrag Stammt V  — dem da-
entstandene Fehler, VUOTLI allem ım CI - mals 87jährigen ftranzösischen Philoso-
StenNn Aulifsatz. Friedrich der Welse i1st phen Paul K1ICOEUT, der uch ın den USA
nicht Friedrich II sondern Friedrich 1 gelehrt hat nter dem Thema » Vom
Johann der Beständige starb nicht 32, Konzil Irıient ZUTF agung VO  z} Irı-
sondern Zahlreiche Abkürzungen Ce1Ni« sprach VU|  - den heutigen Be-
sind nicht erklärt, 4SS künfitig der Je- mühungen Verständnis zwischen
weilige FErstdruck verwendet werden den Kirchen, während Luther 16.Jahr-

109

muss. Der Band wird zur Lektüre drin- 
gend empfohlen, auch wenn die For- 
schung, nicht zuletzt durch den Jubilar, 
vorangeschritten ist, wovon der Band 
selbst Zeugnis gibt.

Karl-Hermann Kandier

Lutero e i linguaggi dellOccidente, hrsg. 
von Giuseppe Beschin u.a., Brescia: 
Morcelliana 2002, 470 S. (Filosofía 
N.S. Bd.6)

Vom 29. bis zum 31. Mai 2000 fand in 
Trient eine Tagung statt, auf der der 
Einfluss Martin Luthers auf die westli- 
che Kultur untersucht wurde. Behandelt 
wurden seine Bedeutung für die Theolo- 
gie, die Spiritualität, die Philosophie, 
die Literatur, die Sprachen, die Ikono- 
graphie und die Musik. 21 Vorträge wur- 
den in italienischer Sprache vorgelegt. 
Vorwiegend waren italienische Gelehr- 
te versammelt, die zum Teil an bereits 
vorliegende eigene Untersuchungen an- 
knüpfen konnten, z. B. G. Pani über Lu- 
thers Römerbrief Vorlesung von 1516/17 
oder M. Galzignato über Luthers frühe 
Schriften bis 1516. Aber auch deutsche 
Theologen waren vertreten. K.-H. zur 
Mühlen referierte über »Die Anthropo- 
logie Luthers im Lichte der Eschatolo- 
gie« und H.G. Pöhlmann über »Der Ein- 
fluss der Sprache Luthers auf Friedrich 
Nietzsche«.

Der erste Beitrag stammt von dem da- 
mais 87jährigen französischen Philoso- 
phen Paul Ricoeur, der auch in den USA 
gelehrt hat. Unter dem Thema »Vom 
Konzil zu Trient zur Tagung von Tri- 
ent« sprach er von den heutigen Be- 
mühungen um Verständnis zwischen 
den Kirchen, während Luther im 16. Jahr­

»Landesherrschaft und Reformation«
(1988) ausgeführt hat. Wer über Moritz 
von Sachsen und die Entstehung der 
sächsischen Landeskirche Näheres wis- 
sen will, ist an diesen Aufsatzband ge- 
wiesen. Deutlich wird, dass Moritz in 
seinen Entscheidungen häufig von den 
Wittenberger Theologen unabhängig 
war und sich nicht in die Politik hinein- 
reden ließ. Das Verhältnis zu Luther 
war recht kühl. Zu Melanchthon ge- 
wann er erst spät ein Vertrauensverhält- 
nis. Das »Leipziger Interim« will Vf. 
nicht als Interim verstanden wissen (ein 
Unterschied zwischen den Aufsätzen 
von 1979 und 1988), er spricht von den 
»Leipziger Artikeln«. Die »sächsische 
Lösung strebte bereits an, durch Nach- 
geben in äußeren Dingen eine gewisse 
Fassade aufzubauen, hinter der grundle- 
gende Änderungen sich erübrigten«. 
Unklar bleibt, ob Theologen wegen ih- 
rer Haltung zu diesen Artikeln entlas- 
sen wurden oder nicht. Zwar bemühte 
sich Moritz um das sächsische Schulwe- 
sen, doch stand für ihn die Außenpolitik 
im Mittelpunkt. Ein Aufsatz ist der 
Confessio Saxonica (»der gelungene 
Versuch, einen Schlussstrich unter die 
Wirren um das Interim zu ziehen«), ein 
anderer dem bisher vernachlässigten 
Thema »Das Missionsverständnis in der 
Reformationszeit« gewidmet.

Der Band enthält weiter Aufsätze, die 
der Geschichte der Leipziger Univer- 
sität und der neueren Kirchengeschich- 
te gewidmet sind. Leider finden sich 
manche -  durch den Wiederabdruck 
entstandene -  Fehler, vor allem im er- 
sten Aufsatz. Friedrich der Weise ist 
nicht Friedrich L, sondern Friedrich HL, 
Johann der Beständige starb nicht 1532, 
sondern 15 31. Zahlreiche Abkürzungen 
sind nicht erklärt, so dass künftig der je- 
weilige Erstdruck verwendet werden
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hundert verdammt worden WAäIrl. ber Macht unı Ohnmacht der Bilder. Retor-
wıes uch auf die hermeneutischen matorischer Bilderstreit 1m Kontext
Schwierigkeiten dieses Verstehens hin der europäischen Geschichte, hrsg.
Zur 1999 erreichten Verständigung über VO!  an Blickle u München: Ol
die Rechtfertigung zwischen dem at1- denbourg 2002, 537 (Historische
kan und dem Lutherischen Weiltbund Zeitschrift, Beiheft 3}
meınte CI, genuge keine Überein-
kunft über Einzeliragen, sondern [)as umfangreiche Beiheft über den
MUSse Trauerarbeit der erfahre- Kongress „Macht un: Ohnmacht der
S Verletzungen hinzukommen. uch Bilder« ın Bern (21.-24. 1.2002)] enthält
würden wohl unausgeräumte Dıifteren: die interdisziplinären Vorträge
Z  - Jeiben Der zweıte ext wurde VONn den Rubriken »Bilderverehrung und Bil.

Oberman vorgetragen, der bereits derzerstörung ın der Perspektive der
eın knappes Jahr später (22.4.2001} Wissenschaften«, „»Bilder, Retormation
starb. Er widmete sich der rage „Luther un:! Bildersturm« ın verschiedenen
uUun! die vıa moderna« und konnte dabei deutschsprachigen Gebieten und ENg-
se1ın Lebenswerk zusammenfassen, den land, »Bilderverehrung die Antwort
Zusammenhang VO:  > spätmittelalterli- des Mittelalters«, »Bilderverehrung
hem Nominalismus un!:! Retormation. die Antwort der Neuzelt«, „Moderne

C hisalberti seizte dagegen eınen Ideologien un Bildersturm« SOWw1e den
deren Akzent, indem dem The: abschliefßenden Bericht der Diskussio-

»Von der V1a moderna ZUT V1a MNenn Die Macht der Bilder besteht darin,
1QqQUa« die Aristotelesrezeption 1177 4SS s1€e Orientierungshilten bieten für
16.Jahrhundert erinnerte. ber dem Fragen nach dem ınn un: nach dem
Programm gemäfß wurden nıiıcht 11UI rechten Handeln ın der Welt Erst diese
theologische, sondern uch philologi- Funktion macht die Bilder ın der Welt
sche, kunst- un: musikgeschichtliche für die Menschen Welt-Bildern un!:
Fragen eroörtert SOWI1€e Wissenschafts- ZUuU Bildern Von Welt Bilder sind Iso
und Wirkungsgeschichte diskutiert. Da- keine Objekte Nn sich, sondern stehen
bei Z1ing die katholische Historio- immer 1n Relation Z.u?t Welt, die durch
graphie J.E Vercruysse], „Barth un! S1e wahrgenommen wird unı: Gestalt
Luther« (durchaus in Kenntnis des gewinnt, WI1IE uch den Menschen,
gleichnamigen Autsatzes VO  - Ebe: die durch S1e wahrnehmen un:! sich in
ling), Leibniz, Fichte, Hegel, Kierke- ihrem Handeln ihnen Ornentieren
gaard der Troeltsch. Es handelte sich 527) Das gilt für Bilder als religiöse
Iso 1Ne thematisch weılıtgespannte Heilsvermittler, als Verschmelzung VON

agung, die 1Ur Te1 agen eın erhehb ult uUun: Politik in der modernen Ideo-
liıches Arbeitspensum auf fast immer logie un! uch für den nachaufkläreri-
hohem Nıveau absolviert hat schen Wandel VO ult- ZU unst-

bıld. Die identitikationsstittende Bedeu-
Gerhard Miüller CUu! UrC. menschliche Perzeption

wird iın den Bilderstürmen aller Zeıten
altkirchlicher Bilderstreit 726-843,
tormatorischer Bildersturm, Bilderberei-
nıgung ın Ostblockländern nach 1989)

L11

Macht und Ohnmacht der Bilder. Refor- 
matorischer Bilderstreit im Kontext 
der europäischen Geschichte, hrsg. 
von P. Blickle u.a., München: R. Ol- 
denbourg 2002, 537 S. (Historische 
Zeitschrift, Beiheft 33)

Das umfangreiche Beiheft über den 
Kongress »Macht und Ohnmacht der 
Bilder« in Bern (21.-24.1.2002) enthält 
die interdisziplinären Vorträge unter 
den Rubriken »Bilderverehrung und Bil- 
derzerstörung in der Perspektive der 
Wissenschaften«, »Bilder, Reformation 
und Bildersturm« in verschiedenen 
deutschsprachigen Gebieten und in Eng- 
land, »Bilderverehrung -  die Antwort 
des Mittelalters«, »Bilderverehrung -  
die Antwort der Neuzeit«, »Moderne 
Ideologien und Bildersturm« sowie den 
abschließenden Bericht der Diskussio- 
nen. Die Macht der Bilder besteht darin, 
dass sie Orientierungshilfen bieten für 
Fragen nach dem Sinn und nach dem 
rechten Handeln in der Welt. Erst diese 
Funktion macht die Bilder in der Welt 
für die Menschen zu Welt-Bildern und 
zu Bildern von Welt. Bilder sind also 
keine Objekte an sich, sondern stehen 
immer in Relation zur Welt, die durch 
sie wahrgenommen wird und Gestalt 
gewinnt, wie auch zu den Menschen, 
die durch sie wahrnehmen und sich in 
ihrem Handeln an ihnen orientieren 
(527). Das gilt für Bilder als religiöse 
Heilsvermittler, als Verschmelzung von 
Kult und Politik in der modernen Ideo- 
logie und auch für den nachaufkläreri- 
sehen Wandel vom Kult- zum Kunst- 
bild. Die identifikationsstiftende Bedeu- 
tung durch menschliche Perzeption 
wird in den Bilderstürmen aller Zeiten 
(altkirchlicher Bilderstreit 726-843, re- 
formatorischer Bildersturm, Bilderberei- 
nigung in Ostblockländem nach 1989)

hundert verdammt worden war. Aber er 
wies auch auf die hermeneutischen 
Schwierigkeiten dieses Verstehens hin. 
Zur 1999 erreichten Verständigung über 
die Rechtfertigung zwischen dem Vati- 
kan und dem Lutherischen Weltbund 
meinte er, es genüge keine Überein- 
kunft über Einzelfragen, sondern es 
müsse Trauerarbeit wegen der erfahre- 
nen Verletzungen hinzukommen. Auch 
würden wohl unausgeräumte Difieren- 
zen bleiben. Der zweite Text wurde von 
H.A. Oberman vorgetragen, der bereits 
ein knappes Jahr später (22.4.2001) 
starb. Er widmete sich der Frage »Luther 
und die via moderna« und konnte dabei 
sein Lebenswerk zusammenfassen, den 
Zusammenhang von spätmittelalterli- 
chem Nominalismus und Reformation. 
A. Ghisalberti setzte dagegen einen an- 
deren Akzent/indem er unter dem The- 
ma »Von der via moderna zur via an- 
tiqua « an die Aristotelesrezeption im 
16.Jahrhundert erinnerte. Aber dem 
Programm gemäß wurden nicht nur 
theologische, sondern auch philologi- 
sehe, kunst- und musikgeschichtliche 
Fragen erörtert sowie Wissenschafts- 
und Wirkungsgeschichte diskutiert. Da- 
bei ging es um die katholische Historio- 
graphie (J.E. Vercruysse), um »Barth und 
Luther« (durchaus in Kenntnis des 
gleichnamigen Aufsatzes von G. Ehe- 
ling), um Leibniz, Fichte, Hegel, Kierke- 
gaard oder Troeltsch. Es handelte sich 
also um eine thematisch weitgespannte 
Tagung, die an nur drei Tagen ein erheb- 
liches Arbeitspensum auf fast immer 
hohem Niveau absolviert hat.

Gerhard Müller
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entmachtend zerbrochen, HMNan denke zierte Autsätze des die Bugenhagen-
{wa die Ersetzung der Ikonen 1n der Forschung hochverdienten Autors WCI-

505 »heiligen Ecke« durch Lenin-Bilder den hier vorgelegt. Den Anfang macht
in der bolschewistischen Revolution die 1984 in der Bugenhagen-Festschrift
der heute A den urz der Denkmüäler erschienene Skizze Biographie. ESs
Saddam Husseıns 1 Irak folgen Autsätze ZU Studium Bugenha-

Die Kongressteilnehmer diskutierten SCIS ın Greitswald 1984], Bugenhagen
VOT allem den retormatorischen Bilder- Ireptow bis ZU Anschluss den
u  4 ın dem artın Luther sich e1Ner- Schul- und Bibelhumanismus (199 , e1-
se1ts VO  - der römisch-katholischen 1do- Untersuchung der »Pomeranla« Bu-
latrıe un! Zu andern VO retormier- genhagens dem Gesichtspunkt
ten Ikonoklasmus distanzierte. In der des humanıistischen FEinflusses auft die
Schrift „Wider die himmlischen Pro- frühe Landesgeschichtsschreibung
pheten« (WA I8, 37-214| lehnt Luther Pommern 1994] SOWIEe die wichtige
die kultische Bilderverehrung ab, C]l - Analyse VO)  - Bugenhagens „reformatori-
kennt ber zugleich das Angewlesen- scher Wende« durch seine egegnung
seın menschlichen Erkennens auf Bilder mıt Luthers Schrift „|Je Captıvıtate Ba-
und hebht deren Bedeutung als pädagogi- byionica« 1984) DDrei Aufsätze tühren
sche Uun!: didaktische Hiltsmittel her- ın Bugenhagens spatere eıt „I ıe Beru-
VO  x Iiese Krıterien lieben leitend für fung 1N das Wittenberger Stadtpfarramt«
die Beurteilung der Bilder 1mM frühnenu- 1989], »Bugenhagens reformatorisches
zeitlichen Luthertum, wIeE Thomas Wirken in Dänemark« 1991} un! „An-

seinem Vortrag (407-45 1} ze1ıgt. merkungen ZU) Briefwechsel Bugenha-
Dem Kongressband mıiıt seınen VOI- SCH Christian {1IL VO:  - Dänemark«

schiedenen historischen Spezialunter- 1992) Mıt 1er bisher ungedruckten
suchungen sollte Von allen, die siıch mıit umfangreichen Studien ird Bugenha-
dem Thementeld »„Wort und Bild«, BCNS kirchenreformerische Tätigkeit
„Macht der Bilder der „Retormatori- weıter aufgehellt Z wei der Autsätze
scher Bildersturm« beschäftigen, hohe gelten seinem Wirken ın Braunschweig
Aufmerksamkeit zuteil werden. und Hamburg (Mai 1528 bis Junı 1529],

die beiden anderen beschäftigen sich
Michael Plathow miıt Bugenhagens Wirksamkeit ZW1-

schen Maı 1532 un Uugus 1535 ın
Wittenberg und ın Pommern.

I Die vorliegende Sammlung ean-
ans-CGrünter Leder: Johannes Bugenha- sprucht nicht, die Biographie Bugenha-

SCH Pomeranus Vom Retiormer\ SCS ErsetzZen, die seit langem eın
Retormator. Studien zZzu1 Biographie, Forschungsdesiderat ist. S1€e erinnert
hrsg. VUÜO  — Volker Gummelt, Frankfurt ber wieder einmail nachdrücklich
a/. uUSW. eter Lang 200 4385 den neben Melanchthon wichtigs-
ISBN 3-631-39080-7 (Greifswalder ten Mitarbeiter Luthers und stellt BC-
Theologische Forschungen 4} wichtige Bausteine tür die Biographie

bereit.
Wichtige, ZU el schwer zugängli-
her Stelle der bisher al nıcht publi- Eike Wolgast
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zierte Aufsätze des um die Bugenhagen- 
Forschung hochverdienten Autors wer- 
den hier vorgelegt. Den Anfang macht 
die 1984 in der Bugenhagen-Festschrift 
erschienene Skizze zur Biographie. Es 
folgen Aufsätze zum Studium Bugenha- 
gens in Greifswald (1984), Bugenhagen 
in Treptow bis zum Anschluss an den 
Schul- und Bibelhumanismus (1995), ei- 
ne Untersuchung der » Pomerania« Bu- 
genhagens unter dem Gesichtspunkt 
des humanistischen Einflusses auf die 
frühe Landesgeschichtsschreibung in 
Pommern (1994) sowie die wichtige 
Analyse von Bugenhagens »reformatori- 
scher Wende« durch seine Begegnung 
mit Luthers Schrift »De captivitate Ba- 
bylonica« (1984). Drei Aufsätze führen 
in Bugenhagens spätere Zeit: »Die Bern- 
fung in das Wittenberger Stadtpfarramt«
(1989), »Bugenhagens reformatorisches 
Wirken in Dänemark« (1991) und »An- 
merkungen zum Briefwechsel Bugenha- 
gen -  Christian III. von Dänemark« 
(1992). Mit vier bisher ungedruckten 
umfangreichen Studien wird Bugenha- 
gens kirchenreformerische Tätigkeit 
weiter aufgehellt. Zwei der Aufsätze 
gelten seinem Wirken in Braunschweig 
und Hamburg (Mai 1528 bis Juni 1529), 
die beiden anderen beschäftigen sich 
mit Bugenhagens Wirksamkeit zwi- 
sehen Mai 1532 und August 1535 in 
Wittenberg und in Pommern.

Die vorliegende Sammlung bean- 
sprucht nicht, die Biographie Bugenha- 
gens zu ersetzen, die seit langem ein 
Forschungsdesiderat ist. Sie erinnert 
aber wieder einmal nachdrücklich an 
den neben Melanchthon wichtigs- 
ten Mitarbeiter Luthers und stellt ge- 
wichtige Bausteine für die Biographie 
bereit.

Eike Wolgast

entmachtend zerbrochen, man denke 
etwa an die Ersetzung der Ikonen in der 
sog. »heiligen Ecke« durch Lenin-Bilder 
in der bolschewistischen Revolution 
oder heute an den Sturz der Denkmäler 
Saddam Husseins im Irak.

Die Kongressteilnehmer diskutierten 
vor allem den reformatorischen Bilder- 
sturm, in dem Martin Luther sich einer- 
seits von der römisch-katholischen Ido- 
latrie und zum ändern vom reformier- 
ten Ikonoklasmus distanzierte. In der 
Schrift »Wider die himmlischen Pro- 
pheten« (WA 18, 37-214) lehnt Luther 
die kultische Bilderverehrung ab, er- 
kennt aber zugleich das Angewiesen- 
sein menschlichen Erkennens auf Bilder 
und hebt deren Bedeutung als pädagogi- 
sehe und didaktische Hilfsmittel her- 
vor. Diese Kriterien blieben leitend für 
die Beurteilung der Bilder im frühneu- 
zeithehen Luthertum, wie Thomas Kauf- 
mann in seinem Vortrag (407-451) zeigt.

Dem Kongressband mit seinen ver- 
schiedenen historischen Spezialunter- 
suchungen sollte von allen, die sich mit 
dem Themenfeld »Wort und Bild«, 
»Macht der Bilder« oder »Reformatori- 
scher Bildersturm« beschäftigen, hohe 
Aufmerksamkeit zuteil werden.

Michael Plathow

Hans-Günter Leder: Johannes Bugenha- 
gen Pomeranus -  Vom Reformer zum 
Reformator. Studien zur Biographie, 
hrsg. von Volker Gummelt, Frankfurt 
a/M usw.: Peter Lang 2002, 438 S. -  
ISBN 3-631-39080-7 (Greifswalder 
Theologische Forschungen Bd. 4)

Wichtige, zum Teil an schwer zugängli- 
eher Stelle oder bisher gar nicht publi­
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Olavus Petri un die Retormation ın Kleinen Buchs über die Sakramente auf
Schweden. Schriften A2US den Jahren dem Ansbacher Ratschlag VO  - 1524,

8 — 1, hrsg. VO  — Hans-Ulrich während die Abhandlung []bher das
Bächtold un: ans-Peter Neumann, Wort (‚ottes nıcht LIUT VO  - Luther, s(JI1-

Zug (CH} Achius 2002, 273 ISBN dern uch VO'  - Osianders Nürnberger
3-90905351-04-8 Ratschlag inspirliert ist. Be1 Benutzung

VO) ausgeliehenem Material bringt Pe-
Nach seiner Ende L5 erfolgten ück- tr1 immer uch genuine Gedanken ZUT

kehr AU5 Deutschland, Zuerst 1n Sprache. Ferner zeichnet sıch durch
Leipzig un: annn ın Wittenberg 1 Um - ehr weitgehende Kenntnisse ın der KIr-
feld Luthers un: Melanchthons his ZUI1 chengeschichte dUus, die als Argu-
Magistergrad studiert hatte, wurde der In der Schrift ber das Klosterle-
schwedische Schmiedssohn Olavus Pe- hen 1Ns Feld führt Überhaupt täallt dem
tr1ı einer der Vordenker un: eifrigsten Leser auf, wıe aufmerksam etrı sich jJe-
Vertechter der Reformation, die Önıg dem Argument seıner egner UU WEI-

(‚ustav Wasa 1ın seinem Land 15 20-— det, 1m einzelnen mM1t großem
52/ durchführte, die ber uch weıter- Autwand VO  —; biblischen, historischen

hin dem „Widerstand des konservativen un humanıstischen Argumenten
Klerus un: uch der Landbevölkerung widerlegen. Immer tut dies 1ın T1
ausgesetzt blieb« 9-—-I1 Aus diesen Jah Miteinander VO  - scharter, treffsicherer
IC  - des Kamptes bietet vorliegender Polemik und dem testen Willen, durch
Band ZU 450 Todesjahr Petriıs die Überzeugung ZU iel kommen,
Übersetzung VOonNn tünft Schriften, jeweils nicht dem Verdacht ausgeliefert se1n,
mıt Einleitung un!: Kommentar: Das »CS geschehe aus etze und nıiıcht us

Buch VOI] den Sakramenten 117-99), brüderlicher Strafe und herzlicher Er-
Fıne kleine Unterweisung über die FEhe mahnung« (88)
(101—134|, ber das Klosterleben Albert reiner
(135-—200], Über Gotteswort und über
die Gebaote un Satzungen der Men:-
schen (201-237] und Uber die chwedi-
sche Messe 1239-257) Dr M; Luthers Denkmal. Viıer

Schritten ZU Wettbewerb der ater-Schon diese Aufzählung ze1ıgt, ass
Olavus Petris Gedanken und Schriften, ländisch-Literarischen Gesellschatt
u{fs (‚anze gesehen, mıit denen der Wiıt- der Giratschaft Mansteld eın Lu
tenberger Reformatoren CIE verwandt ther-Denkmal iın den Jahren 1804/5,
sind Yıer Schritten Luthers sind di- hrsg. VO  — artın Steftens, Esens:’
rekte Vorlagen der Kleinen (nterwei- ust O2 10 Seitenzählung!
S U ber die FEhe Zuweilen haben WI1r

beinahe miıt regelrechten Über- und 200 Jahre ıst her, 4SS sich se1ın
SsSetzungen VO  - Werken des deutschen Stammland des Retormators ın Lu-
Retormators IL  3 Dennoch 1st der ther erinnerte und beschloss, 1 Namen
schwedische Theologe keineswegs eın der Vaterländisch-Literarischen Gesell-
simpler kpıgone Er erweılst se1ıne ı1gen- schaft für die Errichtung eiınes [MNOMNU-

ständigkeit auf verschiedene We1se. So mentalen Denkmals 1 Manstelder
fußt z.B der überwiegende 'eil SeE1INES Land werben. Und wı1ıe INan AduS$s der

1l  ®

Kleinen Buchs über die Sakramente auf 
dem Ansbacher Ratschlag von 1524, 
während die Abhandlung Über das 
Wort Gottes nicht nur von Luther, son- 
dern auch von Osianders Nürnberger 
Ratschlag inspiriert ist. Bei Benutzung 
von ausgeliehenem Material bringt Pe- 
tri immer auch genuine Gedanken zur 
Sprache. Ferner zeichnet er sich durch 
sehr weitgehende Kenntnisse in der Kir- 
chengeschichte aus, die er z. B. als Argu- 
mente in der Schrift Über das Klosterle- 
ben ins Feld führt. Überhaupt fällt dem 
Leser auf, wie aufmerksam Petri sich je- 
dem Argument seiner Gegner zuwen- 
det, um es im einzelnen mit großem 
Aufwand von biblischen, historischen 
und humanistischen Argumenten zu 
widerlegen. Immer tut er dies in engem 
Miteinander von scharfer, treffsicherer 
Polemik und dem festen Willen, durch 
Überzeugung zum Ziel zu kommen, um 
nicht dem Verdacht ausgeliefert zu sein, 
»es geschehe aus Hetze und nicht aus 
brüderlicher Strafe und herzlicher Er- 
mahnung« (88).

Albert Greiner

Dr. Martin Luthers Denkmal. Vier 
Schriften zum Wettbewerb der Vater- 
ländisch-Literarischen Gesellschaft 
der Grafschaft Mansfeld um ein Lu- 
ther-Denkmal in den Jahren 1804/5, 
hrsg. von Martin Steffens, Esens: Ed. 
Rust 2002 (o. Seitenzählung)

Rund 200 Jahre ist es her, dass sich sein 
Stammland des Reformators Martin Lu- 
ther erinnerte und beschloss, im Namen 
der Vaterländisch-Literarischen Gesell- 
schaft für die Errichtung eines monu- 
mentalen Denkmals im Mansfelder 
Land zu werben. Und wie man aus der

Olavus Petri und die Reformation in 
Schweden. Schriften aus den Jahren 
1528-1531, hrsg. von Hans-Ulrich 
Bächtold und Hans-Peter Neumann, 
Zug (CH): Achius 2002, 273 S. -  ISBN 
3-905351-04-8

Nach seiner Ende 1518 erfolgten Rück- 
kehr aus Deutschland, wo er zuerst in 
Leipzig und dann in Wittenberg im Um- 
feld Luthers und Melanchthons bis zum 
Magistergrad studiert hatte, wurde der 
schwedische Schmiedssohn Olavus Pe- 
tri einer der Vordenker und eifrigsten 
Verfechter der Reformation, die König 
Gustav Wasa in seinem Land 1520- 
1527 durchführte, die aber auch weiter- 
hin dem »Widerstand des konservativen 
Klerus und auch der Landbevölkerung 
ausgesetzt blieb« (9-16). Aus diesen Jah- 
ren des Kampfes bietet vorliegender 
Band zum 450. Todesjahr Petris die 
Übersetzung von fünf Schriften, jeweils 
mit Einleitung und Kommentar: Das 
Buch von den Sakramenten (17-99), 
Eine kleine Unterweisung über die Ehe 
(101-134), Über das Klosterleben 
(135-200), Über Gotteswort und über 
die Gebote und Satzungen der Men- 
sehen (201-237) und Über die schwedi- 
sehe Messe (239-257).

Schon diese Aufzählung zeigt, dass 
Olavus Petris Gedanken und Schriften, 
aufs Ganze gesehen, mit denen der Wit- 
tenberger Reformatoren eng verwandt 
sind: Vier Schriften Luthers sind z.B. di- 
rekte Vorlagen der Kleinen Unterwei- 
sung über die Ehe. Zuweilen haben wir 
es sogar beinahe mit regelrechten Über- 
Setzungen von Werken des deutschen 
Reformators zu tun. Dennoch ist der 
schwedische Theologe keineswegs ein 
simpler Epigone. Er erweist seine Eigen- 
ständigkeit auf verschiedene Weise. So 
fußt z.B. der überwiegende Teil seines
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allem Gottfried Heinrich Schnee un:Einleitung un den Dokumenten CI-

tährt, gelang vieler Eingaben, arl Friedrich ugus Giebelhausen,
Kritiken un Ablehnungen dennoch, haben ın ihren »Dopulären Religionsvor-
namhafte Herrscher, Gelehrte, Staats- tragen« 1mM olk miıt einem Lutherbild
maäanner und uch ıne breite Schar SYIN- geworben, das tÜür die nachtolgenden
pathisierender Zeıitgenossen tür dieses (‚eneratiıonen bestimmen!: wurde un:
Vorhaben gewınnen, A4aSss In rela- (} noch eıner welıteren Bearbeitung be.
t1V kurzer elt Vorschläge für das C1- darf
richtende Monument vorgelegt werden Christian Tegtmeıer
konnten. Durch die öffentliche nter-
stuützung Friedrich Wilhelms VO)  -

Preufßen SCWAaNnNn das Unternehmen
Popularität un: Dynamik, die die Aus- Querdenker der Retormation. Andreas
führung bald aus den Händen der Inıtıa- Bodenstein VO  - Karlstadt un: se1ne

1n die Vorstellungen des Preußen- frühe Wirkung, hrsg. VOonNn Ulrich Bu-
königs gelangen liefß, der mi1t einer Ex- benheimer un: Stefan Oehmig, Wüuürz-
pertenkommission, der Schadow, Schin- burg: Religion Kultur Verlag 200OTLI,
kel und abe angehörten, das Anliegen

dem seinıgen machte und das noch
304 ISBN 3-933891—0?-8

heute 1n Wittenberg besichtigende {Der Band verdankt Seın Entstehen einer
Lutherdenkmal bauen veranlasste. wissenschaftlichen agung, die die
LDDie VO  - artın Steffens herausgegebene Stadt Karlstadt Maın veranstaltet
Dokumentation enthält neben eıner hat Die L3 Autoren, die sich miı1ıt dem
knappen Einleitung 1n die Entstehungs- Phänomen Bodenstein beschäftigen,
geschichte der Idee und des Denkmals präsentieren ıne Thesen
1n Reproduktion die beiden Denkschrift und Hypothesen, die sich 1n der Regel
ten der Vaterländisch-Literarischen Ge- auf die Ergebnisse der alteren Forschung
sellschaft, Leopold Klenzes „Entwurtf beziehen, ohne diese allerdings immer
einem Denkmal für Dr Martın Luther, vollständig referieren.
Braunschweig 1805 « SOWI1e arl Schäf: Im Folgenden se]len ein1ıge wenıge
fers „Idee Luthers Denkmal, Dresden Forschungsergebnisse kaleidoskopartig
1505« Für diese profunde Zusammen- wiedergegeben: Markus Matthias be
stellung un erneute Veröffentlichung tasst sich mıt den Anfängen der refor-
ist dem Herausgeber danken. Denn matorischen Theologie Bodensteins un!:!
WIr erfahren, w1e vielschichtig und stellt „die Hypothese auf, aSss bei BO-
terschiedlich sich Vorstellungen, Aut: denstein Anfänge giDt, denen die Bedeu-
fassungen un Gestaltungsmöglichkei- C(ung eines Prinzıps für se1ın Denken un!:
ten un -wünsche ZUXI Errichtung eines Handeln zukommt« (89} Er mM'  y
Luther-Denkmals Ende des Aiten dass der Satz „Vbi 110  — LEg0O, ibi teliciOr«
Reichs 1m Übergang eıner eıt 1U5 ugust1ıns Schrift „De continentia«
mitteilen. Bedauerlich hingegen ıst das 1N Verbindung miıt taupıtz’ Kreuzes-
Versaumnı1s, den Inıtıiatoren ın der Va- theologie eın solches Prinziıp bildet«
terländisch-Literarischen Gesellschaftft 8off) Volker Gummeilt nımmt die Jat-
nıcht gröfßere Autmerksamkeit gewährt sache ernNst, ass Bodenstein sich in den

haben Denn gerade die Pfarrer, VOI Antängen intensiv miıt Augustın be
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allem Gottfried Heinrich Schnee und 
Carl Friedrich August Giebelhausen, 
haben in ihren »populären Religionsvor- 
trägen« im Volk mit einem Lutherbild 
geworben, das für die nachfolgenden 
Generationen bestimmend wurde und 
so noch einer weiteren Bearbeitung he- 
darf.

Christian Tegtmeier

Querdenker der Reformation. Andreas 
Bodenstein von Karlstadt und seine 
frühe Wirkung, hrsg. von Ulrich Bu- 
benheimer und Stefan Oehmig, Würz- 
bürg: Religion & Kultur Verlag 2001, 
304 S. -  ISBN 3-933891-07-8

Der Band verdankt sein Entstehen einer 
wissenschaftlichen Tagung, die die 
Stadt Karlstadt am Main veranstaltet 
hat. Die 13 Autoren, die sich mit dem 
Phänomen Bodenstein beschäftigen, 
präsentieren eine Fülle neuer Thesen 
und Hypothesen, die sich in der Regel 
auf die Ergebnisse der älteren Forschung 
beziehen, ohne diese allerdings immer 
vollständig zu referieren.

Im Folgenden seien einige wenige 
Forschungsergebnisse kaleidoskopartig 
wiedergegeben: Markus Matthias he- 
fasst sich mit den Anfängen der refor- 
matorischen Theologie Bodensteins und 
stellt »die Hypothese auf, dass es bei Bo- 
denstein Anfänge gibt, denen die Bedeu- 
tung eines Prinzips für sein Denken und 
Handeln zukommt« (89). Er vermutet, 
dass der Satz »Vbi non Ego, ibi felicior« 
aus Augustins Schrift »De continentia« 
in Verbindung mit Staupitz' Kreuzes- 
theologie ein solches Prinzip bildet« 
(Spff). Volker Gummelt nimmt die Tat- 
sache ernst, dass Bodenstein sich in den 
Anfängen intensiv mit Augustin he-

Einleitung und den Dokumenten er- 
fährt, gelang es trotz vieler Eingaben, 
Kritiken und Ablehnungen dennoch, 
namhafte Herrscher, Gelehrte, Staats- 
männer und auch eine breite Schar sym- 
pathisierender Zeitgenossen für dieses 
Vorhaben zu gewinnen, so dass in rela- 
tiv kurzer Zeit Vorschläge für das zu er- 
richtende Monument vorgelegt werden 
konnten. Durch die öffentliche Unter- 
Stützung Friedrich Wilhelms ΙΠ. von 
Preußen gewann das Unternehmen an 
Popularität und Dynamik, die die Aus- 
führung bald aus den Händen der Initia- 
toren in die Vorstellungen des Preußen- 
königs gelangen ließ, der mit einer Ex- 
pertenkommission, der Schadow, Schin- 
kel und Rabe angehörten, das Anliegen 
zu dem seinigen machte und das noch 
heute in Wittenberg zu besichtigende 
Lutherdenkmal zu bauen veranlasste. 
Die von Martin Steffens herausgegebene 
Dokumentation enthält neben einer 
knappen Einleitung in die Entstehungs- 
geschichte der Idee und des Denkmals 
in Reproduktion die beiden Denkschrif- 
ten der Vaterländisch-Literarischen Ge- 
Seilschaft, Leopold Klenzes »Entwurf zu 
einem Denkmal für Dr. Martin Luther, 
Braunschweig 1805« sowie Carl Schäf- 
fers »Idee zu Luthers Denkmal, Dresden 
1805«. Für diese profunde Zusammen- 
Stellung und erneute Veröffentlichung 
ist dem Herausgeber zu danken. Denn 
wir erfahren, wie vielschichtig und un- 
terschiedlich sich Vorstellungen, Auf- 
fassungen und Gestaltungsmöglichkei- 
ten und -wünsche zur Errichtung eines 
Luther-Denkmals am Ende des Alten 
Reichs im Übergang zu einer neuen Zeit 
mitteilen. Bedauerlich hingegen ist das 
Versäumnis, den Initiatoren in der Va- 
terländisch-Literarischen Gesellschaft 
nicht größere Aufmerksamkeit gewährt 
zu haben. Denn gerade die Pfarrer, vor
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schäftigt hat Er rekonstruilert ImM1t Hılte m  y dass BRodenstein alle ugen-
der studentischen Eintragungen 1 den den ın der Gelassenheit vereint sah
heute bekannten acht Druckexempla- Seiıner Meınung nach war der
TE VO  - Bodensteins KOommMentar Au VO  —$ überzeugt, 4SS eın christliches (ze-
gustins „De spırıtu et lıterau den Ablauf meiınwesen 1Ur zustande kommen
der entsprechenden Vorlesung 1mMm Jahr kann, wenn diese Tugend ausgelegt un!
1518 8ıff) der Dekalog befolgt wird 178f) Alejand-

Ulrich Bubenheimer versucht den Zorzin vertr1! die Auffassung, dass
aufbrechenden („egensatz zwiıischen Bo- Bodensteins Entschluss, eın einfaches
denstein un! Luther verstehbar Leben als »N1CUCTr Lale« auf ländlich-
hen Grundlage se1iner Überlegungen kommunaler Ebene rAÄN tühren, die kon:
ist der VOIN ihm entdeckte und erstmals Absage das klerikale Pfrün-
edierte Briet Bodensteins Hektor PO- desystem darstellte Er behauptet, dass
ICI 1n Nürnberg V 27  arz 1522, 1n Bodenstein bei diesem Entschluss
dem sich über Luthers Auitreten ın die konsequente Umsetzung des Prie-
Wittenberg nach seiner Rückkehr V  —; ums aller Getauften BCSANZCH se1
der Wartburg außert Demnach trat 247)
bei Bodenstein die pädagogische Dimen- Michael Baylor hebt hervor, 45S
S10 des Werkes (‚ottes mıiıt dem Men- Bodenstein mit seinem Reformpro-
schen sehr stark hervor. artın Brecht konsequent den religiösen,
gibt bedenken, dass Bodenstein noch moralischen un:! wirtschattlichen Be-
VOI Luther ıne respektable umtassende dürtnissen des »gemeılınen Mannes«
Entfaltung des Prinzıps »„sola Sscr1iptura« knüpfte: mMiı1t diesem Ausdruck werde
vorgelegt hat 139], un erklärt dann, „der bescheidene Haushalter, der nal-
weshalb gleichwohl einer ÄAuse1l1n- phabetische Untertan, der politisch Pas-
andersetzung m1t Luther ın der Schrift- S1Ve, der prinzipiell religiös integre« be.
frage kommen IMNUSSTE Bodenstein habe zeichnet.
den Umfang des Kanons »DOS1t1V1-
stisch« un: »tormalistisch« 144{) be Matthias Mikoteit
gründet un! tür Luthers Kriterium der
Christozentrik kein Verständnis gehabt
149)

ans-Peter Hasse stellt test, P Die Zürcher Retormation: Ausstrahlun-
aller Veränderungen ıIn der Theolo- gCcCHh und Rückwirkungen. Wissen-

gie Bodensteins ıne Konstante gegeben schaftliche agung ZU) hundertjähri-
habe, nämlich die Forderung der Gelas- SCN Bestehen des Zwinglivereins,
senheit des „Ichs« (70) Als Bodenstein hrsg. VON Alfred Schindler und Hans

523 auf alle besonderen Titel verzich- Stickelberger Mitarbeit VO  —

tetfe un:! sich als »16 1 216e« bezeich- artın Sallmann, Bern USW. eter
nete, habe dem Ideal eines „gelasse- Lang 200 552 ISBN 3-906/764-
11« Menschen folgen wollen, der sich 38-9 (Zürcher eıträge Zur Reformati-
VonNn den »Gelehrten des Buchstabens« onsgeschichte Bd.
41 den „hohen Schulen« unterscheidet
und se1ne eıgene theologische Methode »In bequemen uügen un Extrazugen,
herausbildet n —658 Stefan Oehmig Z.UIMN 'eil ın LuxXusautos, hat L11 all uch
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vermutet, dass Bodenstein alle Tugen- 
den in der Gelassenheit vereint sah 
(163). Seiner Meinung nach war der da- 
von überzeugt, dass ein christliches Ge- 
meinwesen nur zustande kommen 
kann, wenn diese Tugend ausgelegt und 
der Dekalog befolgt wird (rySf). Alejand- 
ro Zorzin vertritt die Auffassung, dass 
Bodensteins Entschluss, ein einfaches 
Leben als «neuer Laie« auf ländlich- 
kommunaler Ebene zu führen, die kon- 
sequente Absage an das klerikale Pfrün- 
desystem darstellte. Er behauptet, dass 
es Bodenstein bei diesem Entschluss um 
die konsequente Umsetzung des Prie- 
stertums aller Getauften gegangen sei 
U47)·

Michael G. Baylor hebt hervor, dass 
Bodenstein mit seinem Reformpro- 
gramm konsequent an den religiösen, 
moralischen und wirtschaftlichen Be- 
dürfnissen des «gemeinen Mannes« an- 
knüpfte: mit diesem Ausdruck werde 
«der bescheidene Haushalter, der anal- 
phabetische Untertan, der politisch Pas- 
sive, der prinzipiell religiös Integre« be- 
zeichnet.

Matthias Mikoteit

Die Zürcher Reformation: Ausstrahlun- 
gen und Rückwirkungen. Wissen- 
schaftliche Tagung zum hundertjähri- 
gen Bestehen des Zwinglivereins, 
hrsg. von Alfred Schindler und Hans 
Stickelberger unter Mitarbeit von 
Martin Sallmann, Bern usw.: Peter 
Lang 2001, 552 S. -  ISBN 3-906764- 
38-9 (Zürcher Beiträge zur Reformati- 
onsgeschichte Bd. 18 )

«In bequemen Zügen und Extrazügen, 
zum Teil in Luxusautos, hat man euch

schäftigt hat. Er rekonstruiert mit Hilfe 
der studentischen Eintragungen in den 
heute bekannten acht Druckexempla- 
ren von Bodensteins Kommentar zu Au- 
gustins «De spiritu et litera« den Ablauf 
der entsprechenden Vorlesung im Jahr 
1518 (81ff).

Ulrich Bubenheimer versucht den 
aufbrechenden Gegensatz zwischen Bo- 
denstein und Luther verstehbar zu ma- 
chen. Grundlage seiner Überlegungen 
ist der von ihm entdeckte und erstmals 
edierte Brief Bodensteins an Hektor Pö- 
mer in Nürnberg vom 27.März 1522, in 
dem er sich über Luthers Auftreten in 
Wittenberg nach seiner Rückkehr von 
der Wartburg äußert (46f). Demnach trat 
bei Bodenstein die pädagogische Dirnen- 
sion des Werkes Gottes mit dem Men- 
sehen sehr stark hervor. Martin Brecht 
gibt zu bedenken, dass Bodenstein noch 
vor Luther eine respektable umfassende 
Entfaltung des Prinzips «sola scriptura« 
vorgelegt hat (139), und erklärt dann, 
weshalb es gleichwohl zu einer Ausein- 
andersetzung mit Luther in der Schrift- 
frage kommen musste: Bodenstein habe 
den Umfang des Kanons «positiv!- 
stisch« und «formalistisch« (144!) be- 
gründet und für Luthers Kriterium der 
Christozentrik kein Verständnis gehabt
(1 4 9 )·

Hans-Peter Hasse stellt fest, dass es 
trotz aller Veränderungen in der Theolo- 
gie Bodensteins eine Konstante gegeben 
habe, nämlich die Forderung der Gelas- 
senheit des »Ichs« (70). Als Bodenstein 
1523 auf alle besonderen Titel verzieh- 
tete und sich als «neuer Laie« bezeich- 
nete, habe er dem Ideal eines «gelasse- 
nen« Menschen folgen wollen, der sich 
von den «Gelehrten des Buchstabens« 
an den »hohen Schulen« unterscheidet 
und seine eigene theologische Methode 
herausbildet (65-68.73). Stefan Oehmig
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hierher gebracht. Jene Männer, die miıt Oberdeutschland, Oberelsass (Herbert
Zwingli I1 jenem eltten Oktober Immenkötter, Wolfgang Dobras, Hans
des Jahres un! VOo  - denen berichtet Ulrich Bächtold), übriges Deutsches
wird, 245S manche auf dem Wege der Reich Helilmut Zschoch, Gerhard Muül
ÄAnstrengung erlagen, andere todmuüude Jler, Volker Gummelt, Wım anse, An-
un:' AZu hungrig un! durstig auf dem dreas Mühling, Achim Detmers,
Schlachtteld ankamen, sotort 1 Stephens, artın Brecht), England
Kampte mıiıt der gewaltigen Übermacht und Schottland Duncan Shaw, An-
e1ines fturchtbaren Feindes stehenhierher gebracht. Jene Männer, die mit  Oberdeutschland, Oberelsass (Herbert  Zwingli zogen an jenem elften Oktober  Immenkötter, Wolfgang Dobras, Hans  des Jahres 1531 und von denen berichtet  Ulrich Bächtold), 3. übriges Deutsches  wird, dass manche auf dem Wege der  Reich (Hellmut Zschoch, Gerhard Mül-  Anstrengung erlagen, andere todmüde  ler, Volker Gummelt, Wim Janse, An-  und dazu hungrig und durstig auf dem  dreas Mühling, Achim Detmers, W.P.  Schlachtfeld ankamen, um sofort im  Stephens, Martin Brecht), 4. England  Kampfe mit der gewaltigen Übermacht  und Schottland (Duncan Shaw, J. An-  eines furchtbaren Feindes zu stehen .. .«  dreas Löwe, J. Wayne Baker, Kurt Jakob  (472): Diese Gedenkrede von ı931 mit  Rüetschi), 5. Niederlande, Skandinavien  dem Titel »Zwinglis Tod« des ehemali-  (Frank van der Pol, Martin Friedrich), 6  gen Zürcher Professors Leonhard Ragaz  Polen (Janusz Nallek, Erich Bryner, Lo-  signalisiert ein wichtiges Kapitel der  renz Hein), 7. Rezeption im 1ı9. und  (Luther durchaus vergleichbaren} meta-  20.Jahrhundert (Angelika Dörfler-Dier-  phorischen Zwingli-Rezeption als »my-  ken, Thomas Kuhn) und 8. Besondere  thischer Held des Prophetisch-Revolu-  Medien der Rezeption (Max Engamma-  tionären« (480) im Kontext der »auf-  re, Helmut Meyer).  kommenden schweizerischen Kultur-  Auf einzelne Aspekte sei hingewie-  kritik und der beginnenden geistigen  sen: Innerhalb der Forschung zu Geg-  Landesverteidigung« (482). Diese Zwing-  nern Zwinglis haben die Täufer die Alt-  li-Metaphorik, der Thomas K. Kuhn in  gläubigen verdrängt (Schindler, 18} - ein  seinem Beitrag »Reformator —- Prophet —  Grund für Hans-Jürgen Goertz, dem  Patriot. Huldrych Zwingli und die na-  Thema »Zwingli und die Täufer«, dies-  mal anhand des von Michel Foucault  tionale Besinnung der Schweiz« nach-  geht (47 1ff), findet sich auch in Schwei-  entwickelten Modells der Machtbezie-  zer Schulbüchern (Helmut Meyer 52 ı1ff),  hung nachzugehen (43ff). Die Frage,  sie ist schon in Bilderbibeln (1530-  wann ein Gemeinwesen als »zwingli-  1780}  anzutreffen (Max Engammare  sche Stadt« angesprochen werden kann,  485ff). Auch diese Aspekte gehören zu  behandelt Hellmut Zschoch am Beispiel  dem in ca. 80 Vorträgen behandelten  Augsburgs (163£f). Von einer in mehrfa-  Hauptthema des Kongresses von 1997,  cher Hinsicht »ungewöhnlichen Koope-  der sich mit der »Ausstrahlung« und der  ration« — so hatte Philipp Zwingli einen  ihr folgenden »Rückwirkung« der Zür-  Arbeitsplatz in Hessen angeboten (181)  cher Reformation beschäftigte. »Wir-  — spricht Gerhard Müller beim Thema  kung nach außen« und »Rezeption so-  »Huldrych Zwingli und Landgraf Phi-  wie Gegnerschaft bei denjenigen, die  lipp von Hessen« (177ff), »Was war  nicht zum inneren Kreis der Zürcher  Zwinglianismus?« Dieser zentralen Fra-  Reformation gehörten« (9), waren die  ge geht Martin Brecht nach. — Kurz: Eine  Auswahlkriterien für die Aufnahme der  Fülle von Aspekten, die auch den nicht  29 Vorträge, die der vorliegende Band  nur bei Ragaz erscheinenden ahistori-  dokumentiert. Bezugspunkte für die  schen und idealistischen Umgang mit  Gliederung sind ı. die Eidgenossen-  der Zürcher Reformation (482) in seine  schaft (Beiträge von Alfred Schindler,  Grenzen weist.  Hans-Jürgen Goertz, Friedhelm Krüger,  Karl Dienst  Akira Damura, Christoph Burger), 2  II5dreas LöÖwe, Wayne Baker, urt Jakob
472) Lhese Gedenkrede VO:  —_ I103I mıit Rüetschi], Niederlande, Skandinavien
dem Tıitel »Zwinglis Tod« des ehemalıi- (Frank Vall der Pol, ın Friedrich],
CI Zürcher Protessors Leonhard agaz Polen (Janusz Nallek, Erich ryner, LO-
signalisiert eın wichtiges Kapitel der IC Hein]), Rezeption 1M L Uun!:
Luther durchaus vergleichbaren} metfta- 20. Jahrhundert (Angelika Dörtler-Dier-
phorischen Zwingli-Rezeption als »111 ken, Thomas Kuhn) un: Besondere
thischer eld des Prophetisch-Revolu- Medien der Rezeption (Max Engamma-
tionaren« 480] 1 Kontext der „auft- IC, Helimut Meyer).
kommenden schweizerischen Kultur- Aut einzelne Aspekte se1 hingewie-
kritik und der beginnenden gelstigen 50  S Innerhalb der Forschung Geß-
Landesverteidigung« 482) Diese ‚W1NB- 1i Zwinglis haben die Täuter die Alt-
11i-Metaphorik, der Thomas uhn ın gläubigen verdrängt (Schindler, eın
seinem Beıtrag „Retormator Prophet rund tür Hans-Jürgen („Oertz, dem
Patrıot Huldrych Zwingli un! die Thema »Zwingli un! die Täufer«, dies-

mal anhand des VO|  m Michel Foucaulttionale Besinnung der Schweiz« nach-
geht (471£), tindet sich uch ın Schwei- entwickelten Modells der Machtbezie-
ZCeI Schulbüchern (Helmut eyer 2ıf£), hung nachzugehen 43{f} DIie rage,
S1€e ist schon in Bilderbibeln (1530- wanln eın C(emeinwesen als »ZWingli-
1780} anzutreiten (Max Engammare sche Stact« angesprochen werden kann,
48 5{£f£). uch diese Aspekte gehören behandelt Heililmut Zschoch Beispiel
dem ın &O Vorträgen behandelten Augsburgs (163£f). Von eıner in mehrta:;
Hauptthema des Kongresses VOIN 10997/, her Hinsicht „ungewöhnlichen OODe-
der sich mıt der »Ausstrahlung« un: der rTat10N « hatte Philipp Zwingli einen
ıhr folgenden „»Rückwirkung« der Zuür- Arbeitsplatz 1n Hessen angeboten 181}
her Reformation beschäftigte. » WiIr- spricht Gerhard Müuüller e1ım Thema
kung nach aufsen« un: »Rezeption „»Huldrych Zwingli Uun!: Landgraf Phi
w1e Gegnerschaft Del denjenigen, die Lipp VOonNn Hessen« 177££f) „»Was wWwWAäar

nicht ZU inneren Kreis der TZürcher Zwinglianismus? « Dieser zentralen Fra-
Retormation gehörten« (9), die geht artın Brecht nach Kurz: FEıne
Auswahlkriterien für die Autnahme der Fülle VO:  e} Aspekten, die uch den micht
20 orträage, die der vorliegende Band HUr bei agaz erscheinenden ahistori-
dokumentiert. Bezugspunkte für die schen un: idealistischen mgang mıt
Gliederung sind die Eidgenossen- der Zürcher Retormation 482) ın seine
schaft (Beiträge VO:  —$ Altred Schindler, renzen welst.
Hans-Jürgen (:Oertz, Friedhelm rüger, arl Lhenst
Akira Damaura, Christoph Burger),
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Oberdeutschland, Obereisass (Herbert 
Immenkötter, Wolfgang Dobras, Hans 
Ulrich Bächtold), 3. übriges Deutsches 
Reich (Hellmut Zschoch, Gerhard Mül- 
1er, Volker Gummelt, Wim Janse, An- 
dreas Mühling, Achim Detmers, W.P. 
Stephens, Martin Brecht), 4. England 
und Schottland (Duncan Shaw, J. An- 
dreas Löwe, J. Wayne Baker, Kurt Jakob 
Rüetschi), 5. Niederlande, Skandinavien 
(Frank van der Pol, Martin Friedrich), 6. 
Polen (Janusz Nallek, Erich Bryner, Lo- 
renz Hein), 7. Rezeption im 19. und 
20Jahrhundert (Angelika Dörfler-Dier- 
ken, Thomas Kuhn) und 8. Besondere 
Medien der Rezeption (Max Engamma- 
re, Helmut Meyer).

Auf einzelne Aspekte sei hingewie- 
sen: Innerhalb der Forschung zu Geg- 
nem Zwinglis haben die Täufer die Alt- 
gläubigen verdrängt (Schindler, 18) -  ein 
Grund für Hans-Jürgen Goertz, dem 
Thema »Zwingli und die Täufer«, dies- 
mal anhand des von Michel Foucault 
entwickelten Modells der Machtbezie- 
hung nachzugehen (43ff). Die Frage, 
wann ein Gemeinwesen als »zwingli- 
sehe Stadt« angesprochen werden kann, 
behandelt Hellmut Zschoch am Beispiel 
Augsburgs (163ff). Von einer in mehrfa- 
eher Hinsicht »ungewöhnlichen Koope- 
ration« -  so hatte Philipp Zwingli einen 
Arbeitsplatz in Hessen angeboten (181) 
-  spricht Gerhard Müller beim Thema 
»Huldrych Zwingli und Landgraf Phi- 
lipp von Hessen« (177ff). »Was war 
Zwinglianismus?« Dieser zentralen Fra- 
ge geht Martin Brecht nach. -  Kurz: Eine 
Fülle von Aspekten, die auch den nicht 
nur bei Ragaz erscheinenden ahistori- 
sehen und idealistischen Umgang mit 
der Zürcher Reformation (482) in seine 
Grenzen weist.

Karl Dienst

hierher gebracht. Jene Männer, die mit 
Zwingli zogen an jenem elften Oktober 
des Jahres 15 31 und von denen berichtet 
wird, dass manche auf dem Wege der 
Anstrengung erlagen, andere todmüde 
und dazu hungrig und durstig auf dem 
Schlachtfeld ankamen, um sofort im 
Kampfe mit der gewaltigen Übermacht 
eines furchtbaren Feindes zu stehen ...«  
(472): Diese Gedenkrede von 1931 mit 
dem Titel »Zwinglis Tod« des ehemali- 
gen Zürcher Professors Leonhard Ragaz 
signalisiert ein wichtiges Kapitel der 
(Luther durchaus vergleichbaren) meta- 
phorischen Zwingli-Rezeption als »my- 
thischer Held des Prophetisch-Revolu- 
tionären« (480) im Kontext der »auf- 
kommenden schweizerischen Kultur- 
kritik und der beginnenden geistigen 
Landesverteidigung« (482). Diese Zwing- 
li-Metaphorik, der Thomas K. Kuhn in 
seinem Beitrag »Reformator -  Prophet -  
Patriot. Huldrych Zwingli und die na- 
tionale Besinnung der Schweiz« nach- 
geht (47iff), findet sich auch in Schwei- 
zer Schulbüchern (Helmut Meyer 52iff), 
sie ist schon in Bilderbibeln (1530- 
1780) anzutreffen (Max Engammare 
48 5ff). Auch diese Aspekte gehören zu 
dem in ca. 80 Vorträgen behandelten 
Hauptthema des Kongresses von 1997, 
der sich mit der »Ausstrahlung« und der 
ihr folgenden »Rückwirkung« der Zür- 
eher Reformation beschäftigte. »Wir- 
kung nach außen« und »Rezeption so- 
wie Gegnerschaft bei denjenigen, die 
nicht zum inneren Kreis der Zürcher 
Reformation gehörten« (9), waren die 
Auswahlkriterien für die Aufnahme der 
29 Vorträge, die der vorliegende Band 
dokumentiert. Bezugspunkte für die 
Gliederung sind 1. die Eidgenossen- 
schaft (Beiträge von Alfred Schindler, 
Hans-Jürgen Goertz, Friedhelm Krüger, 
Akira Damura, Christoph Burger), 2.
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Melanie Beiner: Intentionalıtät un (3e- sich als wertvoll erachte (62) Entschei-
schöpflichkeit. Die Bedeutung VOoNn dend se1 dabei, 4SS Intentionalität für
artın Luthers Schrift » Vom unfrei- den Menschen „nıcht frei verfügbar,

Willen« für die theologische An- sondern gebunden SC ist| das Jewel-
thropologie, Marburg: Elwert 2000, lige Selbst-, Welt- un:! Cottesverständ-
301 — ISBN 3-/708-1165-8 (Marbur- Nn1Ss des Menschen« ({91) i he Behaup-
DCI theologische Studien 66} Cung des untreien Willens besage arum

eigentlich, 4SS$ der Mensch nicht wol:
Es 1st ıne angenehme Pflicht, diese len könne, wa wolle Denn über das
BKonner Dissertation 1999 anzuzeıgen. Selbst-, Welt- un! GCottesverständnis
LDenn S1e eistet einen wichtigen Beltrag könne nicht durch Vernuntfit der Wil-
ZU—I theologischen Anthropologie AUS lensakte entscheiden, weil das Sache
ftormatorischer Perspektive. Seit ÄAugu- des Glaubens sSEe1 9ıf) un: sıch „allein
Sst1in begleitet die rage nach der Wil der Wirksamkeit (‚oOottes (SC verdanke),
lenstreiheit INn Dannung ZUT notwendi- als deren Ausdrucksgestalt der Heilige
SCI1 Alleinwirksamkeit (:ottes ım Heils- £e1s gilt« 277) Freiheit gebe für den
geschehen Theologie un!: Kirche. Glaubenden sehr wohl, näamlich durch
wohl Luther 37Zu ın Se1INer Schrift, die den Zusammenklang YVÜo  - 1mM Glauben
Albrecht Ritschl als „unglückliches getroffenen Entscheidungen mit dem
Machwerk« 165) galt, nachhaltig Posı- Wıillen (,‚ottes 118! nter dieser VOr-
9(039) bezogen hatte, ist se1ne Lehre his. ausSsetzung erscheinen AaAnnn Fragen
her nıcht zureichend erfasst worden. nach der cCooperatı1ıo 119}, dem BOosen
egen ‚.dieses Defiizit trıtt die Autorin I3I)I der Verstockung 136| der uch

Im ersten el ihrer Arbeit analy- des Determıin1ismus In Licht Im
s1iert S12 Luthers Schrift un: sieht s1e 1 zweıten 'eil ihrer Arbeit verfolgt Beıiner
Kern erschlossen (36) durch den Begriff die Rezeptionsgeschichte VON Luthers
„Intentionalität« (Willensvermögen): Theorie, bei Albrecht Ritschl un
Kennzeichen der »exzentrischen Ver- Friedrich Ogarten, die ım („‚egensatz
tasstheit des » Wesens- Luther davon dass dasMenschen«, ausgehen,
merkmal menschlicher Geschöpftlich- „Selbst- un: Gottesverständnis letzt-
keit«. Es zeichne den Menschen als lıch durch einen Akt menschlicher
Menschen AUS, ASS$S sich selbst 1Ur Selbsttätigkeit zustande« komme 277}
verwirklichen könne, indem sich AUS- Anders Hans oachim Iwand, der den
richte aut } das außerhalh SEINeEr Menschen 11UT als leidenden un:
selhst bestehe un:! das deshalb gerade zukünftigen sehe (274££), dem nıchts
nıcht selbst Q€1 (44} Dabei l nten-
tionalität ıne anthropologische rund C]

Befreites un Frohes mehr entdecken

konstante, die „dıe Ex1istenz eINes Sallz
bestimmten Zieles« (52! Vo  Ze Es ist dieser Arbeit cschr wünschen,
Aus dieser Perspektive entwickle Lu: dass die hier herausgestellten erhellen-
ther ın sSe1Ner Schrift ıne anthropologi- den Perspektiven der Theologie Luthers
sche Theorie über das Wesen menschli- ihren Weg ın Kirche und Theologie BC-
her Intentionalität (58) Jede intent10- hen werden.
nale Ausrichtung des Menschen werde
VOon dem bestimmt, w as der Mensch tür Andreas Pawlas

II

sich als wertvoll erachte (62). Entschei- 
dend sei dabei, dass Intentionalität für 
den Menschen »nicht frei verfügbar, 
sondern gebunden (sc. ist) an das jewei- 
lige Selbst-, Welt- und Gottesverständ- 
nis des Menschen« (91). Die Behaup- 
tung des unfreien Willens besage darum 
eigentlich, dass der Mensch nicht wol- 
len könne, was er wolle. Denn über das 
Selbst-, Welt- und Gottesverständnis 
könne er nicht durch Vernunft oder Wil- 
lensakte entscheiden, weil das Sache 
des Glaubens sei (9!f) und sich »allein 
der Wirksamkeit Gottes (sc. verdanke), 
als deren Ausdrucksgestalt der Heilige 
Geist gilt« (277). Freiheit gebe es für den 
Glaubenden sehr wohl, nämlich durch 
den Zusammenklang von im Glauben 
getroffenen Entscheidungen mit dem 
Willen Gottes (118). Unter dieser Vor- 
aussetzung erscheinen dann Fragen 
nach der cooperatio (119), dem Bösen 
(131), der Verstockung (136) oder auch 
des Determinismus in neuem Licht. Im 
zweiten Teil ihrer Arbeit verfolgt Beiner 
die Rezeptionsgeschichte von Luthers 
Theorie, u.a. bei Albrecht Ritschl und 
Friedrich Gogarten, die im Gegensatz zu 
Luther davon ausgehen, dass das 
»Selbst- und Gottesverständnis letzt- 
lieh durch einen Akt menschlicher 
Selbsttätigkeit zustande« komme (277). 
Anders Hans Joachim Iwand, der den 
Menschen nur als leidenden und 
zukünftigen sehe (274ff), an dem nichts 
Befreites und Frohes mehr zu entdecken 
sei.

Es ist dieser Arbeit sehr zu wünschen, 
dass die hier herausgestellten erhellen- 
den Perspektiven der Theologie Luthers 
ihren Weg in Kirche und Theologie ge- 
hen werden.

Andreas Pawlas

Melanie Beiner: Intentionalität und Ge- 
schöpflichkeit. Die Bedeutung von 
Martin Luthers Schrift »Vom unfrei- 
en Willen« für die theologische An- 
thropologie, Marburg: Eiwert 2000, 
301 S. -  ISBN 3-7708-1165-8 (Marbur- 
ger theologische Studien Bd. 66)

Es ist eine angenehme Pflicht, diese 
Bonner Dissertation (1999) anzuzeigen. 
Denn sie leistet einen wichtigen Beitrag 
zur theologischen Anthropologie aus re- 
formatorischer Perspektive. Seit Augu- 
stin begleitet die Frage nach der Wil- 
lensfreiheit in Spannung zur notwendi- 
gen Alleinwirksamkeit Gottes im Heils- 
geschehen Theologie und Kirche. Ob- 
wohl Luther dazu in seiner Schrift, die 
Albrecht Ritschl als »unglückliches 
Machwerk« (165) galt, nachhaltig Posi- 
tion bezogen hatte, ist seine Lehre bis- 
her nicht zureichend erfasst worden. 
Gegen dieses Defizit tritt die Autorin 
an. Im ersten Teil ihrer Arbeit analy- 
siert sie Luthers Schrift und sieht sie im 
Kem erschlossen (36) durch den Begriff 
»Intentionalität« (Willensvermögen): 
Kennzeichen der »exzentrischen Ver- 
fasstheit des Menschen«, »Wesens- 
merkmal menschlicher Geschöpflich- 
keit«. Es zeichne den Menschen als 
Menschen aus, dass er sich selbst nur 
verwirklichen könne, indem er sich aus- 
richte auf etwas, das außerhalb seiner 
selbst bestehe und das deshalb gerade 
nicht er selbst sei (44). Dabei sei Inten- 
tionalität eine anthropologische Grund- 
konstante, die »die Existenz eines ganz 
bestimmten Zieles« (52) voraussetze. 
Aus dieser Perspektive entwickle Lu- 
ther in seiner Schrift eine anthropologi- 
sehe Theorie über das Wesen menschli- 
eher Intentionalität (58). Jede intentio- 
nale Ausrichtung des Menschen werde 
von dem bestimmt, was der Mensch für
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Systematische Theologıe Reilgionsphilosophie
172 Februar 200Ja sich ZuUu'mn Werner Ihıede (Hg.)Mal der O0d€eSLa: des Philosophen

Immanuel Kant uch AUS theologi- Glauben AUS eigener
scher 1C kann Qileses Datum 91088 ernun
Zu ass werden, sein
Werk und insbesondere selne Reli- ants Religionsphilosophie

und die Theologieglonsphilosophiıe aufs CUu«C kritisch
würdigen In seliner Religionsschrift 2004 258 Seiten mit Grafik, kartonilert
Von 793 hat Kant In Abgrenzung 3990 )

ISBN +3-525-56703-0ZUur Diblısch-kirchlichen eologie
auSdadru  iıch beansprucht, eiıne „philo-
sophische Theologie“ zu betreiben
In dem Jubiläumsban!: „Glauben AdUS$S

eigener Vernunft“ spiegelt sich die
rage, ob 05 egıtim ist, Kant als 1lo-
sophen des Protestantismus“ De-
zeichnen. Sieben Vertreter der Syste-
matischen protestantischen eologie
tellen ihr persönliches erstehen und
Befragen Kants VOTIL. Gunther Wenz
(München) führt In dıe Philosophie
und Religionsphilosophie Kants en
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der re VOon Jesus Christus und dem
VOol Ihm erwirkten Heil verfährt,
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dıe ra ach dem eiligen Gelst bei
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Systematische Theologie / Religionsphilosophie
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2004. 258 Seiten mit 1 Grafik, kartoniert 
€  39,90 D
ISBN 3-525-56703-0
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Vandenhoeck
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Am 12. Februar 2004 jährte sich zum 
200. Mal der Todestag des Philosophen 
Immanuel Kant. Auch aus theologi- 
scher Sicht kann dieses Datum nur 
zum Anlass genommen werden, sein 
Werk und insbesondere seine Reli- 
gionsphilosophie aufs neue kritisch zu 
würdigen. In seiner Religionsschrift 
von 1793 hat Kant in Abgrenzung 
zur biblisch-kirchlichen Theologie 
ausdrücklich beansprucht, eine ״philo- 
sophische Theologie“ zu betreiben.

In dem Jubiläumsband ״Glauben aus 
eigener Vernunft“ spiegelt sich die 
Frage, ob es legitim ist, Kant als ״Philo- 
sophen des Protestantismus“ zu be- 
zeichnen. Sieben Vertreter der syste- 
matischen protestantischen Theologie 
stellen ihr persönliches Verstehen und 
Befragen Kants vor. Gunther Wenz 
(München) fuhrt in die Philosophie 
und Religionsphilosophie Kants ein. 
Wie Kants Religionsphilosophie mit 
der Lehre von Jesus Christus und dem 
von ihm erwirkten Heil verfährt, 
untersucht Werner Thiede (Erlangen). 
Volker Stümke (Hamburg) behandelt 
die Frage nach dem Heiligen Geist bei 
Kant. Martin Leiner (Jena) geht auf 
Kants aufklärerisches Verständnis 
von ״Kirche“ ein. Endgeschichtliche 
Aspekte und das Unsterblichkeits- 
thema bei Kant nimmt Hans Schwarz 
(Regensburg) in den Blick. Die 
wirkungsgeschichtlichen Beiträge von 
Matthias Heesch (Passau) zu Schleier- 
macher und von Christine Axt-Pisca- 
lar (Göttingen) zu Albrecht Ritschl 
analysieren markante Positionen der 
modernen Theologiegeschichte.
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Uta Pohl-Patalong 
Von der Ortskirche 
zu kirchlichen Orten
Ein Zukunftsmodell
2004.166 Seiten, kart. €  19,90 D 
ISBN 3-525-60417-3

Wie kann die Kirche in der derzeit!- 
gen Situation der Krise ihre Struk- 
tu r so verbessern, dass sie effektive 
und ausstrahlungskräftige Arbeit 
leisten kann? Hinderlich für eine 
Lösung ist die eingefahrene Kon- 
kurrenz zwischen Ortsgemeinde und 
übergemeindlichen Einrichtungen. 
Uta Pohl-Patalong wagt den ge- 
naueren Blick au f diesen Konflikt.

Ein historischer Überblick zeigt, 
dass sich durch die gesamte Ge- 
schichte des Christentums eine Kon- 
kurrenz zwischen Ortsgemeinde und 
übergemeindlichen Arbeitsformen 
zieht. Die Autorin stellt beide Ar- 
beitsformen mit ihren jeweiligen 
Stärken und Schwächen nebenein- 
ander. Zukunftweisend ist es, die 
Stärken der Ortsgemeinde und der 
übergemeindlichen Einrichtungen 
zu vereinigen. Dieses Modell, das 
Pohl-Patalong als Modell der kirch- 
liehen Orte bezeichnet, ist ein eben- 
so konstruktiver wie notwendiger 
Vorschlag zukünftiger Gestaltung 
der Kirche.
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Die Einflüsse Luthers und des Luther- 
turns blieben nicht auf die politischen 
und religiösen Binnenwelten des 
mitteleuropäischen Protestantismus 
beschränkt. Im Gegenteil: Luthers 
Theologie fand weltweit, vor allem in 
den USA, aber auch in Afrika, Austra- 
lien, Asien und Teilen Lateinamerikas 
Verbreitung. Umso erstaunlicher ist es, 
dass der Einfluss und die Wirkung des 
Luthertums in den vielfältigen Regio- 
nen und Kulturen außerhalb Europas 
bislang nur wenig erforscht ist.

Der Band schließt diese Lücke und 
fragt nach der Wirkung von Luthers 
Theologie in den außereuropäischen 
Kulturen -  vor allem unter dem Aspekt 
der Wechselseitigkeit und Fremd- 
erfahrung kulturell-religiöser Wahr- 
nehmungen. Die Beiträge stellen nicht 
nur die weit reichenden Einflüsse des 
Luthertums in den USA dar, sondern 
auch die Begrenztheit seiner Wirkung 
in Australien oder China und die 
lange herrschende Ablehnung in 
Lateinamerika. Der historische Bogen 
spannt sich dabei von der zeitgenössi- 
sehen Wahrnehmung in den konfes- 
sionellen Welten des 16. Jahrhunderts 
bis in die säkularisierte Welt der 
Moderne.

Mit Beiträgen von Peter Burschel 
(München/Freiburg), René E. Gertz 
(Porto Alegre), Hartmut Bobzin 
(Erlangen), Jan Slomp (Leusden), 
Gregoiy L. Freeze (Waltham, MA), 
Jacqueline van Gent (Perth), Thomas 
Kaufmann (Göttingen), Hartmut 
Lehmann (Göttingen), Gregory Baum 
(Montreal).
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DIESEM EFT

Mıt dem vorliegenden eit chlie{ßt der 75.Jahrgang dieser Zeitschriftt.
Das 1St eın guter Grund, ankbar und auch eın bisschen stolz e1ın. Fü  B
undsiebzig Jahrgänge zeigen a  f dass die Idee dieser Zeitschrift bei ıhrer
Gründung sowohl den traf als auch den Bedürtfnissen einer nteres-
slıerten Leserschafift entsprach.

hat 1ne erstaunlich stabile Auflage sehr 1 Gégensatz
vielen anderen theologischen Zeitschritten. Vielleicht liegt das Kon-
ZEDL, das nı]ıe ausschheßlich wissenschatftlichen edürfnissen Rechnung
tragen, sondern darüber hinaus die teder Reformation den Gemeinden
ebendig erhalten ll SO geht der Kreıs der Abonnentinnen und bon-
nenten welt ber den CNSCICH Bereich der Theologenschaift hinaus. Das
gehörte ZUT Absicht der Gründerväter VoO  - und das hat sich hıs
heute erhalten. Dankbar en WITr teststellen, dass kontinuierlich Jun-
SCIC eserınnen und Leser hinzukommen.

Fünfundsiebzig Tre sınd eın ehrwürdiges Alter Unsere Jubilarin zeich-
net aus, dass S16 dabei nıcht eltenbeinern geworden, sondern bestrebt 1St,
Lutherkenntnis und zugleich Erkenntnis A2Uus Lutherkenntnis für aAktuelle
Fragestellungen und Bezüge vermitteln. Das 1st auch die Absicht des
vorliegenden Heftftes

Michael LaApp arbeitet anhand eıner Passage AUS Luthers Ratsherrn-
schrit Impulse für die gegenwärtige Bildungsdebatte heraus. Dauer der
Schulzeit, Dualität VO  - SCHUl1ISCHer und beruflicher Bildung, Elitentörde-
IunNng, Bibliotheken als kulturelles Gedächtnis das tindet sich 1ın verdich-

Argumentation ın der zıtlıerten Passage Unbestreitbar wäal und ist
der Protestantısmus SseEINemM Selbstverständnis ach eıne Bildungsbewe-
KU11LS Insotern sind dies ohl wichtige Aspekte, mıiıt denen WIT u15 1n die
aAktuelle Diskussion einmischen dürten.

Dem ebet ıst der Hauptaufsatz dieses Hettes gewidmet. Michael Roth,
Privatdozent ın Bonn, stellt das biblisch-retormatorische Verständnis des
Gebets dem des eiligen des liberalen modernen Protestantismus DE-
SCIL T1ledr1C. Daniel Ernst Schleiermacher. Der Schlüssel ist ın beiden
Fällen das Gottesverständnis. Schleiermachers philosophisches Ottes-
bild 11055 zwangsläufig grundlegende Aspekte des biblischen Gottesbilds
ausblenden Im tindet diese ıfierenz ihre Konkretion. Miıt Luther
lässt siıch darum anders beten als mi1ıt Schleiermacher amı wird dieser
Autsatz aber auch Z.UT grundsätzlichen Antrage, inwıeweıit eine VO  — chlei-
ermacher geprägte Theologie eigentlich bei Luther bleibt oder ob nicht
VO  w Ilutherischer eologie her eiıne vergleichbare Schleiermacher-Kritik

Luther 75) 7—1 Y, SSN 0340-62 117
Vandenhoec. Ruprecht 2004

Z U  DIESEM HEF T

Mit dem vorliegenden Heft schließt der 75. Jahrgang dieser Zeitschrift. 
Das ist ein guter Grund, dankbar und auch ein bisschen stolz zu sein. Fünf- 
undsiebzig Jahrgänge zeigen an, dass die Idee zu dieser Zeitschrift bei ihrer 
Gründung sowohl den Bedarf traf als auch den Bedürfnissen einer ínteres- 
sierten Leserschaft entsprach.

LUTHER hat eine erstaunlich stabile Auflage -  sehr im Gegensatz zu 
vielen anderen theologischen Zeitschriften. Vielleicht liegt das am Kon- 
zept, das nie ausschließlich wissenschaftlichen Bedürfnissen Rechnung 
tragen, sondern darüber hinaus die Kräfte der Reformation den Gemeinden 
lebendig erhalten will. So geht der Kreis der Abonnentinnen und Abon- 
nenten weit über den engeren Bereich der Theologenschaft hinaus. Das 
gehörte zur Absicht der Gründerväter von LUTHER, und das hat sich bis 
heute so erhalten. Dankbar dürfen wir feststellen, dass kontinuierlich jün- 
gere Leserinnen und Leser hinzukommen.

Fünfundsiebzig Jahre sind ein ehrwürdiges Alter. Unsere Jubilarin zeich- 
net aus, dass sie dabei nicht elfenbeinern geworden, sondern bestrebt ist, 
Lutherkenntnis und zugleich Erkenntnis aus Lutherkenntnis für aktuelle 
Fragestellungen und Bezüge zu vermitteln. Das ist auch die Absicht des 
vorliegenden Heftes.

Michael Lapp arbeitet anhand einer Passage aus Luthers Ratsherrn- 
schrift Impulse für die gegenwärtige Bildungsdebatte heraus. Dauer der 
Schulzeit, Dualität von schulischer und beruflicher Bildung, Elitenförde- 
rung, Bibliotheken als kulturelles Gedächtnis -  das findet sich in verdich- 
teter Argumentation in der zitierten Passage. Unbestreitbar war und ist 
der Protestantismus seinem Selbstverständnis nach eine Bildungsbewe- 
gung. Insofern sind dies wohl wichtige Aspekte, m it denen wir uns in die 
aktuelle Diskussion einmischen dürfen.

Dem Gebet ist der Hauptaufsatz dieses Heftes gewidmet. Michael Roth, 
Privatdozent in Bonn, stellt das biblisch-reformatorische Verständnis des 
Gebets dem des Heiligen des liberalen modernen Protestantismus entge- 
gen: Friedrich Daniel Emst Schleiermacher. Der Schlüssel ist in beiden 
Fällen das Gottesverständnis. Schleiermachers philosophisches Gottes- 
bild muss zwangsläufig grundlegende Aspekte des biblischen Gottesbilds 
ausblenden. Im Gebet findet diese Differenz ihre Konkretion. Mit Luther 
lässt sich dämm anders beten als mit Schleiermacher. Damit wird dieser 
Aufsatz aber auch zur gmndsätzlichen Anfrage, inwieweit eine von Schlei- 
ermacher geprägte Theologie eigentlich bei Luther bleibt oder ob nicht 
von lutherischer Theologie her eine vergleichbare Schleiermacher-Kritik
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angesagt 1St, wIı1ıe sS1€e ZU! e1ıt der Gründung 1iScCICI Zeitschrift Von Karl
art vorgetragen wurde.

Franz Posset, römisch-katholischer Luthertorscher A2US den USA, bringt
Licht 1Ns Dunkel ber eınen Hısher nicht veritizierten Bezug Luthers auf
eiınen Kirchenlehrer 1eser kleine Autsatz ze1g abermals, w1e der Theo-
loge Martın Luther sSe1Ne gute Literaturkenntnis produktiv einbringt.
Evangelisch-lutherische IC und eologie beginnen Ja nicht mıiıt Mar-
tın Luther. Die 1500 Jahre VOI der Retormation sind gemeinsames
Erbe I dhie Kirchen und ihre eologen haben dieses Erbe Jediglich ef!-
schiedlich bewertet und gewichtet. ber auch die Unterschiede können
nıcht darüber hinwegtäuschen, dass uns das Erbe der apostolischen radi-
t10N, der Alten und der mittelalterlichen Kirche verbindet. Dıie Retormati-

wWwWal weder eın Abbruch der Tradition och eın eustart, sondern eın
reftormorientierter Traditionsautfbruch.

Einstellungen bergen die etahr selektiver Wahrnehmung. Darum
stoßen WITr 1ımmer wieder auf eine Instrumentalisierung Martın Luthers
SO kam 1m politischen Bereich EeLIW. Zu1 Hero1isierung des nationalen,
des deutschen Luther. Man tindet das aber auch 1m geistlich-kirchlichen
Bereich. Nur gründliche Lutherkenntnis 4US seıinen eigenen exten VCI-

mMag das verhindern. Frank Hofmann, Fachmann für Hauskreis-Arbeit
1n Se1INeETr Kurhessen-Waldeckischen Landeskirche, i1st den VO  — iNnteressier-
ter e1te iın den aum gestellten Behauptungen nachgegangen, Luthers ek-
klesiologisches Konzept habe den Hauskreisen das eigentliche Ziel g —-
sehen. In en Landeskirchen, drängendsten derzeit 1 Württemberg,
gibt c er mıt Berufung auf Luther und Seın angebliches KOnzept, In
welchem sich das »allgemeine Priıestertum« konkretisiere, die Forderung,
die Abendmahlsverwaltung auch auf Hauskreis-Leiter und dergleichen
erweıtern Hofmann entmythologisiert dieses angebliche Konzept un: A1-

beitet schlüssig heraus, w as denn ta:  hlich Luthers Beıtrag ZUuUrXT Haus-
kreis-Idee seın könnte.

Hınter der Bücherschau ıst die NCUC, VO:  - der etzten Mitgliederver-
sammlung beschlossene atzung der Luther-Gesellschaft abge  C  t Um
Kenntnisnahme werden die Mitglieder ftreundlich gebeten.

Mıiıt dem vorliegenden Heit verabschiede ich mich auch als Schriftleiter
Vo  - Ihnen weder AUSs Alters- oder gesundheitlichen Gründen, nıcht
SCIL Arbeitsüberlastung und auch nıcht AUS TO. sondern 1n der heiteren
Gelassenheit und Freiheit dessen, der diese elt miıt Begeisterung
hat, $1€e 19138  - aber auch wieder loslassen annn Dabei bleibe ich LULIHER
und der Luther-Gesellschaft SCIH welıter verbunden. 1990 warb mich der
damalige Präsident, Proftessor Reinhard Schwarz, für diese ehrenamtli-
che Aufgabe In diesen I Jahren habe ich versucht, der Zeitschrift ein

II

angesagt ist, wie sie zur Zeit der Gründung unserer Zeitschrift von Karl 
Barth vorgetragen wurde.

Franz Posset, römisch-katholischer Lutherforscher aus den USA, bringt 
Licht ins Dunkel über einen bisher nicht verifizierten Bezug Luthers auf 
einen Kirchenlehrer. Dieser kleine Aufsatz zeigt abermals, wie der Theo- 
loge Martin Luther seine gute Literaturkenntnis produktiv einbringt. 
Evangelisch-lutherische Kirche und Theologie beginnen ja nicht mit Mar- 
tin Luther. Die 1500 Jahre vor der Reformation sind unser gemeinsames 
Erbe. Die Kirchen und ihre Theologen haben dieses Erbe lediglich unter- 
schiedlich bewertet und gewichtet. Aber auch die Unterschiede können 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass uns das Erbe der apostolischen Tradi- 
tion, der Alten und der mittelalterlichen Kirche verbindet. Die Reformati- 
on war weder ein Abbruch der Tradition noch ein Neustart, sondern ein 
reformorientierter T raditionsaufbruch.

Einstellungen bergen stets die Gefahr selektiver Wahrnehmung. Darum 
stoßen wir immer wieder auf eine Instrumentalisierung Martin Luthers. 
So kam es im politischen Bereich etwa zur Heroisierung des nationalen, 
des deutschen Luther. Man findet das aber auch im geistlich-kirchlichen 
Bereich. Nur gründliche Lutherkenntnis aus seinen eigenen Texten ver- 
mag das zu verhindern. Frank Hofmann, Fachmann für Hauskreis-Arbeit 
in seiner Kurhessen-Waldeckischen Landeskirche, ist den von interessier- 
ter Seite in den Raum gestellten Behauptungen nachgegangen, Luthers ek- 
klesiologisches Konzept habe in den Hauskreisen das eigentliche Ziel ge- 
sehen. In allen Landeskirchen, am drängendsten derzeit in Württemberg, 
gibt es daher m it Berufung auf Luther und sein angebliches Konzept, in 
welchem sich das »allgemeine Priestertum«« konkretisiere, die Forderung, 
die Abendmahlsverwaltung auch auf Hauskreis-Leiter und dergleichen zu 
erweitern. Hofmann entmythologisiert dieses angebliche Konzept und ar- 
beitet schlüssig heraus, was denn tatsächlich Luthers Beitrag zur Haus- 
kreis-Idee sein könnte.

Hinter der Bücherschau ist die neue, von der letzten Mitgliederver- 
Sammlung beschlossene Satzung der Luther-Gesellschaft abgedruckt. Um 
Kenntnisnahme werden die Mitglieder freundlich gebeten.

Mit dem vorliegenden Heft verabschiede ich mich auch als Schriftleiter 
von Ihnen -  weder aus Alters- oder gesundheitlichen Gründen, nicht we- 
gen Arbeitsüberlastung und auch nicht aus Groll, sondern in der heiteren 
Gelassenheit und Freiheit dessen, der diese Arbeit m it Begeisterung getan 
hat, sie nun aber auch wieder loslassen kann. Dabei bleibe ich LUTHER 
und der Luther-Gesellschaft gern weiter verbunden. 1990 warb mich der 
damalige Präsident, Professor Dr. Reinhard Schwarz, für diese ehrenamtli- 
che Aufgabe an. In diesen 14 Jahren habe ich versucht, der Zeitschrift ein
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strukturiertes nNnneres und außeres Cesicht geben. SO wurden die Ru-
briken Z.UT Gliederung der Hefite eingeführt. den Anfang habe ich
eiınen kommentierten Luthertext ın zeitgemäfßem Deutsch gestellt. Ne-
ben den Aufsätzen und Vorträgen erscheint dem Stichwort „Werk-
Tatt« eın stärker praxısorjentierter Beıtrag oder eın Bericht AUS der Arbeit
der Luther-Gesellschatt, der die Mitglieder bınden und intormieren
soll 1ıne weniıger zufällige „Bücherschau« sollte regelmälsig ber weiıter-
führende Neuerscheinungen USKUnN' geben. Durch Absprache miıt 1156-

befreundeten Parallel-Zeitschritten „Luther-Bulletin« Niederlande]
und „Luther Digest« lässt sich sehen, wWas die Luther-Publizistik All-

derswo beschäftigt Vor em ın den ersten Jahren ach der deutschen Eın-
eıt ollten Berichte » \Aus den Gedenkstätten der Retormation« anreızen,
orthin reisen. Ich an dieser Stelle en Autorinnen und Auto-
1611 un: Mitarbeitenden, dass WIT diese uDrıiken bedienen konnten.

uch 1ıne Veränderung des Layout habe ich beim Verlag erreichen kön-
L1IC.  5 DIie weiße Lutherrose durchbricht IU das wuchtige Rot als Spiegel
des nhaitlichen Konzepts, das aut Mehrtarbigkeit, auf Diskurs ausgerich-
teLt 1st und nicht eıner bestimmten Richtung oder Farbe dienen all

DIie »YTrOten Hefte«, w1€e — uNnscCIE Zeitschri auch oftfwird
nicht mehr geben. Der Verlag Vandenhoeck Ruprecht, bei dem
IHER 1ın yuten Händen 1st, gibt seınen Zeitschritten eın CUu«C: Gesicht
Der 76 Jahrgang markiert 4180 auch aufßerlich 1ne ZAasur. LDIie Hette ITrel-
chen S1e künftig miıt etwas erweıtertem Umtang HU ın der Schriftlei-
C(UunNng betreut VO  —_ Protessor Lr Helimut Zschoch uppertal]). iıhn gebe
ich hiermit die Statette weıliter. S1e alle, uUNSCTC Leserinnen und eser, ade
1C. e1N, siıch mM1t mMI1r auf den kommenden Jahrgang freuen.

Hartmut Hövelmann
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strukturiertes inneres und äußeres Gesicht zu geben. So wurden die Ru- 
briken zur Gliederung der Hefte eingeführt. An den Anfang habe ich stets 
einen kommentierten Luthertext in zeitgemäßem Deutsch gestellt. Ne- 
ben den Aufsätzen und Vorträgen erscheint unter dem Stichwort »Werk- 
statt« ein stärker praxisorientierter Beitrag oder ein Bericht aus der Arbeit 
der Luther-Gesellschaft, der die Mitglieder enger binden und informieren 
soll. Eine weniger zufällige »Bücherschau« sollte regelmäßig über weiter- 
führende Neuerscheinungen Auskunft geben. Durch Absprache m it unse- 
ren befreundeten Parallel-Zeitschriften »Luther-Bulletin« (Niederlande) 
und »Luther Digest« (USA) lässt sich sehen, was die Luther-Publizistik an- 
derswo beschäftigt. Vor allem in den ersten Jahren nach der deutschen Ein- 
heit sollten Berichte »aus den Gedenkstätten der Reformation« anreizen, 
dorthin zu reisen. Ich danke an dieser Stelle allen Autorinnen und Auto- 
ren und Mitarbeitenden, dass wir diese Rubriken stets bedienen konnten.

Auch eine Veränderung des Layout habe ich beim Verlag erreichen kön- 
nen: Die weiße Lutherrose durchbricht nun das wuchtige Rot -  als Spiegel 
des inhaltlichen Konzepts, das auf Mehrfarbigkeit, auf Diskurs ausgerich- 
tet ist und nicht einer bestimmten Richtung oder Farbe dienen will.

Die »roten Hefte«, wie man unsere Zeitschrift auch oft nennt, wird es so 
nicht mehr geben. Der Verlag Vandenhoeck 8k Ruprecht, bei dem LU- 
THER in guten Händen ist, gibt seinen Zeitschriften ein neues Gesicht. 
Der 76. Jahrgang markiert also auch äußerlich eine Zäsur. Die Hefte errei- 
chen Sie künftig mit etwas erweitertem Umfang -  nun in der Schriftlei- 
tung betreut von Professor Dr. Hellmut Zschoch (Wuppertal). An ihn gebe 
ich hiermit die Stafette weiter. Sie alle, unsere Leserinnen und Leser, lade 
ich ein, sich mit mir auf den kommenden Jahrgang zu freuen.

Hartmut Hövelmann
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UTE BIBLIOTHEKEN UN EUL CHULEN
BRAUCH! DAS

Impulse artın Luthers für die 14K{Tuelle Bildungsdebatte nach
Du Wer 4annn schon seıine Kinder entbehren und S16 alle Jun
kern erziehen? S1ie mMUsSsen 1mM Hause dieeı versehen. eiıne AÄAntwort
Fs 1st doch nicht meın Wunsch, dass Al solche chulen einrichte, W1€e
61€e bisher BCEWESCH sind, eın Knabe ZWaNnZzıg oder dreißig Jahre Do-
nat und Alexander studiert und ennoch nichts gelernt hat etz ist eiıne
andere Welt, und geht anders Meın Wunsch ist, dass IMaIl die KnNna-
ben Tag eine Stunde oder zweı SOLC. eiıner Schule gehen und nichts-
destoweniger die übrige eıt 1im Haus arbeiten lässt, eın Handwerk lernen
und WOZU I11ä11 S1e en will, dass beides zusammengeht, solan-

das Volk Jung 1st und sich 1NSs Zeug legen kann Bringen die Jungen Leu-
doch hnehin ehnmal viel eıt mıi1t Kügelchen schießen, Ball

spielen, Lauten und Balgen.
Ebenso annn eın Mädchen durchaus viel e1t aben, dass CS Jag e1-
Stunde ZULI Schule geht und ennoch se1ine Aufgabe 1mM Hause ohl VCI-

sıieht verschläft CS und vertanzt un: verspielt doch geWI1SS mehr eıt
Allein daran hapert CS, dass 1114  — weder die Lust och die Festigkeit dazu
hat, cdas Junge Volk erziehen, erst recht nicht dazu, der Gesellschatt mıi1ıt

Leuten eiınen Beıtrag eisten. er eute hat lieber unbehauene
Klötze und unnutze eute, damit 6S 1Ur Ja nicht Z gut wird aufen

DIie Besten ihnen, die, VYO  - denen 11an sich erhoftft, dass S1E gee1g-
efe Lehrer und Lehrerinnen, Prediger und anderen geistlichen Amtern
geeignete Leute werden, soll 11a mehr un: Jänger darın lassen oder
gallz dazu bestimmen, WI1IE WIr VON den eiligen Märtyrern lesen, die St
Agnes, Agatha und Lucı1a und andere aufzogen. araus sind auch die K1OÖ-
Ster und Stifte entstanden; doch Jetz sind S1e 5allZ einem anderen, VeT-

dammten Zie] vertälscht worden. Wıe annn CS auch anders se1n, der SC-
schorene Haufen?* kommt Ja stark herunter. SO sind S1e auch ZUU größten
Teil untauglich zZu Lehren und egj1eren; S$1e können nıchts als den
Bauch pflegen, cdas hat iNnNlan S1€e Ja auch allein gelehrt.

In ahrheıt mMUussen WI1r eute aben, die un Ottes Wort und AKTAa-
ment reichen und Seelsorger sind 1m Volk er sollen WITr S$1Ee aber neh

] Aus die Ratsherrn aller Städte deutschen Landes, dass S1e christliche Schulen
aufrichten und halten mögen (1 524} X y 46/22_48/3/ 490,10—22

Di1ie Mönche, der Ausdruck bezieht sich auft die L1onsur.

12 Luther 7, 120—123, SSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 2004

G U T E  BIB LIOTH EK EN  U N D  N EU E S C H U L E N  
B R A U C H T  DAS LAND !

Impulse Martin Luthers für die aktuelle Bildungsdebatte nach PISA1

Du sagst: Wer kann schon seine Kinder so entbehren und sie alle zu Jun- 
kern erziehen? Sie müssen im Hause die Arbeit versehen. Meine Antwort: 
Es ist doch nicht mein Wunsch, dass man solche Schulen einrichte, wie 
sie bisher gewesen sind, wo ein Knabe zwanzig oder dreißig Jahre am Do- 
nat und Alexander studiert und dennoch nichts gelernt hat. Jetzt ist eine 
andere Welt, und es geht anders zu. Mein Wunsch ist, dass man die Kna- 
ben am Tag eine Stunde oder zwei zu solch einer Schule gehen und nichts־ 
destoweniger die übrige Zeit im Haus arbeiten lässt, ein Handwerk lernen 
und wozu man sie sonst haben will, so dass beides zusammengeht, solan- 
ge das Volk jung ist und sich ins Zeug legen kann. Bringen die jungen Leu- 
te doch ohnehin zehnmal so viel Zeit zu mit Kügelchen schießen, Ball 
spielen, Laufen und Balgen.

Ebenso kann ein Mädchen durchaus so viel Zeit haben, dass es am Tag ei- 
ne Stunde zur Schule geht und dennoch seine Aufgabe im Hause wohl ver- 
sieht -  verschläft es und vertanzt und verspielt es doch gewiss mehr Zeit. 
Allein daran hapert es, dass man weder die Lust noch die Festigkeit dazu 
hat, das junge Volk zu erziehen, erst recht nicht dazu, der Gesellschaft m it 
guten Leuten einen Beitrag zu leisten. Der Teufel hat lieber unbehauene 
Klötze und unnütze Leute, damit es nur ja nicht zu gut wird auf Erden.

Die Besten unter ihnen, die, von denen man sich erhofft, dass sie geeig- 
nete Lehrer und Lehrerinnen, Prediger und zu anderen geistlichen Ämtern 
geeignete Leute werden, soll man um so mehr und länger darin lassen oder 
ganz dazu bestimmen, wie wir von den heiligen Märtyrern lesen, die St. 
Agnes, Agatha und Lucia und andere aufzogen. Daraus sind auch die Klö- 
ster und Stifte entstanden; doch jetzt sind sie ganz zu einem anderen, ver- 
dämmten Ziel verfälscht worden. Wie kann es auch anders sein, der ge- 
schorene Haufen2 kommt ja stark herunter. So sind sie auch zum größten 
Teil untauglich zum Lehren und Regieren,· sie können nichts als den 
Bauch pflegen, das hat man sie ja auch allein gelehrt.

In Wahrheit müssen wir Leute haben, die uns Gottes Wort und Sakra- 
ment reichen und Seelsorger sind im Volk. Woher sollen wir sie aber neh­

1 Aus: An die Ratsherrn aller Städte deutschen Landes, dass sie christliche Schulen
aufrichten und halten mögen (1524) -  WA 15, 46,22-48,3; 49,10-22.

2 Die Mönche, der Ausdruck bezieht sich auf die Tonsur.
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mMMeN, Wenn 1A11 die chulen untergehen lässt und nicht andere, hristli-
chere errichtet? Die bisher unterhaltenen chulen können, wenngleich S1e
nicht zugrunde gehen, doch nichts hervorbringen als unnutze, schädliche
Vertührer

. J  n
Zuletzt 1st auch folgendes VON allen denjenigen, die Lieb und ust ha:

ben, dass sölche chulen und die Sprachen 1n deutschen Landen einge-
richtet und bewahrt werden, gründlic. bedenken: dass 14 Fleiß und
Kosten nicht gute Bibliotheken oder Buchhandlungen zZu schat:
fen, besonders ın den großen Städten, die olches gut eisten können. Denn
wenn das Evangelium und Wissenschatten er Art bestehen leiben sol
len, mussen S61 zumindest 1n Büchern un: Schrift abgefasst und Al S16 g -
bunden seın |\Was selbst die Propheten un! Apostel WwW1e€e ich oben g -
Ssagt habe) Des nıicht allein darum, damit diejenigen, die geistlich und
weltlich vorstehen sollen, lesen und studieren aben, sondern
auch, damit die guten Bücher erhalten werden und nicht verloren gehen
Samnt der Wissenschaft und den prachen, die WITr Jjetzt durch (‚ottes (ına-
de en 1erum i1st auch St Paulus bemüht SCWESCHHI, WEn CI Timothe-

empfiehlt, CT SO ausdauernd seın 1m Lesen (I Tım 4, I 3) und ih auch
beauftragt, das Pergament, das 1ın T0AS gelassen hatte, mitzubringen
ım 4,13).

Nach dem schlechten Abschneiden deutscher Schüler 1mM es der FCOCD 1st
die Bildungspolitik, die über fast Jahre ın starkem Mafe eın Experimentieriteld
VO  - Bildungspolitikern BSCWESCH 1St, wieder In den Blickpunkt der OÖffentlichkeit BC-

Seitdem überschlagen sich Politiker Unı Pädagogen miıt den unterschiedlich-
sSten Vorschlägen. Keine Maßnahme scheint inzwischen mehr grundsätzlich
durchführbar, selhst bei knapper Haushaltslage werden mehr Mittel für Schule und
Bildung ZUT Verfügung gestellt als 1n anderen Bereichen des Öffentlichen Lebens.
Dabei reichen die Vorschläge VO:  5 der Einrichtung VO  $ Ganztagsschulen his hin ZUr

gezielten Förderung von Eliten. uch die Leistungen un Schwierigkeiten des
Lehrerberutes werden inzwischen ın der Öffentlichkeit weıitaus posıtiver gesehen
als noch VOT einıgen Jahren.

Dass Bildung ıne Öffentliche Aufgabe iSt, macht Luther iın seiliner Schrift VonNn

524 eutl1ic! Bewusst richtet CT sS1e die äte der Städte. Diese haben als Stadt-
regierung das weltliche Regiment inne und sind damıit für das Gemeinwohl VOI

verantwortlich, 616e en die tlicht andeln Gleichwohl steht der geistliche
Aspekt 1m Hintergrund. .ute Schulen sıind tür die Ausbildung VO  - Geistlichen
abdingbar, ( rOttes Wort der Bevölkerung verkündigen. 1 )as Schulsystem be
fand sich auf niedrigem Nı1ıveau, w ads durch den rasanten Rückgang der Kloster-
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men, wenn man die Schulen untergehen lässt und nicht andere, christli־ 
chere errichtet? Die bisher unterhaltenen Schulen können, wenngleich sie 
nicht zugrunde gehen, doch nichts hervorbringen als unnütze, schädliche 
Verführer.

( . . . )

Zuletzt ist auch folgendes von allen denjenigen, die Lieb und Lust ha- 
ben, dass solche Schulen und die Sprachen in deutschen Landen einge־ 
richtet und bewahrt werden, gründlich zu bedenken: dass man Fleiß und 
Kosten nicht spare, um gute Bibliotheken oder Buchhandlungen zu schaf- 
fen, besonders in den großen Städten, die solches gut leisten können. Denn 
wenn das Evangelium und Wissenschaften aller Art bestehen bleiben sol- 
len, müssen sie zumindest in Büchern und Schrift abgefasst und an sie ge- 
hunden sein (was selbst die Propheten und Apostel taten, wie ich oben ge- 
sagt habe). Dies nicht allein darum, damit diejenigen, die uns geistlich und 
weltlich vorstehen sollen, etwas zu lesen und zu studieren haben, sondern 
auch, damit die guten Bücher erhalten werden und nicht verloren gehen 
samt der Wissenschaft und den Sprachen, die wir jetzt durch Gottes Gna- 
de haben. Hierum ist auch St. Paulus bemüht gewesen, wenn er Timothe- 
us empfiehlt, er solle ausdauernd sein im Lesen ( 1. Tim 4,13 ) und ihn auch 
beauftragt, das Pergament, das er in Troas gelassen hatte, mitzubringen 
(2.Tim. 4,13).

Nach dem schlechten Abschneiden deutscher Schüler im PISA-Test der OECD ist 
die Bildungspolitik, die über fast 40 Jahre in starkem Maße ein Experimentierfeld 
von Bildungspolitikern gewesen ist, wieder in den Blickpunkt der Öffentlichkeit ge- 
raten. Seitdem überschlagen sich Politiker und Pädagogen mit den unterschiedlich- 
sten Vorschlägen. Keine Maßnahme scheint inzwischen mehr grundsätzlich un- 
durchführbar, selbst bei knapper Haushaltslage werden mehr Mittel für Schule und 
Bildung zur Verfügung gestellt als in anderen Bereichen des öffentlichen Lebens. 
Dabei reichen die Vorschläge von der Einrichtung von Ganztagsschulen bis hin zur 
gezielten Förderung von Eliten. Auch die Leistungen und Schwierigkeiten des 
Lehrerberufes werden inzwischen in der Öffentlichkeit weitaus positiver gesehen 
als noch vor einigen Jahren.

Dass Bildung eine öffentliche Aufgabe ist, macht Luther in seiner Schrift von 
1524 deutlich. Bewusst richtet er sie an die Räte der Städte. Diese haben als Stadt- 
regierung das weltliche Regiment inne und sind damit für das Gemeinwohl vor Ort 
verantwortlich, sie haben die Pflicht zu handeln. Gleichwohl steht der geistliche 
Aspekt im Hintergrund. Gute Schulen sind für die Ausbildung von Geistlichen un- 
abdingbar, um Gottes Wort der Bevölkerung zu verkündigen. Das Schulsystem he- 
fand sich auf niedrigem Niveau, was durch den rasanten Rückgang der Kloster­
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schulen intolge der reformatorischen Bewegung VOT allem ın den Städten noch he.
schleunigt wurde. Mit se1ıner ın eliner krisenhaften Situation entstandenen Schriftt
teuert Luther den Trend eliner „»Entschulung« der Gesellschatt. ETr sieht da
bei modern gesprochen die Getahr eiınes „Bildungsabbaus« breiter Bevölke-
rTungsSTuppenN SO 1st folgerichtig die Elementarbildung sein bevorzugter Bezugs-
punkt 1n dieser trühen Schul-Schrift®.

Sıcher sind Vergleiche über Jahrhunderte hinweg nicht unproblematisch, doch
sıiınd die Hauptaspekte Luthers nach wıe VOT der gerade wieder aktuell. DDer vorlie-
gende Abschnitt steht Ende der Schrift. Luther kritisiert hierbei zunächst
ohl uch AUS eıgener Erfahrung die ZU langen Schulzeiten. Stattdessen sol1 der e1-
gentliche Schulunterricht 11U1I eın 'eil der Ausbildung der Kinder jungen w1e
Mädchen selin. SO bekommt gleichsam die berutliche Bildung, die ım I;  T Zu-
sammenhang MmM1t dem Elternhaus gedacht 1St, eınen hohen Stellenwert. Luthers
Vorstellungen lassen bereits wıe eın „duales 5System« (Berufsschule un:
Betrieb| der beruflichen Ausbildung erahnen. uch Freizeitaktivitäten sollen ihren
Platz haben Luther versteht Lernen den dezidierten Begriff „Bildung« kannte
noch nıcht als ıintegrativen Vorgang, der nicht VO  - einer Institution allein geleistet
werden kann un: soll, wenngleich uch der „Staat« ın diesem kkonkreten Fall die
ate der Städte die Rahmenbedingungen Z schaften hat

In der aktuellen bildungspolitischen Diskussion lohnt CS, sich diese Grundge-
danken Luthers wieder stärker VOT ugen tühren. den etzten Jahrzehnten 1st
Lernen ausschließlich die Schule delegiert worden, Familie un Elternhaus soll
ten nach politischer Überzeugung ımmer weniıger damit tun haben Inzwischen
sehen sich viele Eltern überhaupt nıcht mehr ın der Lage, ihrer Verpflichtung nach-
zukommen, ihre Kinder 1n deren Schullautbahn Z unterstützen, sind azu nicht
mehr ähig oder lehnen s]ıe gar ab Als Folge davon bestimmt inzwischen die Schu-
le weitgehend die Lebenswirklichkeit Von Kindern und Jugendlichen bis nahezu
dem Zwanzıgsten Lebensjahr. Überlegungen hın Ganztagsschulen erweıtern und
verstärken diese Entwicklung noch. uch berufliche ildung tindet immer weniıger
1m Kontext der Arbeitswelt Schulische Ausbildung verdrängt mehr un mehr
das Lernen 1in eiınem Betrieb.

Fıne Fute Bildung Jler Bevölkerungsgruppen ıst Luther zufolge für die erfolgrei-
che Entwicklung un! Gestaltung des (‚egmeiınwesens unabdingbar. Wohlstand un:
Wohlergehen sind daher immer mıit der Bildungsaufgabe verknüpft. La der aa
un: SsOmıit die Schule organısıert und gestaltet werden II1USS, ıst tür Luther die Eli
tenbildung völlig selbstverständlich. ETr ordert S1€ daher ausdrücklich e1n, macht
ber deutlich, 4aSsSs S$1E unabhängig VO:  - Standesdenken entstehen I3NUSS, WwI1Ie
dieser Stelle miıt seiner Kritik Mönchtum deutlich macht FEliten sind für die
Lebensgrundlage des Staates notwendig, hierin 1st Luther den ideologischen Ver-
haftungen uUNsecIeIr Tage weıt UIadUus, die ich ISI 1n der etzten e1ıit autzulösen
beginnen.

Luthers Schrift »„»Eine Predigt, ass Kınder ZUXE Schule halten solle« AUS dem
Jahre hat verstärkt die höhere Schulbildung ZU) Inhalt.
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schulen infolge der reformatorischen Bewegung vor allem in den Städten noch be- 
schleunigt wurde. Mit seiner in einer krisenhaften Situation entstandenen Schrift 
steuert Luther gegen den Trend einer »Entschulung« der Gesellschaft. Er sieht da- 
bei -  modern gesprochen -  die Gefahr eines »Bildungsabbaus« breiter Bevölke- 
rungsgruppen. So ist folgerichtig die Elementarbildung sein bevorzugter Bezugs- 
punkt in dieser frühen Schul-Schrift3.

Sicher sind Vergleiche über Jahrhunderte hinweg nicht unproblematisch, doch 
sind die Hauptaspekte Luthers nach wie vor oder gerade wieder aktuell. Der vorlie- 
gende Abschnitt steht gegen Ende der Schrift. Luther kritisiert hierbei zunächst -  
wohl auch aus eigener Erfahrung -  die zu langen Schulzeiten. Stattdessen soll der ei- 
gentliche Schulunterricht nur ein Teil der Ausbildung der Kinder -  Jungen wie 
Mädchen -  sein. So bekommt gleichsam die berufliche Bildung, die im engen Zu- 
sammenhang mit dem Elternhaus gedacht ist, einen hohen Stellenwert. Luthers 
Vorstellungen lassen bereits so etwas wie ein »duales System« (Berufsschule und 
Betrieb) der beruflichen Ausbildung erahnen. Auch Freizeitaktivitäten sollen ihren 
Platz haben. Luther versteht Lernen -  den dezidierten Begriff »Bildung« kannte er 
noch nicht -  als integrativen Vorgang, der nicht von einer Institution allein geleistet 
werden kann und soll, wenngleich auch der »Staat« -  in diesem konkreten Fall die 
Räte der Städte -  die Rahmenbedingungen zu schaffen hat.

In der aktuellen bildungspolitischen Diskussion lohnt es, sich diese Grundge- 
danken Luthers wieder stärker vor Augen zu führen. In den letzten Jahrzehnten ist 
Lernen ausschließlich an die Schule delegiert worden, Familie und Elternhaus soll- 
ten nach politischer Überzeugung immer weniger damit zu tun haben. Inzwischen 
sehen sich viele Eltern überhaupt nicht mehr in der Lage, ihrer Verpflichtung nach- 
zukommen, ihre Kinder in deren Schullaufbahn zu unterstützen, sind dazu nicht 
mehr fähig oder lehnen sie gar ab. Als Folge davon bestimmt inzwischen die Schu- 
le weitgehend die Lebenswirklichkeit von Kindern und Jugendlichen bis nahezu 
dem zwanzigsten Lebensjahr. Überlegungen hin zu Ganztagsschulen erweitern und 
verstärken diese Entwicklung noch. Auch berufliche Bildung findet immer weniger 
im Kontext der Arbeitswelt statt. Schulische Ausbildung verdrängt mehr und mehr 
das Lernen in einem Betrieb.

Eine gute Bildung aller Bevölkerungsgruppen ist Luther zufolge für die erfolgrei- 
che Entwicklung und Gestaltung des Gemeinwesens unabdingbar. Wohlstand und 
Wohlergehen sind daher immer mit der Bildungsaufgabe verknüpft. Da der Staat 
und somit die Schule organisiert und gestaltet werden muss, ist für Luther die Eli- 
tenbildung völlig selbstverständlich. Er fordert sie daher ausdrücklich ein, macht 
aber deutlich, dass sie unabhängig von Standesdenken entstehen muss, wie er an 
dieser Stelle mit seiner Kritik am Mönchtum deutlich macht. Eliten sind für die 
Lebensgrundlage des Staates notwendig, hierin ist Luther den ideologischen Ver- 
haftungen unserer Tage weit voraus, die sich erst in der letzten Zeit aufzulösen 
beginnen.

3 Luthers Schrift »Eine Predigt, dass man Kinder zur Schule halten solle« aus dem
Jahre 1530 hat verstärkt die höhere Schulbildung zum Inhalt.
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Luther weif, Bildung kostet eld Er fordert daher große Anstrengungen, beson-
ers hinsichtlich der Einrichtung VO  — Bibliotheken und Buchhandlungen. Dabei
blickt nicht zurück, versteht die Bibliotheken nicht L1UTE als Aufbewahrungsort
VO  - tradiertem Wiıssen. Vielmehr denkt in die Zukuntt, erkennt, AaSS$S das Jetz
entstandene un: autbewahrte Wıssen uch den nachfolgenden (‚eneratıonen noch
ZUT Verfügung stehen 111055

Luthers Schrift 4AUS den Zeıten des Autbruchs kann uns Beginn des 2 Jahr
hunderts den wichtigen Impuls geben, Bildung als Anforderung die BAIlZC (e-
sellschaft verstehen. Dabei hat ede beteiligte gesellschaftliche ruppe ihre Aut:
gabe ZUu) Wohl des (‚anzen wahrzunehmen un: ZUu eisten und damıit uch über die
eigene (;eneratiıon hinaus Z schauen.

Bearbeiter: Ptarrer Michael Lapp, Im assen ucC 2, 63 5/1 Gelnhausen-
Hailer

G(U IIES UN PASSIVITAT DES
DE  - CHRISTITLICHE KEI

Überlegungen ZU Menschen 1mM

Von Michael Roth

Vorbemerkungen

(0) Intendieren die folgenden Ausführungen theologisc. bedenken, WwI1€e
der christlichen Frömmigkeit gemäfß VOoO  - CGiottes macht und menschli-
cher Passıvıtät reden 1st, und soll dies iın der €1se geschehen, dass
Überlegungen ZU Menschen 1m ebet angestellt werden, ıst dies CT-

klärungsbedürtftig. 1Die tolgenden Vorbemerkungen beabsichtigen, die Fra-
gestellung und den ang der Überlegungen skizzieren.

( x} »Frömmigkeit« Friedrich Daniel Frnst Schleiermachers eruhm -
Definition ist eine „Bestimmtheit des Gefühls«!, und ZWAaTtr diejenige

I Friedrich Schleiermacher, Der christliche Claube nach den Cirundsätzen der
evangelischen Kirche 1 Zusammenhange dargestellt Neu hrsg. V  — artın
Redeker, “1960, 3, £e1tsatz

Luther 75/ 123—142, SSN 123
Vandenhoeck Ruprecht 2004

Luther weiß, Bildung kostet Geld. Er fordert daher große Anstrengungen, beson- 
ders hinsichtlich der Einrichtung von Bibliotheken und Buchhandlungen. Dabei 
blickt er nicht zurück, versteht die Bibliotheken nicht nur als Aufbewahrungsort 
von tradiertem Wissen. Vielmehr denkt er in die Zukunft, er erkennt, dass das jetzt 
entstandene und aufbewahrte Wissen auch den nachfolgenden Generationen noch 
zur Verfügung stehen muss.

Luthers Schrift aus den Zeiten des Aufbruchs kann uns zu Beginn des 21. Jahr- 
hunderts den wichtigen Impuls geben, Bildung als Anforderung an die ganze Ge- 
Seilschaft zu verstehen. Dabei hat jede beteiligte gesellschaftliche Gruppe ihre Auf- 
gäbe zum Wohl des Ganzen wahrzunehmen und zu leisten und damit auch über die 
eigene Generation hinaus zu schauen.

Bearbeiter: Pfarrer Michael Lapp, Im Nassen Stück 2, 63571 Gelnhausen- 
Hailer

G O T T E S  A L L M A C H T  U N D  P A S SIV IT Ä T  DES 
M E N S C H E N  IN DER C H R I S T L I C H E N  F R Ö M M I G K E I T

Überlegungen zum Menschen im Gebet

Von Michael Roth

Vorbemerkungen

(o) Intendieren die folgenden Ausführungen theologisch zu bedenken, wie 
der christlichen Frömmigkeit gemäß von Gottes Allmacht und menschli- 
eher Passivität zu reden ist, und soll dies in der Weise geschehen, dass 
Überlegungen zum Menschen im Gebet angestellt werden, so ist dies er- 
klärungsbedürftig. Die folgenden Vorbemerkungen beabsichtigen, die Fra- 
gestellung und den Gang der Überlegungen zu skizzieren.

(1) »Frömmigkeit« -  so Friedrich Daniel Ernst Schleiermachers berühm- 
te Definition -  ist eine »Bestimmtheit des Gefühls«1, und zwar diejenige

1 Friedrich Schleiermacher, Der christliche Glaube nach den Grundsätzen der 
evangelischen Kirche im Zusammenhänge dargestellt Bd. I. Neu hrsg. von Martin 
Redeker, 7i960, § 3, Leitsatz.
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Bestimmtheit des Gefühls, 1n der der ensch auf Ciott bezogen ist“ Indem
Schleiermacher SC1NE TE des christlichen aAuDens mıiıt dem Begriff der
»Frömmigkeit« fundiert”, CT die relig1öse Ex1istenz als eıne solche
verstehen, die 1st VO  } eiıner estimmten Gestalt des Erlebens*.

1ese Verwendung des Begriffts »Frömmigkeit« 1st dies sSe1 ausdrück-
ich bemerkt Streng unterscheiden Vo vorherrschenden prachge-
brauch Frömmigkeit meln nicht den praktizierten Glauben, die
(äußerliche] Gestaltung des Glaubens wWenn auch ın seınen rsprün-
SCH verwendet wurde sondern das 1mM Clauben eingeschlossene MoOoO-
ment des rlebens, das auch 1n außeren Formen Gestalt gewınnen und
ZU Ausdruck gebrac. werden kann, mıt dieser Gestaltung aber nicht
verwechselt werden darf, weil C ihr zugrunde liegt Frömmigkeit i1st somıt
nicht detinieren als „gelebter Glaube«>, sondern als erlebter Claube

2} Willi die Theologie 1Ne Explikation der christlichen Frömmigkeit
leisten, bedeutet dies, dass 61€e die Aussagen der christlichen Frömmı1g-
keit verstehen sucht, indem 61 diese Aussagen als ebensolche, nämlich
als Ausdruck e1ınes bestimmten .TlieDens (Gottes, verstehen lehrt

(3} Von 1ı1er AUS kommt die Bedeutung des Gebets für die theologische
etflex1i10n 1n den 1C. N1e besteht darin, dass der Mensch 1mM seiner
Frömmigkeit unmittelbar Ausdruck gibt und damit ze1igt, 1n weicher We1l-

C717 auf (,Ott bezogen 1sSt. Es 1Sst daher durchaus berechtigt, WEeNIl Gerhard
Ebeling das als „Schlüssel ZUT Gotteslehre«® bezeichnet: Im
bringt der Mensch Seın »Angegangensein«’ VO  - (‚oOtt sprachlich ohl
unmittelbarsten ZU Ausdruck® Auf die theologische rage, w1e der

Vgl a.a.0).,
Freilich cdart ın diesem Zusammenhang der höchst merkwürdige Tatbestand
nıicht verschwiegen werden, ass Schleiermachers Verständnis der Glaubensleh-

als Explikation der christlichen Frömmigkeit auf 1ne rörterung der nter-
scheidung der Begriffe „Claube« un! „Frömmigkeit« verzichtet.
1)en christlichen Glauben VO  3 Se1INer ihm eigentümlichen Gestalt der Frömm1g-
keit her verstehen, bedeutet, den Blickpunkt auf das „pathetische Moment«
des Glaubens legen. Die Notwendigkeit dieses Blickpunkts hat gerade Werner
FElert ZUuU verstehen gelehrt, insotern hier „der Kern des Christseins ın einem Erle-
ben gesehen wird, das WAar Erkenntnisse Voraussetzung und sittliches Han-
deln ZuUr Folge hat, das ber zunächst Sache des Gefühls 1St« (ders., Dogma, Ethos,
Pathos. 1920, 8 am wird der Glaube dem Gesichtspunkt des »UNSC-
wolltefn] un! unreflektierteln! Innewerden/s|« (a.a. O I5} betrachtet. Von hier
uSs lässt sich nach FElert die religiöse Existenz TE die Religion allererst in {h

Tiefe begreifen: als ıne Bestimmtheit des Gefühls ın bezug auf .Ott
SO Taugott Koch, Art Frömmigkeit HIL, IN e 5y *2000, 390f,. 390
Gerhard Ebeling, Dogmatik des christlichen Glaubens L, uftl 1987, 109%
Ebd
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Bestimmtheit des Gefühls, in der der Mensch auf Gott bezogen ist2. Indem 
Schleiermacher seine Lehre des christlichen Glaubens mit dem Begriff der 
»Frömmigkeit« fundiert3, lehrt er die religiöse Existenz als eine solche zu 
verstehen, die getragen ist von einer bestimmten Gestalt des Erlebens4.

Diese Verwendung des Begriffs »Frömmigkeit« ist -  dies sei ausdrück־ 
lieh bemerkt -  streng zu unterscheiden vom vorherrschenden Sprachge- 
brauch: Frömmigkeit meint nicht den praktizierten Glauben, d.h. die 
(äußerliche) Gestaltung des Glaubens -  wenn er auch in seinen Ursprün- 
gen so verwendet wurde -, sondern das im Glauben eingeschlossene Mo- 
ment des Erlebens, das auch in äußeren Formen Gestalt gewinnen und 
zum Ausdruck gebracht werden kann, m it dieser Gestaltung aber nicht 
verwechselt werden darf, weil es ihr zugrunde liegt. Frömmigkeit ist somit 
nicht zu definieren als »gelebter Glaube«5, sondern als erlebter Glaube.

(2) Will die Theologie eine Explikation der christlichen Frömmigkeit 
leisten, so bedeutet dies, dass sie die Aussagen der christlichen Frömmig- 
keit zu verstehen sucht, indem sie diese Aussagen als ebensolche, nämlich 
als Ausdruck eines bestimmten Erlebens Gottes, zu verstehen lehrt.

(3) Von hier aus kommt die Bedeutung des Gebets für die theologische 
Reflexion in den Blick. Sie besteht darin, dass der Mensch im Gebet seiner 
Frömmigkeit unmittelbar Ausdruck gibt und damit zeigt, in welcher Wei- 
se er auf Gott bezogen ist. Es ist daher durchaus berechtigt, wenn Gerhard 
Ebeling das Gebet als »Schlüssel zur Gotteslehre«6 bezeichnet: Im Gebet 
bringt der Mensch sein »Angegangensein«7 von Gott sprachlich am wohl 
unmittelbarsten zum Ausdruck8. Auf die theologische Frage, wie der

2 Vgl. a.a.O., § 4.
3 Freilich darf in diesem Zusammenhang der höchst merkwürdige Tatbestand 

nicht verschwiegen werden, dass Schleiermachers Verständnis der Glaubensleh- 
re als Explikation der christlichen Frömmigkeit auf eine Erörterung der Unter- 
Scheidung der Begriffe »Glaube« und »Frömmigkeit« verzichtet.

4 Den christlichen Glauben von seiner ihm eigentümlichen Gestalt der Frömmig- 
keit her zu verstehen, bedeutet, den Blickpunkt auf das »pathetische Moment« 
des Glaubens zu legen. Die Notwendigkeit dieses Blickpunkts hat gerade Werner 
Eiert zu verstehen gelehrt, insofern hier »der Kem des Christseins in einem Erle- 
ben gesehen wird, das zwar Erkenntnisse zur Voraussetzung und sittliches Han- 
dein zur Folge hat, das aber zunächst Sache des Gefühls ist« (ders., Dogma, Ethos, 
Pathos. 1920, 8). Damit wird der Glaube unter dem Gesichtspunkt des »unge- 
wolltejn] und unreflektierte[n] Innewerden[s]« (a.a.O. 15) betrachtet. Von hier 
aus lässt sich nach Eiert die religiöse Existenz -  wie die Religion -  allererst in ih- 
rer Tiefe begreifen: als eine Bestimmtheit des Gefühls in bezug auf Gott.

5 So Traugott Koch, Art. Frömmigkeit ΙΠ, RGG 3, 42000, 390f,. 390.
6 Gerhard Ebeling, Dogmatik des christlichen Glaubens Bd.I, 3. Aufl. 1987, 193.
7 Ebd.
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christlichen Frömmigkeit gemäfß VO  — ottes Allmacht und menschlicher
Passıvıtät reden ıst, wird er 1mM folgenden durch die ärung der Fra-
5C, wı1ıe der sich 177 unmittelbar artikulierten christlichen Fröm-
migkeit gemäfß VON Ottes MMaAacC. und der menschlichen Passıvıtät
reden lst, eiıne AÄAntwort versucht.

14} Das christliche et we1lst die Ormen VO  — Klage, und ank
auf In Dank, Bıtte und Klage trıtt der ensch VOT (,oOtt Von 1er AUS ıst
er abschließend präzisıeren: Wıe ı1st der sich In den Formen Von Kla
E, un ank 1 unmittelbar artikulierten christlichen Fröm-
migkeit gemä: VO  ' Ottes Allmacht und der menschlichen Passıvıtät
reden”? CVOT WIr dieser rage nachgehen (Kap 2), werden WI1r zunächst e1-
Nen Blick auf Schleiermachers Verständnis VO werten. Denn die:
CS ist bestimmt urCcC. den Gedanken der Asymetrie VOo  - göttli-
cher Allmacht und menschlicher Passıivıtät (Kap 1) Abschließend sollen
aus den Überlegungen sich ergebende Thesen tormuliert werden (Kap 3)

ottes schlechthinnige Ursächlichkeit und der SCHIeEC.  1n
abhängige Mensch 1mMm (Schleiermacher)

(I) Maßgeblicher Grundsatz VON Schleiermachers Lehre VO Gebet 1st,
dass das auft den transzendenten (z:ott keinen Einfiluss nehmen
CIINAS, weil dies der »Grundvoraussetzung, dass eın Verhältnis der

amı Oswald ayer Z Recht beginnt Ebeling nicht mit dem »Zu1In Gebet
ermächtigenden Wort der Zusage der Erhörung, sondern mi1t der aKkt1ISC. gesche-
henen Inanspruchnahme solcher Ermächtigung 1 Vollzug des Gebets« ers.,
Leibliches Wort., 1992, 34) Allerdings sieht Bayer.dieses Vertahren miıt erhebli-
hen Schwierigkeiten belastet: »„|U]nabweisbar drängt sich die rage auf, ob die
VO)  - Ebeling beabsichtigte Verbindung der Worttheologie Luthers mıiıt der Jau-
benslehre Schleiermachers gelingen kann Kann Luthers Insıstieren auf dem
Wort, das dem CGlauben zuvorkommt, bruchlos zusammengebracht werden mit
dem Religionsbegriff Schleiermachers, der VOIL1 Ott un seinem Wort 11UI 418 VO.:  -

einem Implikat des Glaubens 1Iso VONn ım Glauben ‚Muitgesetzten:
den CIMAS« ebd.)? I hese Anfrage gilt 1mM tolgenden mitzubedenken: Ist miıt
dem Ausgangspunkt bei der Isich 1177 Gebet artikulierenden) Frömmigkeit NOL-

wendig das dem Ciauben un dem Erlieben des Glaubens (Frömmigkeit] ‚UVOTI-

kommende Wort neglert, der zeig gerade die Analyse der sich 111 Gebet ın FOT-
IN  — des Dankes, der un: der Klage artikulierenden Frömmigkeit, dass die:

1U verstehen ist aufgrund des dem Glauben zuvorkommenden Wortes‘
Liese Aufgabenstellung ist grundsätzlich unterschieden VO)  z derjenigen, „das ( rE-
bet 30981 dem Glauben Ott zusammenzudenken« (Wilfried Härle, Den Mantel
weıt ausbreiten, (I1991I )I 21 1—247/, 27 Hervorhebung durch M.R)
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christlichen Frömmigkeit gemäß von Gottes Allmacht und menschlicher 
Passivität zu reden ist, wird daher im folgenden durch die Klärung der Fra- 
ge, wie der sich im Gebet unmittelbar artikulierten christlichen Fröm- 
migkeit gemäß von Gottes Allmacht und der menschlichen Passivität zu 
reden ist, eine Antwort versucht.

(4) Das christliche Gebet weist die Formen von Klage, Bitte und Dank 
auf. In Dank, Bitte und Klage tritt der Mensch vor Gott. Von hier aus ist 
daher abschließend zu präzisieren: Wie ist der sich in den Formen von Kla- 
ge, Bitte und Dank im Gebet unmittelbar artikulierten christlichen Fröm- 
migkeit gemäß von Gottes Allmacht und der menschlichen Passivität zu 
reden9? Bevor wir dieser Frage nachgehen (Kap. 2), werden wir zunächst ei- 
nen Blick auf Schleiermachers Verständnis vom Gebet werfen. Denn die- 
ses ist bestimmt durch den Gedanken der strengen Asymétrie von göttli- 
eher Allmacht und menschlicher Passivität (Kap. 1). Abschließend sollen 
aus den Überlegungen sich ergebende Thesen formuliert werden (Kap. 3).

i. Gottes schlechthinnige Ursächlichkeit und der schlechthin 
abhängige Mensch im Gebet (Schleiermacher)

(1) Maßgeblicher Grundsatz von Schleiermachers Lehre vom Gebet ist, 
dass das Gebet auf den transzendenten Gott keinen Einfluss zu nehmen 
vermag, weil dies der יי Grundvoraussetzung, dass es kein Verhältnis der

8 Damit -  so Oswald Bayer zu Recht -  beginnt Ebeling nicht mit dem »zum Gebet 
ermächtigenden Wort der Zusage der Erhörung, sondern mit der faktisch gesche- 
henen Inanspruchnahme solcher Ermächtigung im Vollzug des Gebets« (ders., 
Leibliches Wort., 1992, 334). Allerdings sieht Bayer dieses Verfahren mit erhebli- 
chen Schwierigkeiten belastet: »[U]nabweisbar drängt sich die Frage auf, ob die 
von Ebeling beabsichtigte Verbindung der Worttheologie Luthers mit der Glau- 
benslehre Schleiermachers gelingen kann. Kann Luthers Insistieren auf dem 
Wort, das dem Glauben zuvorkommt, bruchlos zusammengebracht werden mit 
dem Religionsbegriff Schleiermachers, der von Gott und seinem Wort nur als von 
einem Implikat des Glaubens -  also von etwas im Glauben »Mitgesetzten* zu re- 
den vermag« (ebd.)? Diese Anfrage gilt es im folgenden mitzubedenken: Ist mit 
dem Ausgangspunkt bei der (sich im Gebet artikulierenden) Frömmigkeit not- 
wendig das dem Glauben und dem Erleben des Glaubens (Frömmigkeit) zuvor- 
kommende Wort negiert, oder zeigt gerade die Analyse der sich im Gebet in For- 
men des Dankes, der Bitte und der Klage artikulierenden Frömmigkeit, dass die- 
se nur zu verstehen ist aufgrund des dem Glauben zuvorkommenden Wortes?

9 Diese Aufgabenstellung ist grundsätzlich unterschieden von derjenigen, »das Ge- 
bet mit dem Glauben an Gott zusammenzudenken« (Wilfried Härle, Den Mantel 
weit ausbreiten, NZSTh 33 (1991), 231-247, 231. Hervorhebung durch M.R).
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Wechselwirkung gibt zwischen eschöp und Schöpfer«'” widerspricht.
Der Glaube, UurC. das e1ne Einwirkung auf ( ,Ott ausuüben kÖön-
NCN, indem SeE1IN und Ratschluss durch dasselbe gebeugt werde«!!
wird VoNn Schleiermacher als eın »Übergang ın das Magische«!* rklärt
Nımmt I1a ach Schleiermacher nämlich ernst, dass aufgrund der AIl
kausalität (lottes jede Emptänglichkeit V  - (ıott ausgeschlossen 1st,
annn und dart der Mensch 17 eDet nicht versuchen, 1n irgendeiner WeIl-

das Handeln (:o0ttes beeintlussen. Ist der göttliche eın unabän-
derlicher, geht (:O0tt nicht auf das ollen un: Begehren des Menschen
e1n, vielmehr hat das seine wesentliche Funktion darin, dass der
Mensch den Willen Ottes einstimmt, sich diesem illen C:o0ttes ergibt‘®.

Schleiermacher sieht das bedingt UrCc. einen bedürftigen Zustand,
der seıne Ursache 11 Bewusstsein der Unvollkommenhei der kirc.  ıchen
Gemeinschaft hinsichtlic ihres Fortschreitens ın der Welt hat!t Daher hbe.
steht die wesentliche Funktion des Gebets 1n der Verständigung innerhalb
der Gemeinde!>: Das gemeinsame der TC hat ach Schleierma-
cherZ Ziel, dass sich in ihm die unterschiedlichen Vorgefühle des FE1n-
zeinen für das, W as tür die Gemeinschaft besten 1st, angleichen un: sich
das beste orgefü durchsetzt!®. Entscheidend ıst daher für Schleierma-
cher, dass daset1amen Jesu geschieht. kınetist dann als e1n (Le-
bet 11 Namen Jesu bezeichnen, wenn 6S auf eiıne Förderung des Reiches
Gottes gerichtet ist! Nur dannverdient eınebet eın chris1C.N ebet SC-
Aannt werden, WeNnn se1n Inhalt »den Gesamtzustand der Kircheeruc
sichtigt«'8. Die Erhörung eines Gebets ım amen Jesu ist egründe 1n der
Einstımmung in den göttlichen illen, der 1n der Öörderung des Reiches
Ottes besteht Dabei WAarnt Schleiermacher jedoch ausdrücklich davor, das

als anzusehen, aufgrund dessen VO.  - (‚oOtt bewirkt wird.
1e1mehr ıst sich der efer der Erhörung des Gebetes gEWISS, weil und 1150-
tern CI sich ın den unveränderlichen illen .Ottes einstimmt‘!?”.

Friedrich Schleiermacher, siehe III 147,2
11 Ebd
12 Ebd

ebı  C
Vgl a.a.0Q)., 146,

15 Vgl a.a.UW)., 14  \
ebd

A.a.Q.,, 14/,
15 A.a.Q.,, 14/,

Vgl hierzu uch Schleiermachers Predigt »„|dDie Krait des Gebetes, 1in sotern auf
äaußere Begebenheiten gerichtet 1St « (abgedruckt iIn:, Kleine Schritten un!: Predig-
ten Hg VONHn Hayo Gerdes un! Emanuel Hirsch, 1970, 167-178)
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Wechselwirkung gibt zwischen Geschöpf und Schöpfer«10, widerspricht. 
Der Glaube, »durch das Gebet eine Einwirkung auf Gott ausüben zu kön- 
nen, indem sein Wille und Ratschluss durch dasselbe gebeugt werde«11, 
wird von Schleiermacher als ein »Übergang in das Magische«12 erklärt. 
Nim m t man nach Schleiermacher nämlich ernst, dass aufgrund der All- 
kausalität Gottes jede Empfänglichkeit von Gott ausgeschlossen ist, so 
kann und darf der Mensch im Gebet nicht versuchen, in irgendeiner Wei- 
se das Handeln Gottes zu beeinflussen. Ist der göttliche Wille ein unabän- 
derlicher, so geht Gott nicht auf das Wollen und Begehren des Menschen 
ein, vielmehr hat das Gebet seine wesentliche Funktion darin, dass der 
Mensch in den Willen Gottes einstimmt, sich diesem Willen Gottes ergibt13.

Schleiermacher sieht das Gebet bedingt durch einen bedürftigen Zustand, 
der seine Ursache im Bewusstsein der Unvollkommenheit der kirchlichen 
Gemeinschaft hinsichtlich ihres Fortschreitens in der Welt hat14. Daher he- 
steht die wesentliche Funktion des Gebets in der Verständigung innerhalb 
der Gemeinde15: Das gemeinsame Gebet der Kirche hat nach Schleierma- 
eher zum Ziel, dass sich in ihm die unterschiedlichen Vorgefühle des Ein- 
zelnen für das, was für die Gemeinschaft am besten ist, angleichen und sich 
das beste Vorgefühl durchsetzt16. Entscheidend ist daher für Schleierma- 
eher, dass das Gebet im Namen Jesu geschieht. Ein Gebet ist dann als ein Ge- 
bet im Namen Jesu zu bezeichnen, wenn es auf eine Förderung des Reiches 
Gottes gerichtet ist17. Nur dann verdient ein Gebet ein christliches Gebet ge- 
nannt zu werden, wenn sein Inhalt »den Gesamtzustand der Kirche berück- 
sichtigt«18. Die Erhörung eines Gebets im Namen Jesu ist begründet in der 
Einstimmung in den göttlichen Willen, der in der Förderung des Reiches 
Gottes besteht. Dabei warnt Schleiermacher jedoch ausdrücklich davor, das 
Gebet als etwas anzusehen, aufgrund dessen etwas von Gott bewirkt wird. 
Vielmehr ist sich der Beter der Erhörung des Gebetes gewiss, weil und inso- 
fern er sich in den unveränderlichen Willen Gottes einstim m t19.

10 Friedrich Schleiermacher, siehe 1 Bd. II, § 147,2.
11 Ebd.
12 Ebd.
13 Vgl. ebd.
14 Vgl. a.a.O., § 146, r.
15 Vgl. a.a.O., § 147.
16 Vgl. ebd.
17 A.a.O., 147, 2.
18 A.a.O., 147, i.
19 Vgl. hierzu auch Schleiermachers Predigt »Die Kraft des Gebetes, in sofern es auf 

äußere Begebenheiten gerichtet ist« (abgedruckt in:, Kleine Schriften und Predig- 
ten Bd. 1. Hg. von Hayo Gerdes und Emanuel Hirsch, 1970, 167-178).
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(2) olgende Aspekte Sind 1n den 1C nehmen, Schleiermachers
Gebetslehre verstehen und ZwWäal als Konsequenz SEINETr Bestiımmung
der christlichen römmigkeit:
® (2 1} Der Einzelne: Zunächst auf, dass bei Schleiermacher der Eın-

zelne 1mM Gehbet nıcht ın seINEN Je indivicduellen Oöten und Sorgen, der
„Bıtte das tägliche Brot«, VOIL Ciott treten darf, sondern eın
1Ur dann Anspruch darauft hat, eın christliches geNannt WCCI-

den  J wWeNnn CS sich auf das Fortschreiten des Reiches ‚Ottes ezieht und
den Gesamtzustand der Kirche 1mM Blick hat 1IC. als FEinzelner INn e1-
NEer konkreten Gottesbeziehung steht der ensch VOFTFr (,ott, sondern als
Teil der Gemeinschaft und als deren Teil bringt der ensch sich VOT
(,Ott Sprache
Will I112I1 diese 1mMmM zutage tretende Beziehung zwischen (,oOtt und

Mensch verstehen, wird 1114  - zunächst Schleiermachers Verständ-
n1s des Wesens der Frömmigkeit erinnern mussen: als das »Geft’ der
schlechthinnigen Abhängigkeit«“. Frömmigkeit wird VO  - Schleierma-
cher verstanden als das (unmittelbare| Bewusstsein des Menschen dar-
u. dass sich uUNscCIE gesamte Selbsttätigkeit der Bereich 115CICT akti-
VE  - Gestaltung der Welt nicht unseIer Wirksamkeit verdankt*!. (,oOtt
ıst 1n diesem Getühl enthalten als das „Woher« des Vorgegebenseins der
welthatten Existenz“* Als Grunderleben des auDens wird er V  -

Schleiermacher die Erfahrung der Allkausalıtät (‚ottes ZUII Sprache g —-
bracht, mıiıt anderen Worten die Grunderfahrung des Glaubens ıst für
Schleiermacher die rfahrung der »Schlechthinnigeln!] Abhängigkeit al
ler Begebenheiten un: Veränderungen von CGiOtte. 1ese rfahrung ıst
ach Schleiermacher jedoch nıichts anderes als die „Naturursächlich-
keit«, „die vollständige Bedingtheit al dessen, w 4S geschieht UuUIrIcC
den allgemeinen Zusammenhang ]((23 Denn die Behauptung der
hängigkeit VON (,Ott negıert nicht die Bedingtheit urc den Naturzu-
sammenhang“*, sondern die Abhängigkeit VO  a Ciott 11Z

»„[Das (‚emeinsame aller noch verschiedenen AÄußerungen der Frömmigkeit,
wodurch diese sich zugleich VON allen andern Getühlen unterscheiden, ist
dieses, daß WIr unNns 1I1S51CT selhst als schlechthin abhängig, oder, was dasselbe
pCMH will, 418 in Beziehung mMT Ott bewußfßt sinda (Schleiermacher, DDer christli-
che Glaube II a.a.OQ)., 4, Leitsatz]|.
[Els ist das Bewulßstsein, daß 115SCTE IL Selbsttätigkeit von anderwärts
her I1St« (a.a.O.,, 4,3).
Vgl a.a.0.,, 4, Ott bezeichnet zunächst dasjenige, „Wworaut WIr dieses uULNSCT

SOse1n zurückschieben«
A.a.0., 4.6,
5( explizit a.a.0.,
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(2) Folgende Aspekte sind in den Blick zu nehmen, um Schleiermachers
Gebetslehre zu verstehen -  und zwar als Konsequenz seiner Bestimmung
der christlichen Frömmigkeit:
• (2.1) Der Einzelne: Zunächst fällt auf, dass bei Schleiermacher der Ein- 

zelne im Gebet nicht in seinen je individuellen Nöten und Sorgen, der 
»Bitte um das tägliche Brot«, vor Gott treten darf, sondern ein Gebet 
nur dann Anspruch darauf hat, ein christliches Gebet genannt zu wer- 
den, wenn es sich auf das Fortschreiten des Reiches Gottes bezieht und 
den Gesamtzustand der Kirche im Blick hat. Nicht als Einzelner in ei- 
ner konkreten Gottesbeziehung steht der Mensch vor Gott, sondern als 
Teil der Gemeinschaft und als deren Teil bringt der Mensch sich vor 
Gott zur Sprache.

Will man diese im Gebet zutage tretende Beziehung zwischen Gott und 
Mensch verstehen, so wird man zunächst an Schleiermachers Verständ- 
nis des Wesens der Frömmigkeit erinnern müssen: als das »Gefühl der 
schlechthinnigen Abhängigkeit«20. Frömmigkeit wird von Schleierma- 
eher verstanden als das (unmittelbare) Bewusstsein des Menschen dar- 
um, dass sich unsere gesamte Selbsttätigkeit -  der Bereich unserer akti- 
ven Gestaltung der Welt -  nicht unserer Wirksamkeit verdankt21. Gott 
ist in diesem Gefühl enthalten als das »Woher« des Vorgegebenseins der 
welthaften Existenz22. Als Grunderleben des Glaubens wird daher von 
Schleiermacher die Erfahrung der Allkausalität Gottes zur Sprache ge- 
bracht, m it anderen Worten: die Grunderfahrung des Glaubens ist für 
Schleiermacher die Erfahrung der »schlechthinnige[n] Abhängigkeit al- 
1er Begebenheiten und Veränderungen von Gott«. Diese Erfahrung ist 
nach Schleiermacher jedoch nichts anderes als die »Naturursächlich־ 
keit«, d.h. »die vollständige Bedingtheit all dessen, was geschieht durch 
den allgemeinen Zusammenhang [.. .]«23, Denn die Behauptung der Ab- 
hängigkeit von Gott negiert nicht die Bedingtheit durch den Naturzu- 
sammenhang24, sondern die Abhängigkeit von Gott fällt »ganz zusam­

20 »Das Gemeinsame aller noch so verschiedenen Äußerungen der Frömmigkeit, 
wodurch diese sich zugleich von allen ändern Gefühlen unterscheiden, [...] ist 
dieses, daß wir uns unsrer selbst als schlechthin abhängig, oder, was dasselbe sa- 
gen will, als in Beziehung mit Gott bewußt sind« (Schleiermacher, Der christli- 
che Glaube I, a.a.O., § 4, Leitsatz).

21 »[E]s ist das Bewußtsein, daß unsere ganze Selbsttätigkeit [...] von anderwärts 
her ist« (a.a.O., § 4,3).

22 Vgl. a.a.O., § 4,4. Gott bezeichnet zunächst dasjenige, »worauf wir dieses unser 
Sosein zurückschieben« (ebd.).

23 A.a.O., § 46, 2.
24 So explizit a.a.O., § 47.
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men«* mıt der Abhängigkeit VO Naturzusammenhang, 1st „nichts
deres 4]ls«46 die Abhängigkeit VOoO Naturzusammenhang. (0)50014 gilt, dass
das Getühl der Unverfügbarkeit der welthaftften Ex1istenz identisch ı1st mi1t
dem Getühl des unverfügbaren Eingegliedertseins in den Naturzu-
sammenhang“*. ottes i1st er eıns mıt dem Naturzusammen-
hang und VON diesem nicht werden?® OM1 besitzt Ottes

„»nicht ıne Richtung auf Einzelnes«*? sondern 1st auf den VOIMNN ıhm
geordneten Naturverlauf gerichtet, 1n dem es gemälß dem VOI Ciott g ‚-
ordneten Verlauf ZU Vorschein kommt?9. Der Mensch kommt er
ausschließlich als Element dieses sich entwickelnden Naturprozesses 1n
den BlickS! Gerade weil ottes Wille aber keine Richtung auft den Eın-
zelnen besitzt, hat sich der Mensch ın den unveränderlichen Willen
Ottes ergeben. SO besteht die Funktion des Gebets gerade darin, dass
der ensch 1n ihm ın den unveränderlichen ıllen ottes einstimmt“?.
(2 x Barmherzigkeit Ottes Besteht aufgrund des Verständnisses (:O0t-
tEeSs als schlechthinniger Ursächlichkeit die »Grundvoraussetzung, dass
$ eın Verhältnis der Wechselwirkung gibt zwischen Geschöpt un!:
Schöpfer«*, verwundert CS nicht, dass sich ach Schleiermacher der
Beter nicht in der Hoffnung miıt seiner Bıtte (sOtt wenden darf, dass
diese aufgrund sSe1INes Gebetes erfüllt werde. Her Glaube, „durch
das eiıne Einwirkung auft (sott ausüben können, indem seın

und atsc. urc dasselhbe ebeugt werde« S 0.) wird uSs dem

A.a.0., S  5 46, Leıitsatz. ‘
A.a.Q., 34,

27 »„Das schlechthinnige Abhängigkeitsgefühl 1st 1n jeder christlich frommen Erre-
KUILE miıt enthalten, iın dem Maiß als dariın ZU' Bewußfltsein kommt, da{fß WITr
in einen allgemeinen Naturzusammenhang gestellt sind, das heißt, in dem MaßS,
als WIr darin UNSCICI selbst 4{s eil der Weit bewußt sSind« {a U., 34, Leıit-
satz!
Vgl a.a.0)., 51I1,I

29 Vgl ers Der christliche CG’laube IL, a.a.U)., LO
Vgl ders., Der christliche Glaube L, a.a.U., 4 / ,

4A1 Dıies gilt uch ın bezug auf die Erlösung: » Wie die Schöpfung nicht ıne Richtung
auf Einzelnes hatte ebenso ist uch die Tätigkeit des Erlösers We.  ildend,
Un ihr Gegenstand ıst die menschliche atur, deren Gesamtheit das kräftige
Gottesbewußtsein eingepflanzt werden soll 418 reines Lebensprinzip« (ders., Der
christliche CGlaube IL, a.a.Q)., 1O! I}
LDiesem Gebetsverständnis ist uch verpflichtet: Emanuel Hirsch, Christliche
Rechenschatt bearb Hayo Gerdes, 1989, 1441, SOWw1e Filert Herms, Was
schieht, WEeNl Christen beten?, in ders., Offenbarung und Claube. 1992,
5$17-—53L, bes s2ıdf.
Schleiermacher, Der christliche Glaube III a.a.0)., 147,2
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men«25 m it der Abhängigkeit vom Naturzusammenhang, ist »nichts an- 
deres als«26 die Abhängigkeit vom Naturzusammenhang. Somit gilt, dass 
das Gefühl der Unverfügbarkeit der welthaften Existenz identisch ist mit 
dem Gefühl des -  unverfügbaren -  Eingegliedertseins in den Naturzu- 
sammenhang27. Gottes Wille ist daher eins mit dem Naturzusammen־ 
hang und darf von diesem nicht getrennt werden28. Somit besitzt Gottes 
Wille »nicht eine Richtung auf Einzelnes«29, sondern ist auf den von ihm 
geordneten Naturverlauf gerichtet, in dem alles gemäß dem von Gott ge- 
ordneten Verlauf zum Vorschein kommt30. Der Mensch kommt daher 
ausschließlich als Element dieses sich entwickelnden Naturprozesses in 
den Blick31. Gerade weil Gottes Wille aber keine Richtung auf den Ein- 
zelnen besitzt, hat sich der Mensch in den unveränderlichen Willen 
Gottes zu ergeben. So besteht die Funktion des Gebets gerade darin, dass 
der Mensch in ihm in den unveränderlichen Willen Gottes einstimmt32.

• (2.2) Barmherzigkeit Gottes: Besteht aufgrund des Verständnisses Got- 
tes als Schlechthinniger Ursächlichkeit die »Grundvoraussetzung, dass 
es kein Verhältnis der Wechselwirkung gibt zwischen Geschöpf und 
Schöpfer«33, so verwundert es nicht, dass sich nach Schleiermacher der 
Beter nicht in der Hoffnung m it seiner Bitte an Gott wenden darf, dass 
diese Bitte aufgrund seines Gebetes erfüllt werde. Der Glaube, »durch 
das Gebet eine Einwirkung auf Gott ausüben zu können, indem sein 
Wille und Ratschluß durch dasselbe gebeugt werde« (s.o.) wird aus dem

25 A. a. O., § 46, Leitsatz.
26 A.a.O., § 34, 3.
27 »Das schlechthinnige Abhängigkeitsgefühl ist in jeder christlich frommen Erre- 

gung mit enthalten, in dem Maß als darin [...] zum Bewußtsein kommt, daß wir 
in einen allgemeinen Naturzusammenhang gestellt sind, das heißt, in dem Maß, 
als wir uns darin unserer selbst als Teil der Welt bewußt sind« (a. a. O., § 34, Leit- 
satz).

28 Vgl. a.a.O., § 51,1.
29 Vgl. ders. Der christliche Glaube II, a.a.O., § 100, 2.
30 Vgl. ders., Der christliche Glaube I, a.a.O., § 47, 2.
31 Dies gilt auch in bezug auf die Erlösung: »Wie die Schöpfung nicht eine Richtung 

auf Einzelnes hatte [...] ebenso ist auch die Tätigkeit des Erlösers weltbildend, 
und ihr Gegenstand ist die menschliche Natur, deren Gesamtheit das kräftige 
Gottesbewußtsein eingepflanzt werden soll als reines Lebensprinzip« (ders., Der 
christliche Glaube II, a.a.O., § 100, 1).

32 Diesem Gebetsverständnis ist auch verpflichtet: Emanuel Hirsch, Christliche 
Rechenschaft Π bearb. v. Hayo Gerdes, 1989, 144f, sowie Eilert Herms, Was ge- 
schiebt, wenn Christen beten?, in: ders., Offenbarung und Glaube. 1992, 
517-531, bes. 521ff.

33 Schleiermacher, Der christliche Glaube Π, a.a.O., § 147,2.
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TITUN: als eın »Übergang ın das Magische«““ erklärt, weil der Ilmäch
tıge (,ott ın keiner Welse »empfänglich« ıst Von ıj1er AULS stellt sich die
Frage ach der Barmherzigkeit Gottes, insotern doch gerade cie Aussage
VO  : der Barmherzigkeit (:o0ttes die Emptänglichkeit (:Ottes für das
menschliche Leid ZUI Sprache bringt. Gerade auf diese Barmherzigkeit
(:Ottes aMnnn un: dart der Mensch ach Schleiermacher 1mM ebet Ofifen-
sichtlich nıcht vertrauen, wWeNll VOoO  — C(:ott jede Form der Empfänglich-
keit ausgeschlossen 1st

Dass (,Ott als die schlechthinnige Ursächlichkeit, VO  : der jede Form
der Emptänglichkeit ausgeschlossen 1st, nicht als der Barmherzige ZUII

Sprache gebrac. werden kann, ıst NU:  - nıcht bloß e1ine Vermutung, die
Schleiermachers Lehre VO ahe Jegt, vielmehr wird dies V  —

ıhm usdrücklich betont. Schleiermacher hat, (,oOtt als SCHÄIieC.  1N-
nıgze Ursächlichkei ZUTXT Geltung bringen, 1ın SE1INer Lehre VOoO  z den E1l-
genschaften (:ottes die Lehre VUÜ  - der Barmherzigkeit Ciottes verab-
schiedet®>: TUC die Barmherzigkeit nämlich einen „durch tremdes
Leiden besonders aufgeregten und ın Hülfleistung übergehenden Emp-
findungszustand/||«*® aus, ist diese „»Hülfleistung« durch eın »Sinnli-
ches Mitgefühl«*/ verursacht; dies ıst aber Schleiermacher ftür
(iott undenkbar“® Zum anderen kommt die Vorstellung der Barmher-
zigkeit CGiottes ach Schleiermacher mıt der Gerechtigkeit Ottes ın
Kontlikt 1 )he Barmherzigkeit würde die Gerechtigkeit Ottes begren-
zen‘ dies 1sSt für Schleiermacher aber undenkbar!

Von 1er AUS 111085585 se1in Verständnis des Gebets 1n den 1C.-
([w8l werden: Ist CiOtt die schlechthinnige Ursächlichkeit des Naturzu-
sammenhangs, bei dem jede Empfänglichkeit ausgeschlossen ıst, (}

Vgl eh
Vgl ders., Der CNrıistliıche Glaube L, U., 85 Sicherlich hat Friedrich Beißer
die Entschlossenheit, mm1t der Schleiermacher seınen Grundgedanken enttaltet,
richtig beurteilt, wenn teststellt: „ESs stellt dem Mut Uun: der Konsequenz
Schleiermachers das heste Zeugni1s AduUS, da{fß$ nıcht davor zurückweicht, diese
FEigenschaft (,Ottes der Dogmatik verbannen« (ders., Schleiermachers Leh.:

VOo  } (iott dargestellt nach seıinen Reden und seiıner Glaubenslehre FSOTh 22),
197/70, 204).
Schleiermacher, Der christliche Ciaube Il a.a.0., 85,I

&7 Ebd
Ist e1in „Fundament des Schleiermacherschen Vorhabens, e1ın Qottesbild hne
Anthropomorphismus errichten« (Th. Curran, Schleiermacher wider die
Spekulation, iın Kurt -Viktor Seige Hrsg.), Internationaler Schleiermacher-Kon-
greiß Berlin 1984, (SchlAr IZ)I 1985, 07-—100OI, 998), ze1g sich hier die
problematische Konsequenz.

Schleiermacher, LDDer christliche Claube L a.a.0Q., 55,2

129

Grunde als ein »Übergang in das Magische«34 erklärt, weil der allmäch- 
tige Gott in keiner Weise »empfänglich« ist. Von hier aus stellt sich die 
Frage nach der Barmherzigkeit Gottes, insofern doch gerade die Aussage 
von der Barmherzigkeit Gottes die Empfänglichkeit Gottes für das 
menschliche Leid zur Sprache bringt. Gerade auf diese Barmherzigkeit 
Gottes kann und darf der Mensch nach Schleiermacher im Gebet offen- 
sichtlich nicht vertrauen, wenn von Gott jede Form der Empfänglich- 
keit ausgeschlossen ist.

Dass Gott als die schlechthinnige Ursächlichkeit, von der jede Form 
der Empfänglichkeit ausgeschlossen ist, nicht als der Barmherzige zur 
Sprache gebracht werden kann, ist nun nicht bloß eine Vermutung, die 
Schleiermachers Lehre vom Gebet nahe legt, vielmehr wird dies von 
ihm ausdrücklich betont. Schleiermacher hat, um Gott als schlechthin- 
nige Ursächlichkeit zur Geltung zu bringen, in seiner Lehre von den Ei- 
genschaften Gottes die Lehre von der Barmherzigkeit Gottes verab- 
schiedet35: Drückt die Barmherzigkeit nämlich einen »durch fremdes 
Leiden besonders aufgeregten und in Hülfleistung übergehenden Emp- 
findungszustand[]«36 aus, so ist diese »Hülfleistung« durch ein »sinnli- 
ches Mitgefühl«37 verursacht; dies ist aber -  so Schleiermacher -  für 
Gott undenkbar38. Zum anderen kommt die Vorstellung der Barmher- 
zigkeit Gottes nach Schleiermacher mit der Gerechtigkeit Gottes in 
Konflikt: Die Barmherzigkeit würde die Gerechtigkeit Gottes begren- 
zen39 -  dies ist für Schleiermacher aber undenkbar!

Von hier aus muss sein Verständnis des Gebets in den Blick genom- 
men werden: Ist Gott die schlechthinnige Ursächlichkeit des Naturzu- 
sammenhangs, bei dem jede Empfänglichkeit ausgeschlossen ist, so

34 Vgl. ebd.
35 Vgl. ders., Der christliche Glaube I, a.a.O., § 85. -  Sicherlich hat Friedrich Beißer 

die Entschlossenheit, mit der Schleiermacher seinen Grundgedanken entfaltet, 
richtig beurteilt, wenn er feststellt: »Es stellt dem Mut und der Konsequenz 
Schleiermachers das beste Zeugnis aus, daß er nicht davor zurückweicht, diese 
Eigenschaft Gottes aus der Dogmatik zu verbannen« (ders., Schleiermachers Leh- 
re von Gott dargestellt nach seinen Reden und seiner Glaubenslehre (FSÖTh 22), 
1970, 204).

36 Schleiermacher, Der christliche Glaube I, a.a.O., § 85,1.
37 Ebd.
38 Ist es ein »Fundament des Schleiermacherschen Vorhabens, ein Gottesbild ohne 

Anthropomorphismus zu errichten« (Th. C. Curran, Schleiermacher wider die 
Spekulation, in: Kurt.-Viktor Selge (Hrsg.), Internationaler Schleiermacher-Kon- 
greß Berlin 1984, Bd. 2 (SchlAr 1.2), 1985, 997-1001, 998), so zeigt sich hier die 
problematische Konsequenz.

39 Vgl. Schleiermacher, Der christliche Glaube I, a.a.O., § 85,2.
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würde seine Göttlichkeit UIrC. 171 Frage gestellt, dass CT Gebete CI -

Ort In Form der oder Klage eiıne Einwirkung auf (:o0tt 4ausüben
wollen, annn in etzter Konsequenz dieses edankens LLUT als Blasphe-
miı1€ aufgefasst werden.
(2.3) Klage Schließlich auf, dass das für Schleiermacher
auch nıcht der Ort der Klage VOI (iott 1st Der Mensch stimmt 1MmM Gebet
ın den ıllen Ciottes ein, ergibt sich dem göttlichen Ratschluss, den
©T1 nıcht äandern VECIMINAS. Von 1ı1er Aaus taucht zunächst die rage auf,
ob Schleiermacher keine Erfahrungen kennt, die der Mensch 1U 1n
Form der Klage VOI (:Ott bringen annn ennn CI nicht die Erfahrung des
Leids, die 1n der Form der Klage VOT denjenigen gebracht wird, der €s
ın allem wirkt?

Nun fällt WAal auf, dass Schleiermacher in der Glaubenslehre tra-
ditionellen Theologumenon des deus absconditus wen1g interessiert 1st
Es ware jedoch vorschnell, VO'  - diesem wortstatistischen Befund her
urteilen, dass CI keine Antwort auf dieses Problem gibt 1elimenr ı1st ın
diesem Zusammenhang SPe1NE Reflexion ber das bel in der Welt auf-
schlussreich: Jeg! ach Schleiermacher dem eitverlau e1-

yöttliche Providenz zugrunde, wird a.  es, w as geschieht, das (iute
w1e das Übel, 1N diese 1ne göttliche Providenz gegründet. SO bezieht C1

auch das bel auf Gott, weil (Gott es 1n em wirkt“*®. Dabei iıst c6c5
ach Schleiermacher erforderlich, das Cute w1e auch das bel „gleich-
mäfßig« auf (jott beziehen. SO wird das bel und das (sute
mengeschaut. Das Gute 1st notwendig immer miıt dem hbel verbun-
den#! Das 3  e] 1Sst »Mitbedingung des uten und in Beziehung auf das
SC VO:  ; Ciott geordnet«4?.

Dabei 1sSt aufschlussreich, dass Schleiermacher das bel miıt der Süun-
de 1n Beziehung DIie Beziehung des Übels ZUI un besteht dar-
in, dass gerade durch die Sünde tür eın 7  e] gehalten wird:
»([Olhne« die Sünde wäre| 1n der Welt nichts, w as mıiıt eCc. für eın
bel gehalten werden könnte, sondern w as unmittelbar mıiıt der Ver-
gänglichkeit des menschlichen Einzellebens zusammenhängt, würde
höchstens als ıne unvermeidliche Unvollkommenheit aufgefafßßt WCI1-

den; und die den menschlichen Bestrebungen entgegenstehenden uße-
k4natürlicher Kräfte 11UX als Reizmittel, diese 1ın och höherem
Ta der Herrschaft des Menschen unterwerfen«“> amı wırd bei
Schleiermacher das be]l 1n den Prozess der Heilsgeschichte eingeglie-
Vgl bes a.a.0., 45,
Vgl a.a.0., 48,
A.a.Q.,, 48,
A.a.ÖQ., 75,
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würde seine Göttlichkeit dadurch in Frage gestellt, dass er Gebete er- 
hört. In Form der Bitte oder Klage eine Einwirkung auf Gott ausüben zu 
wollen, kann in letzter Konsequenz dieses Gedankens nur als Blasphe- 
mie aufgefasst werden.

• (2.3) Klage: Schließlich fällt auf, dass das Gebet für Schleiermacher 
auch nicht der Ort der Klage vor Gott ist. Der Mensch stimmt im Gebet 
in den Willen Gottes ein, er ergibt sich dem göttlichen Ratschluss, den 
er nicht zu ändern vermag. Von hier aus taucht zunächst die Frage auf, 
ob Schleiermacher keine Erfahrungen kennt, die der Mensch nur in 
Form der Klage vor Gott bringen kann. Kennt er nicht die Erfahrung des 
Leids, die in der Form der Klage vor denjenigen gebracht wird, der alles 
in allem wirkt?

Nun fällt zwar auf, dass Schleiermacher in der Glaubenslehre am tra- 
ditionellen Theologumenon des deus absconditus wenig interessiert ist. 
Es wäre jedoch vorschnell, von diesem wortstatistischen Befund her zu 
urteilen, dass er keine Antwort auf dieses Problem gibt. Vielmehr ist in 
diesem Zusammenhang seine Reflexion über das Übel in der Welt auf- 
schlussreich: Liegt nach Schleiermacher dem gesamten Weltverlauf ei- 
ne göttliche Providenz zugrunde, so wird alles, was geschieht, das Gute 
wie das Übel, in diese eine göttliche Providenz gegründet. So bezieht er 
auch das Übel auf Gott, weil Gott alles in allem wirkt40. Dabei ist es 
nach Schleiermacher erforderlich, das Gute wie auch das Übel »gleich- 
mäßig« auf Gott zu beziehen. So wird das Übel und das Gute zusam- 
mengeschaut. Das Gute ist notwendig immer mit dem Übel verbun- 
den41. Das Übel ist »Mitbedingung des Guten und in Beziehung auf das- 
selbe von Gott geordnet«42.

Dabei ist aufschlussreich, dass Schleiermacher das Übel mit der Sün- 
de in Beziehung setzt. Die Beziehung des Übels zur Sünde besteht dar- 
in, dass gerade durch die Sünde etwas für ein Übel gehalten wird: 
>»[0]hne« die Sünde [wäre] in der Welt nichts, was mit Recht für ein 
Übel gehalten werden könnte, sondern was unmittelbar mit der Ver- 
gänglichkeit des menschlichen Einzellebens zusammenhängt, würde 
höchstens als eine unvermeidliche Unvollkommenheit aufgefaßt wer- 
den; und die den menschlichen Bestrebungen entgegenstehenden Äuße- 
rungen natürlicher Kräfte nur als Reizmittel, um diese in noch höherem 
Grade der Herrschaft des Menschen zu unterwerfen«43. Damit wird bei 
Schleiermacher das Übel in den Prozess der Heilsgeschichte eingeglie-

40 Vgl. bes. a.a.O., § 48, 3.
41 Vgl. a.a.O., § 48, 2. 3.
42 A.a.O., § 48, 3.
43 A.a.O., § 75, 2.
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dert Hat (Ciott die Welt als 1ne sich entwickelnde Weit geschaften,
werden Nur 1 Sündenbewusstsein die unvermeidbaren Unvollkom-
menheiten der Welt als be] aufgetfasst, 1m Bewusstsein der na hin.

als unvermeidbare Unvollkommenkheiten, denen 6S sich
terwerfen gilt Cierade AUS diesem rund ıst die dem Glauben gemäße
Haltung gegenüber dem Leid die ftromme Ergebung“*. Der CGlaube C1 -

kennt die Unvollkommenheiten alg ZU Entwicklungsprozess NOFLWEeN-

dig hinzugehörend, konkret Die Unvollkommenheiten werden als das
jenige erfahren, w 4S notwendig hinzugehört ZU sich entwickelnden
Weltprozess. Dabei INUSS natürlich der einzelne VON sich bsehen und
sich als CGlied des Weltverlaufs verstehen.

(3) Fragten WI1Tr zunächst, w1ıe der sıch ın Klage, Bıtte un: ank 1mM
unmittelbar artikulierten christlichen Frömmigkeit gemäfß V  — (iottes
macht und der menschlichen Passıvıtät reden 1st, ze1ıgt sich
zunächst negatıv Das In age ank un sich artikulierende Ver:
hältnis zwischen (‚oOtt un ensch Iässt sich „nicht ın der Kategorie der
Ursächlic  e1 bedenken«*>

Von der Kategorıie der Ursächlichkeit ıst Schleiermachers Theologie 1N-
soöfern bestimmt, als eT die schlechthinnige Ursächlichkeit (iottes und die
damıit korrespondierende schlechthinnige Abhängigkeit des Menschen als
Grunderfahrung des aubens versteht; denn ALULS dieser Grunderfahrung
gewinnt Schleiermacher die Ursächlic  eıt als Grundkategorie der (10Ot-
teslehre wl1e der Theologie überhaupt Wird (,Ott als die reine Ursächlich:
eıt des Naturzusammenhangs verstanden, dann gilt konsequenter e1Ise
als €es bestimmende »Grundvoraussetzung, dass f kein Verhältnis der
Wechselwirkung gibt zwischen eschöp. und Schöpfer«*. Von der
schlechthinnigen Ursächlic  eıt ıst jede Form der EmpftänglichkeitC
schlossen.

Aus der Bestiımmung (‚ottes als schlechthinnige Ursächlic  eıt zieht
Schleiermacher drei für uUNSCICIL Zusammenhang entscheidende ONSE-
YQUCNZEI. Zum eINen löst CT die Beziehung des Einzelnen (,Ott (,oOtt
wird verstanden als die schlechthinnige Ursächlichkeit des Naturzusam-
menhangs, eın un: seın Wirken richten sich auf den Naturzusam-
menhang, der VO  - iıhm 1Ns 4se1ın gerufen wird und 1n dem sich €es ach
einem test stehenden Plan entwickelt un ZuU Vorschein kommt Der

Vgl U., 78, i hes bedeutet nach Schleiermacher treilich nicht, ass die Lr-
gebung eınen »DPOs1Itıven Charakter« annehmen dürte „als Wollen un: Fortdau-

des UÜbels der Nichtwollen Se1ines Autfhörens, dem Vorwand CLWAaA,
nicht ın die göttliche ügung einzugreifen«

45 ayer, Leibliches Wort, a.a.0)., 338
Schleiermacher, VDer christliche CGlaube 1, a.0U., 147,2
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dert. Hat Gott die Welt als eine sich entwickelnde Welt geschaffen, so 
werden nur im Sündenbewusstsein die unvermeidbaren Unvollkom- 
menheiten der Welt als Übel aufgefasst, im Bewusstsein der Gnade hin- 
gegen als unvermeidbare Unvollkommenheiten, denen es sich zu un- 
terwerfen gilt. Gerade aus diesem Grund ist die dem Glauben gemäße 
Haltung gegenüber dem Leid die fromme Ergebung44. Der Glaube er- 
kennt die Unvollkommenheiten als zum Entwicklungsprozess notwen- 
dig hinzugehörend, konkret: Die Unvollkommenheiten werden als das- 
jenige erfahren, was notwendig hinzugehört zum sich entwickelnden 
Weltprozess. Dabei muss natürlich der einzelne von sich absehen und 
sich als Glied des gesamten Weltverlaufs verstehen.

(3) Fragten wir zunächst, wie der sich in Klage, Bitte und Dank im Gebet 
unmittelbar artikulierten christlichen Frömmigkeit gemäß von Gottes 
Allmacht und der menschlichen Passivität zu reden ist, so zeigt sich 
zunächst negativ: Das in Klage, Dank und Bitte sich artikulierende Ver- 
hältnis zwischen Gott und Mensch lässt sich »nicht in der Kategorie der 
Ursächlichkeit bedenken«45.

Von der Kategorie der Ursächlichkeit ist Schleiermachers Theologie in- 
sofern bestimmt, als er die schlechthinnige Ursächlichkeit Gottes und die 
damit korrespondierende schlechthinnige Abhängigkeit des Menschen als 
Grunderfahrung des Glaubens versteht; denn aus dieser Grunderfahrung 
gewinnt Schleiermacher die Ursächlichkeit als Grundkategorie der Got- 
teslehre wie der Theologie überhaupt. Wird Gott als die reine Ursächlich- 
keit des Naturzusammenhangs verstanden, dann gilt konsequenter Weise 
als alles bestimmende »Grundvoraussetzung, dass es kein Verhältnis der 
Wechselwirkung gibt zwischen Geschöpf und Schöpfer«46. Von der 
schlechthinnigen Ursächlichkeit ist jede Form der Empfänglichkeit ausge- 
schlossen.

Aus der Bestimmung Gottes als schlechthinnige Ursächlichkeit zieht 
Schleiermacher drei für unseren Zusammenhang entscheidende Konse- 
quenzen: Zum einen löst er die Beziehung des Einzelnen zu Gott. Gott 
wird verstanden als die schlechthinnige Ursächlichkeit des Naturzusam- 
menhangs, sein Wille und sein Wirken richten sich auf den Naturzusam- 
menhang, der von ihm ins Dasein gerufen wird und in dem sich alles nach 
einem fest stehenden Plan entwickelt und zum Vorschein kommt. Der

44 Vgl. a. a. O., § 78, 2. Dies bedeutet nach Schleiermacher freilich nicht, dass die Er- 
gebung einen »positiven Charakter« annehmen dürfe »als Wollen und Fortdau- 
ern des Übels oder Nichtwollen seines Aufhörens, unter dem Vorwand etwa, 
nicht in die göttliche Fügung einzugreifen« (ebd.).

45 Bayer, Leibliches Wort, a.a.O., S. 338.
46 Schleiermacher, Der christliche Glaube Π, a.a.O., § 147,2.
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Einzelne kommt In den 1C als notwendiges Flement des VO  = Gott VeEe7-

ursachten Naturzusammenhangs, und als eben dieses notwendige Ele.
ment hat CI sıch auch verstehen. Zum anderen verabschiedet Schleier
macher die TE VOINn„ der Barmherzigkeit (sottes. Setzt Barmherzigkeit
Mitleid un! damıiıt Empfänglichkeit VOIAaUS, ist dies für die Ursächlich-
e1lt des Naturzusammenhangs ausgeschlossen. 211 hat schliefslich
auch die Klage keinen (Ort Wird CioOtt als die schlechthinnige Ursächlich:
eıt verstanden, können sowohl das bel W1e auch das CGiute „gleich-
mäßig« auf (sOtt zurückgeführt werden, insotern CI sowohl die Ursäch-
iıchkeit des Übels wıie auch des (,uten ıst

Von dieser runderiahrung des aubens versteht sich auch Schleier-
machers Bestımmung der christlichen Frömmigkeit: Wird (,ott 2rstiens als
die nackte Ursächlic  eıt des Naturzusammenhangs beschrieben, 1st CI

zweltens auf das einzelne Subjekt nıe wirklich bezogen, sondern iImMmMer
1Ur uUurCcC. die Vermittlung des Natur- und Lebenszusammenhangs, ın dem
das einzelne Subjekt steht, hat (sOtt drittens der Welt eine unabänderliche
Entwicklung eingestiftet, 1n der es ach der vorgegebenen eıt g -
schieht, ( annn die Frömmigkeit, die dieser Tatsache gewahr wird, letzt-
ıch nıchts anderes SeE1N als stoische Apathie und Ataraxie“*’. amı und
hierin ze1g! sıch die beeindruckende innere Konsıstenz der Claubenslehr.

stiımmt die ang  I1C Form der Frömmigkeit mıiıt dem entworte-
Gottesbild bei Schleiermacher vollkommen überein: Der schlechthin-

nıgen Ursächlic antwortet der Mensch in Ergebenheit. Diıese einz1ıge
Grundbeftindlichkeit erträgt die unterschiedlichen Ormen ın Dank,
und age nicht

Ottes Allmacht und menschliche Passıvıtat In age, ank un

(1} Schleiermacher bringt das bıiblische Zeugn1s V OIl (:Ottes Liebe und ETr-
barmen ebenso weni1ıg ZUXI Geltung w1e€e das biblisch-retormatorische Ver-
ständnis des Glaubens, WI1e 65 sich gerade 1mM ebet ausspricht. Will Al

die sich 1mM aussprechende Frömmigkeit edenken, ıst dem Sach-
4 / in dieser Weıise begreift Schleiermacher iın seınen Predigten die Urbildlichkeit Je:

VO:  — Nazareth, in dem das der Bestimmung des Menschen gemäfße (,oOttesver-
hältnis exklusiv und unüberbietbar erscheint: Er i1st der 1 Leiden Unerschütter-
liche un! er Vorbild der Standhaftigkeit und des Gleichmutes vgl hierzu
ders., Ott ater uch 1 Sterben. Luk 2 3, 46, ın ders., Kleine Schritten
un! Predigten Hg Hayo Gerdes und Emanuel Hirsch, 1969, 3424—344;
ders., DIie (‚esinnung, in welcher Christus seinem Leiden entgegenging (Passion).
Joh 14,30.23L, 1n eb! 4324—243, 238]
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Einzelne kommt in den Blick als notwendiges Element des von Gott ver־ 
ursachten Naturzusammenhangs, und als eben dieses notwendige Eie־ 
ment hat er sich auch zu verstehen. Zum anderen verabschiedet Schleier- 
macher die Lehre von der Barmherzigkeit Gottes. Setzt Barmherzigkeit 
Mitleid und damit Empfänglichkeit voraus, so ist dies für die Ursächlich- 
keit des Naturzusammenhangs ausgeschlossen. Damit hat schließlich 
auch die Klage keinen Ort: Wird Gott als die schlechthinnige Ursächlich- 
keit verstanden, so können sowohl das Übel wie auch das Gute »gleich- 
mäßig« auf Gott zurückgeführt werden, insofern er sowohl die Ursäch- 
lichkeit des Übels wie auch des Guten ist.

Von dieser Grunderfahrung des Glaubens versteht sich auch Schleier- 
machers Bestimmung der christlichen Frömmigkeit: Wird Gott erstens als 
die nackte Ursächlichkeit des Naturzusammenhangs beschrieben, ist er 
zweitens auf das einzelne Subjekt nie wirklich bezogen, sondern immer 
nur durch die Vermittlung des Natur- und Lebenszusammenhangs, in dem 
das einzelne Subjekt steht, hat Gott drittens der Welt eine unabänderliche 
Entwicklung eingestiftet, in der alles nach der vorgegebenen Zeit ge- 
schiebt, so kann die Frömmigkeit, die dieser Tatsache gewahr wird, letzt- 
lieh nichts anderes sein als stoische Apathie und Ataraxie47. Damit -  und 
hierin zeigt sich die beeindruckende innere Konsistenz der Glaubenslehre 
-  stimmt die angemessene Form der Frömmigkeit m it dem so entworfe- 
nen Gottesbild bei Schleiermacher vollkommen überein: Der schlechthin- 
nigen Ursächlichkeit antwortet der Mensch in Ergebenheit. Diese einzige 
Grundbefindlichkeit erträgt die unterschiedlichen Formen in Dank, Bitte 
und Klage nicht.

2. Gottes Allmacht und menschliche Passivität in Klage, Dank und Bitte

( i ) Schleiermacher bringt das biblische Zeugnis von Gottes Liebe und Er- 
barmen ebenso wenig zur Geltung wie das biblisch-reformatorische Ver- 
ständnis des Glaubens, wie es sich gerade im Gebet ausspricht. Will man 
die sich im Gebet aussprechende Frömmigkeit bedenken, so ist dem Sach­

47 In dieser Weise begreift Schleiermacher in seinen Predigten die Urbildlichkeit Je- 
su von Nazareth, in dem das der Bestimmung des Menschen gemäße Gottesver- 
hältnis exklusiv und unüberbietbar erscheint: Er ist der im Leiden Unerschütter- 
liehe und daher Vorbild der Standhaftigkeit und des Gleichmutes (vgl. hierzu 
ders., Gott unser Vater auch im Sterben. Luk 23, 46, in: ders., Kleine Schriften 
und Predigten Bd. 3. Hg. v. Hayo Gerdes und Emanuel Hirsch, 1969, 342-344,· 
ders., Die Gesinnung, in welcher Christus seinem Leiden entgegenging (Passion). 
Joh 14,30.31, in: ebd., 232-243, 238).
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verhalt echnung tragen, dass Dank, age und VoxNn ang
Elemente des Gebets ın der christlichen Frömmigkeit SCWESCH sind. Be-
reıts 1 Alten JTestament der ensch nicht 11UT 11 Dank, s()I1-

dern auch ın der Klage und der we dem TYretter Israels*®- „JIsrael
und litt, Oobte und schrie, dankte und klagte \vor Jahwe|«*?. Co

leht der alttestamentliche Beter VO  — der Verheißung: „Rufe mich ın der
Not, 111 ich dichverhalt Rechnung zu tragen, dasé Dank, Klage und Bitte von Anfang an  Elemente des Gebets in der christlichen Frömmigkeit gewesen sind. Be-  reits im Alten Testament antwortet der Mensch nicht nur im Dank, son-  dern auch in der Klage und der Bitte Jahwe dem Erretter Israels*®: »Israel  [...] lebte und litt, lobte und schrie, dankte und klagte [vor Jahwe]«*. So  lebt der alttestamentliche Beter von der Verheißung: »Rufe mich an in der  Not, so will ich dich erretten ...« (Ps 50, 15). Gerade weil der alttesta-  mentliche Beter sich in Klage, Bitte und Dank auf Gott wirft, kann die  christliche Gemeinde in das Gebet des alttestamentlichen Beters einstim-  men. Die Hochschätzung des Psalters in der christlichen Frömmigkeit  wird nicht zuletzt seinen Grund in den Formen haben, in denen sich der  alttestamentliche Beter vor Gott ausspricht.  Dass auch im Neuen Testament Klage, Dank und Bitte wesentliche Ele-  mente des sich im Gebet vor Gott bringenden Menschen sind, bedarf eben-  so wenig einer Erläuterung wie der Sachverhalt, dass der Gegenstand des  Gebets nicht nur das Fortschreiten der Gemeinde in der Welt war, sondern  auch die leibliche und geistige Not vor Gott gebracht werden konnte“. Es  geht in den Gebeten im Neuen Testament »auch um das Kleine und Alltäg-  liche, nicht nur das Himmlische und Große«*. In dieser Weise hat auch Lu-  ther das Gebet verstanden und praktiziert: So bittet er inständig um Regen“?  und kann die Genesung von Krankheit als Wirkung des Gebets® verstehen.  % Vgl. hierzu ausführlich: R. Mössinger, Zur Lehre des christlichen Gebets. (FSÖTh  53), 1986, 49ff; K. Berger, Art. Gebet I, TRE XII, 1984, 47-60.  49 Hans Joachim Kraus, Theologie der Psalmen, BK XV/3, 1979, 10.  50 Vgl. z.B. Jak ı, 17; Mt 24, 20; Mk 13, 18.  51 Mössinger, a.a.O., 130.  5 „Ah Herr, siehe doch unser Gebet an um deiner Verheißung willen. [...] Herr  Gott, du hast je durch den Mund Davids, deines Dieners, gesagt: »Der Herr ist na-  he allen, die ihn anrufen in der Wahrheit. Er thut den Willen derer, die ihn fürch-  ten, und erhöret ihr gebet und hilft ihnen aus«. Wie, daß du denn nicht willst Re-  gen geben, weil wir so lange schreien und bitten? Nu wolan, gibs du keinen Re-  gen, so wirst du ja etwas Bessers geben, ein gerüglich und stilles Leben, Fried und  Einigkeit. Nu, wir bitten so sehr und haben so oft gebeten, thust du es nicht, lie-  ber Vater, so werden die Gottlosen sagen, Christus, dein lieber Sohn, lüge, da er  spricht: »Wahrlich, wahrlich sage ich euch, was ihr den Vater bitten werdet in  meinem Namen, das wird er euch geben«. Also werden sie zugleich dich und dei-  nen Sohn Lügen strafen. Ich weiß, das wir von Herzen zu dir schreien und sehn-  lich seufzen, worum erhörest du uns denn nicht?« (WA TR 2, Nr. 1636).  53  »Wie ein Schuster einen Schuh machet und ein Schneider einen Rock, also soll  ein Christ beten. Eines Christen Handwerk ist beten. Und der Kirchen Gebet tut  große Miracula. Es hat zu unser Zeit ihr drei von den Todten auferweckt: Mich,  der ich oft bin todtkrank gewesen; meine Hausfrau Kätha, die auch todtkrank  133(Ps S 15} Gerade weil der alttesta-
mentliche eter sich ın Klage, Bıtte und ank auf CGiott wirtt, annn die
ohnistliche Qemeinde ın das ebet des alttestamentlichen Beters einstim-
INe  3 Le Hochschätzung des Psalters ın der christlichen Frömmigkeit
wird nicht zuletzt seiınen rund ın den Formen aben, ın denen siıch der
alttestamentliche eter VOI C(io0tt ausspricht.

Dass auch 17 Neuen Testament age, ank und wesentliche Fle-
des sich 1m VOT (:ott bringenden Menschen sind, bedart eben-

weni1g eiINer Erläuterung wWw1e der Sachverhalt, dass der Gegenstand des
Gehets nicht HUr das Fortschreiten der Gemeinde ın der Welt WAdl, sondern
auch die leibliche und geistige Not VOT Cott gebracht werden konnte>“% Es
geht 1ın den Gebeten 1m Neuen Testament „auch das Kleine undag-
iche, nıicht 1UT das Himmlische und Große«>) dieser Weise hat auch LUu-
ther das verstanden und praktiziert: S0 hıttet inständig Regen““
und annn die (‚enesung VON Krankheit als Wirkung des Gebets> verstehen.

Vgl hierzu ausführlich Mössinger, Zur Lehre des christlichen Gebets. FSÖTh
531, 1986, 49{f; Berger, Art. Gehet ML, TRE XIl, 1984, 47-60
Hans oachim Kraus, Theologie der Psalmen, D XV/3, 1979,
Vgl zD Jak L, Mit 2.0; 13,

451 Mössinger, a.a.U),, 130
Herr, siehe doch Gebet deiner Verheißung willen. Herr

( Ott, du hast Je UrC. den Mund Davids, deines Dieners, BESART ‚LJer Herr ist
he allen, die ih; anruten ın der Wahrheit. Er thut den Willen derer, die ihn fürch:
tCcNn, und erhöret ihr gebet un! hılft ihnen Au< Wiıe, daiß du denn nicht willst Ke-
CI1L geben, weil WIr lange schreien und bitten? Nu wolan, giDs du keinen Re-
BCIL, wIiırst du Ja Bessers geben, eın gerüglich un stilles Leben, Fried un!:
Einigkeit. NU, WIr bitten csehr un!: haben oft gebeten, thust du nicht, lie:
ber ater, werden die Gottlosen 1, Christus, eın lieber Sohn, lüge, da
spricht: ‚Wahrlich, wahrlich Sa ich euch, wWwWas ihr den ater bitten werdet ın
me1lınem Namen, das wird uch geben:. Iı werden 61 zugleich dich un! dei:
Nen Sohn ügen straten. Ich weilß, das WIr V OI Herzen dir schreien und sehn-
lich seufzen, WOTIUIMN erhörest du [15 enn nicht?« |WA 4, Nr 1636]
»„Wie eın Schuster eınen Schuh machet und eın Schneider einen Rock, Iso col]
eın CHhrist beten kınes Christen Handwerk ist beten Und der Kirchen Gebet tut

große Miracula. Es hat eıt iıhr relı VOo.  - den Todten auterweckt: Mich,
der ich oft bin todtkrank BCWESCHL; meine Haustrau Kätha, die uch todtkrank
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verhalt Rechnung zu tragen, dass Dank, Klage und Bitte von Anfang an 
Elemente des Gebets in der christlichen Frömmigkeit gewesen sind. Be- 
reits im Alten Testament antwortet der Mensch nicht nur im Dank, son- 
dem auch in der Klage und der Bitte Jahwe dem Erretter Israels48: »Israel 
[...] lebte und litt, lobte und schrie, dankte und klagte [vor Jahwe]«49. So 
lebt der alttestamentliche Beter von der Verheißung: »Rufe mich an in der 
Not, so will ich dich erretten ...« (Ps 50, 15). Gerade weil der alttesta- 
mentliche Beter sich in Klage, Bitte und Dank auf Gott wirft, kann die 
christliche Gemeinde in das Gebet des alttestamentlichen Beters einstim- 
men. Die Hochschätzung des Psalters in der christlichen Frömmigkeit 
wird nicht zuletzt seinen Grund in den Formen haben, in denen sich der 
alttestamentliche Beter vor Gott ausspricht.

Dass auch im Neuen Testament Klage, Dank und Bitte wesentliche Eie- 
mente des sich im Gebet vor Gott bringenden Menschen sind, bedarf eben- 
so wenig einer Erläutemng wie der Sachverhalt, dass der Gegenstand des 
Gebets nicht nur das Fortschreiten der Gemeinde in der Welt war, sondern 
auch die leibliche und geistige Not vor Gott gebracht werden konnte50. Es 
geht in den Gebeten im Neuen Testament »auch um das Kleine und Alltäg- 
liehe, nicht nur das Himmlische und Große«51. In dieser Weise hat auch Lu- 
ther das Gebet verstanden und praktiziert: So bittet er inständig um Regen52 
und kann die Genesung von Krankheit als Wirkung des Gebets53 verstehen.

48 Vgl. hierzu ausführlich: R. Mössinger, Zur Lehre des christlichen Gebets. (FSÖTh 
53), 1986, 49ff; K. Berger, Art. Gebet Π, TRE ΧΠ, 1984, 47-60.

49 Hans Joachim Kraus, Theologie der Psalmen, BK XV/3, 1979, 10.
50 Vgl. z.B. Jak i, 17; Mt 24, 20; Mk 13, 18.
51 Mössinger, a.a.O., 130.
52 »Ah Herr, siehe doch unser Gebet an um deiner Verheißung willen. [...] Herr 

Gott, du hast je durch den Mund Davids, deines Dieners, gesagt: »Der Herr ist na- 
he allen, die ihn anrufen in der Wahrheit. Er thut den Willen derer, die ihn fürch- 
ten, und erhöret ihr gebet und hilft ihnen aus«. Wie, daß du denn nicht willst Re- 
gen geben, weil wir so lange schreien und bitten? Nu wolan, gibs du keinen Re- 
gen, so wirst du ja etwas Bessere geben, ein gerüglich und stilles Leben, Fried und 
Einigkeit. Nu, wir bitten so sehr und haben so oft gebeten, thust du es nicht, lie- 
ber Vater, so werden die Gottlosen sagen, Christus, dein lieber Sohn, lüge, da er 
spricht: »Wahrlich, wahrlich sage ich euch, was ihr den Vater bitten werdet in 
meinem Namen, das wird er euch geben‘. Also werden sie zugleich dich und dei- 
nen Sohn Lügen strafen. Ich weiß, das wir von Herzen zu dir schreien und sehn- 
lieh seufzen, worum erhörest du uns denn nicht?« (WA TR 2, Nr. 1636).

53 »Wie ein Schuster einen Schuh machet und ein Schneider einen Rock, also soll 
ein Christ beten. Eines Christen Handwerk ist beten. Und der Kirchen Gebet tut 
große Miracula. Es hat zu unser Zeit ihr drei von den Todten auferweckt: Mich, 
der ich oft bin todtkrank gewesen,· meine Hausfrau Kätha, die auch todtkrank

1 3 3



(2) olgende Aspekte sind in den Blick nehmen, verstehen, iın
welcher Weıse die CNrıstlıche Frömmigkeit die macht ottes und die
Abhängigkeit des Menschen 1m ebet ZU Ausdruck bringt, wWenn 61
sich ın Dank, und Klage C(roOtt wendet.
@ (2 —— Der Finzelne: endet sich der ensch 1m miıt seinen alltägli-

chen Nöten und Sorgen, mıiıt der »„Bıtte das tägliche Brot«, G Ott,
dies zunächst eın estimmtes Verständnis der Sıtuation des Men-

schen VOI (iott VOIAaUS Der ensch versteht sich nıcht als Element eınes
VO  - (iott In ang gesetzten aturprozesses, sondern als VO  ‘ (,oOtt persön-
iıch Angeredeter und ZUuUr persönlichen Anrede ottes Ermächtigter.
Gerade aufgrund des Ermächtigtseins des Menschen 1mM greift der

Satz »„Not ehrt beten« kurz; denn el vernachlässigt die hinreichende
edingung dafür, dass sich der Mensch In seiner Not ıttend un: klagend

(sott wendet. Zuemacht der Satz darauf aufmerksam, dass der be.
tende ensch eın »bedürftiger, eın der Hılte bedürtftiger Mensch«>* ist
och die Bedürftigkeit Uun: das Angewlesenseıin des Menschen ist nicht
schon die hinreichende Bedingung afür, dass der Mensch sich 1n der Kla

und der (iott wendet; denn »„Not annn 1ın aglose Resignatlion,
1ın die Verzweiflung oder 1n den eigenmächtigen Versuch ihrer Überwin-
dung treiben; S1E 4Uus sich heraus nicht notwendig 1ın die Klage VOT

(‚ott Dazu bedarf des zuvorkommenden Wortes, eıner Ermächtigung.
age und geschehen NUuI Traftt der Zusage ‚Rute mich ın der

Not, 111 ich dich (Ps 5O, ’«'—'‚5 So 1st gerade die rfahrung
des sich dem Menschen persönlich zusagenden (:ottes die Voraussetzung
afür, dass der ensch ın seıner Not sich (:ott wenden kann. Aufgrund
der Zusage der Mensch 1mM VOT (‚ott auszusprechen,
CI LLUr SCINC verschweigt Uun: kaschiert: nämlich dass eın AUS-

gesprochenes Mängelwesen 1St und dass iıh; auch die hemmungsloseste
Selbstverwirklichung nicht VOI Sıtuationen bewahren kann, ın denen CI

seINE elementare Bedürftigkeit volens nolens rtährt un:! sich selber e1Nn-
gestehen INUSS, dass nıcht mehrUoch eın weiß«>©

WAaTl; un: Philippum Melanchtonem, welcher Anno 1540 Weımar todt-
krank lag, wiewol liberatio morbis et corporalibus periculis schlechte miracula
seıin, jedoch sollt I11alls merken propter intirmos 1ın tide Denn 1€Ss sind MLr viel
größere Mirakel, da{fß Herr Ott alle tage 1n der Kirche täuft, Sacrament des
Altars reicht, absolviret ei ıberat pPECCATO, et amnatione 2eterna LDas
sind M1r grofße Miracula« (WA 6l 675 1}
Eberhard Jüngel, Was heilßt beten?, ın ders., Wertlose Wahrheit. Theologische
kErörterungen 1L, 1990, 3130/-—40)5, 398

55 ayer, Leibliches Wort, a.a.OQ., 337. ders., Aus Glauben leben. 1984, 64
Jüngel, Was heißt beten?, a.0W., 398
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(2) Folgende Aspekte sind in den Blick zu nehmen, um zu verstehen, in 
welcher Weise die christliche Frömmigkeit die Allmacht Gottes und die 
Abhängigkeit des Menschen im Gebet zum Ausdruck bringt, wenn sie 
sich in Dank, Bitte und Klage an Gott wendet.
• (2.1) Der Einzelne: Wendet sich der Mensch im Gebet mit seinen alltägli- 

chen Nöten und Sorgen, m it der »Bitte um das tägliche Brot«, an Gott, so 
setzt dies zunächst ein bestimmtes Verständnis der Situation des Men- 
sehen vor Gott voraus: Der Mensch versteht sich nicht als Element eines 
von Gott in Gang gesetzten Naturprozesses, sondern als von Gott person- 
lieh Angeredeter und zur persönlichen Anrede Gottes Ermächtigter.
Gerade aufgrund des Ermächtigtseins des Menschen im Gebet greift der 

Satz »Not lehrt beten« zu kurz,· denn er vernachlässigt die hinreichende 
Bedingung dafür, dass sich der Mensch in seiner Not bittend und klagend 
an Gott wendet. Zu Recht macht der Satz darauf aufmerksam, dass der he- 
tende Mensch ein »bedürftiger, ein der Hilfe bedürftiger Mensch«54 ist. 
Doch die Bedürftigkeit und das Angewiesensein des Menschen ist nicht 
schon die hinreichende Bedingung dafür, dass der Mensch sich in der Kla- 
ge und der Bitte an Gott wendet; denn »Not kann in klaglose Resignation, 
in die Verzweiflung oder in den eigenmächtigen Versuch ihrer Überwin- 
dung treiben; sie führt aus sich heraus nicht notwendig in die Klage vor 
Gott. Dazu bedarf es des zuvorkommenden Wortes, einer Ermächtigung. 
[...] Klage und Bitte geschehen nur kraft der Zusage. »Rufe mich an in der 
Not, so will ich dich erretten .. .< (Ps 50,15 )«55. So ist gerade die Erfahrung 
des sich dem Menschen persönlich zusagenden Gottes die Voraussetzung 
dafür, dass der Mensch in seiner Not sich an Gott wenden kann. Aufgrund 
der Zusage vermag der Mensch im Gebet vor Gott auszusprechen, »was 
er sonst nur zu gerne verschweigt und kaschiert: nämlich dass er ein aus- 
gesprochenes Mängelwesen ist und dass ihn auch die hemmungsloseste 
Selbstverwirklichung nicht vor Situationen bewahren kann, in denen er 
seine elementare Bedürftigkeit volens nolens erfährt und sich selber ein- 
gestehen muss, dass er nicht mehr aus noch ein weiß«56.

war; und M. Philippum Melanchtonem, welcher Anno 1540 zu Weimar todt- 
krank lag, wiewol liberatio a morbis et corporalibus periculis schlechte miracula 
sein, jedoch sollt mans merken propter infirmos in fide. Denn dies sind mir viel 
größere Mirakel, daß unser Herr Gott alle tage in der Kirche täuft, Sacrament des 
Altars reicht, absolviret et libérât a peccato, a morte et damnatione aetema. Das 
sind mir große Miracula« (WA TR 6, 6751).

54 Eberhard Jüngel, Was heißt beten?, in: ders., Wertlose Wahrheit. Theologische 
Erörterungen ΙΠ, 1990, 397-405, 398.

55 Bayer, Leibliches Wort, a.a.O., 337f. Vgl. ders., Aus Glauben leben. 1984, 64!.
56 Jüngel, Was heißt beten?, a.a.O., 398.
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(2 2} Barmherzigkeit (‚ottes: Wendet sich der Mensch 1 (iott
als eın ZUr persönlichen Anrede ermächtigter, zeigt der ensch 5CIA-
de 1 Bittgebet, dass CI sıch nıiıcht einen unbewegten Beweger WEeIl-

det, der aufgrund se1INeTr macht VO'  u dem Leid des Menschen nıcht be.
wegt werden VCIINAP, sondern einen Gott, der sıch durch das Leid
des Menschen bewegen Jässt Von ihm erbittet der Mensch 1ın der
Not Dabei ist das Bittgebet 1ın seinem HANZCHMN anstößigen Anspruch
ernst nehmen, Al INan 6S nicht se1INe Pointe bringen>”. In seiıner
analytisch-philosophischen Untersuchung ber das tormuliert
Brümmer w as ür das Bittgebet gilt, wWwWenn WITrTkI1IC. als eiıne (iott
gerichtete verstanden wird: »|)as Bittgebet ist eiıne wirkliche Bıt-
te, darauf ausgerichtet, dass bestimmte ınge geschehen, indem daftür
gebetet wird. Christen, die sich auf das Wort ihres Meisters verlassen,
Vvertrauen darauf, dass eınıge Gebete wirkliche un: wirkungsvolle 1tt-
gebete sind F dass Clott uns estimmte ınge gibt, nıcht 1Ur WIeE WIr S1e
erbitten, sondern weil WIT S1e erbitten «®

IDieses Vertrauen des Menschen lässt sich L1UT dann verstehen, WEenn

die Grunderfahrung des sıch 1n Dank, Klage un: ıtte (ioO0tt wenden-
den Beters nicht die Grunderfahrung der schlechthinnigen Allkausalität
oOttes un: der schlechthinnigen Abhängigkeit des Menschen 1St, S()11-

dern die Erfahrung VO  j (iottes barmherziger Liebe>?, der lustvollen
rfahrung, „das dir Zot SZO hold 1st, das CT auch seınen SUun fur dich

5/ Um diese Pointe kann das Bittgebet nicht 1U auf der theoretischen Ebene BC-
bracht werden, sondern uch 1M praktischen Vollzug, nämlich dann, wenn die
gottesdienstliche für andere »Zu eiınem Notruf 1Ns Leere hinein geworden
ist], 1n ıne Leere, die ausgefüllt wird urc. die Gemeinde, die unversehens ZUu

Adressaten gemacht wird Das es gibt un packen WI1r's an!. [J)as ware
kein Gebet mehr, auch wenn die rm eines solchen hat Als Unterricht
miıt anderen Mitteln, als ‚Anpredigen«, ware das Gebet ın makaberer Weise VOCI-.-

kehrt« (Gerhard Sauter, Zugänge ZU Dogmatik. 1998, 163}
„ Brümmer, Was iun WIT, WCINn WITr beten? (MTASt 19}, L985, 2 Vgl uch Ti1e-

drich Heiler, 1 Jas Gebet, 21969, 14 » Wıe des Menschen ede nicht bloße Aus-
sprache, Mitteilung 1St, sondern uch iıne reale Einwirkung, ıne (‚egwınnung
bzw Umstimmung des anderen bezweckt, dient das Gebet VOLr allem dazu,
Ott ZUT Gewährung der Hıiılte der Erfüllung des menschlichen Wunsches
bewegen«. In dieser Weise versteht Vorwerk, Gebet un! Gebetserziehung

II1913I 209 uch Luthers Bittgebet: „{ )ie Gebetsergebnisse sind für Luther
ın erster Linıe Gebetserhörungen, Einwirkungen auf GoOtt, derentwillen

!
CUL, w as hne das Gebet nıiıchtn haben würde«.,

Von hier AUSs ist MüOSssinger, Zur Lehre des christlichen Gebets, a.a.0)., Soff,
zustımmen, WEnnn azu anleitet, das christliche Gebet wesentlich VO!  — der
Selbstoffenbarung (:oOttes 1n Christus her verstehen.
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(2.2) Barmherzigkeit Gottes: Wendet sich der Mensch im Gebet an Gott 
als ein zur persönlichen Anrede ermächtigter, so zeigt der Mensch gera- 
de im Bittgebet, dass er sich nicht an einen unbewegten Beweger wen- 
det, der aufgrund seiner Allmacht von dem Leid des Menschen nicht he- 
wegt zu werden vermag, sondern an einen Gott, der sich durch das Leid 
des Menschen bewegen lässt. Von ihm erbittet der Mensch Hilfe in der 
Not. Dabei ist das Bittgebet in seinem ganzen anstößigen Anspruch 
ernst zu nehmen, will man es nicht um seine Pointe bringen57. In seiner 
analytisch-philosophischen Untersuchung über das Gebet formuliert V. 
Brümmer was für das Bittgebet gilt, wenn es wirklich als eine an Gott 
gerichtete Bitte verstanden wird: »Das Bittgebet ist eine wirkliche Bit- 
te, darauf ausgerichtet, dass bestimmte Dinge geschehen, indem dafür 
gebetet wird. Christen, die sich auf das Wort ihres Meisters verlassen, 
vertrauen darauf, dass einige Gebete wirkliche und wirkungsvolle Bitt- 
gebete sind; dass Gott uns bestimmte Dinge gibt, nicht nur wie wir sie 
erbitten, sondern weil wir sie erbitten«58.

Dieses Vertrauen des Menschen lässt sich nur dann verstehen, wenn 
die Grunderfahrung des sich in Dank, Klage und Bitte an Gott wenden- 
den Beters nicht die Grunderfahrung der schlechthinnigen Allkausalität 
Gottes und der schlechthinnigen Abhängigkeit des Menschen ist, son- 
dem die Erfahrung von Gottes barmherziger Liebe59, d. h. der lustvollen 
Erfahmng, »das dir got szo hold ist, das er auch seinen sun fur dich

Um diese Pointe kann das Bittgebet nicht nur auf der theoretischen Ebene ge- 
bracht werden, sondern auch im praktischen Vollzug, nämlich dann, wenn die 
gottesdienstliche Bitte für andere »zu einem Notruf ins Leere hinein geworden 
[ist], in eine Leere, die ausgefüllt wird durch die Gemeinde, die unversehens zum 
Adressaten gemacht wird: »Das alles gibt es zu tun -  packen wir's an!«. Das wäre 
kein Gebet mehr, auch wenn es die Form eines solchen hat [...]. Als Unterricht 
mit anderen Mitteln, als »Anpredigen«, wäre das Gebet in makaberer Weise ver- 
kehrt« (Gerhard Sauter, Zugänge zur Dogmatik. 1998, 163).
V. Brümmer, Was tun wir, wenn wir beten? (MThSt 19), 1985, 29. Vgl. auch Frie- 
drich Heiler, Das Gebet, 21969, 140: »Wie des Menschen Rede nicht bloße Aus- 
spräche, Mitteilung ist, sondern auch eine reale Einwirkung, eine Gewinnung 
bzw. Umstimmung des anderen bezweckt, so dient das Gebet vor allem dazu, 
Gott zur Gewährung der Hilfe oder zur Erfüllung des menschlichen Wunsches zu 
bewegen«. In dieser Weise versteht D. Vorwerk, Gebet und Gebetserziehung 
Bd. 1,1913, 209 auch Luthers Bittgebet: »Die Gebetsergebnisse sind für Luther 
[...] in erster Linie Gebetserhörungen, Einwirkungen auf Gott, um derentwillen 
er etwas tut, was er ohne das Gebet nicht getan haben würde«.
Von hier aus ist Mössinger, Zur Lehre des christlichen Gebets, a.a.O., Soff, zu- 
zustimmen, wenn er dazu anleitet, das christliche Gebet wesentlich von der 
Selbstoffenbarung Gottes in Christus her zu verstehen.



gibt«®. Gerade 1n SEe1INer Versöhnungstat hat (sott sich als der erwlesen,
der auf die Not des Menschen eingeht, Ja, der selbst ın die menschliche
Not eingeht. erwendet sich das christliche et nicht das WOo-
her des schlechthinnigen Abhängigkeitsgefühls, sondern den („ott,
der sich »Jammern«®) lässt, der sSiıch als die (,uüte un Barmherzigkeit
1m en un terhen des Menschen esus VON Nazareth erwIiesen un

hat Und aufgrund dieserngfragt der eter nicht, ob der
Begriff der Allmacht 6S erlaubt, dass CGiott sich als barmherzig un!: damıt
empfänglich erwelst, iındem C_ die Bıtten des Menschen erhört, sondern

wendet sich vertrauensvoll den barmherzigen CGiott Von 1er AULS

estellt sich auf die Frage, ohb S der CT der MacC. erlaube, dass (Cjott
sich als empfänglich erweılst, die Gegentifrage: „[Wlas für eın (,oOtt ware
das, dessen Göttlichkeit adurch ıin rage gestellt wird, da{(ß Gebete CT-

hört? Eın erhabenes, unveränderliches Wesen gewiß. ber eın olcher
(r1O0tt ware VOT lauter rthabenheit und Unveränderlichkei ZUT nbe-
weglic  eıt und Untätigkeit verurteilt. Er ware SUZUSaSCH der Getange-

seiner eigenen Göttlichkeit DDer (GOtt, VON dem die redet,
äßt sich bewegen, afßst sich VOT em VO  - UNSCICIEN menschlichen en!
bewegen«®*

Indem der ensch sich ın der (,ott wendet, gibt se1Ner Un-
zulänglichkeit und se1iıner bhängigkeit VO  — Ciott Ausdruck, se1iner Pas-
S1VItÄt. och die Gott ist nicht einfach Ausdruck der kausalen
Abhängigkeit, vielmehr Ausdruck einer olchen Abhängigkeit, die Hıl-
fe fordert und erhofft® Ist die christliche Frömmigkeit eprägt UrC.
die rfahrung der ungeschuldeten me des Menschen UrCc (oOtt,

ist ihr Ausdruck 1m Bittgebet nicht eintach Ausdruck der Passıvıtät
des Menschen, sondern einer olchen Passıvıtät, die Von dem („Ott, der
» SE1INE 1eb S57 und treuntlich Imacht!], ın dem, das Christus tur ul

gestorben 1St, da WITr och sunder warenn«®* (,üte und Barmherzigkeit
erwartet®>.

+<  +  ) 6, 216, 3
61 Vgl die vierte Strophe VOIN „Nun freut euch, lieben Christen g’mein« (EKG,

NT 341]: „{ Ja ammert .Ott 1n Ewigkeit
Jüngel, Was heißt beten?, a.a.0., 402
Vgl hierzu uch die Argumentation Brümmer, Was tun WITL, WEenNnn WIT be
ten‘, a.a.0.,

6, 216, 161
65 Von daher ısSt Friedrich Mildenberger, Biblische Dogmatik. Bd.2, 1992, 252{f,

zustımmen, wWenlnl das Gebet als Ausdruck der „Macht des Ohnmächtigen« be
zeichnet.
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gibt«60. Gerade in seiner Versöhnungstat hat Gott sich als der erwiesen, 
der auf die Not des Menschen eingeht, ja, der selbst in die menschliche 
Not eingeht. Daher wendet sich das christliche Gebet nicht an das Wo- 
her des schlechthinnigen Abhängigkeitsgefühls, sondern an den Gott, 
der sich »jammern«61 lässt, der sich als die Güte und Barmherzigkeit 
im Leben und Sterben des Menschen fesus von Nazareth erwiesen und 
zugesagt hat. Und aufgrund dieser Erfahrung fragt der Beter nicht, ob der 
Begriff der Allmacht es erlaubt, dass Gott sich als barmherzig und damit 
empfänglich erweist, indem er die Bitten des Menschen erhört, sondern 
er wendet sich vertrauensvoll an den barmherzigen Gott. Von hier aus 
stellt sich auf die Frage, ob es der Begriff der Allmacht erlaube, dass Gott 
sich als empfänglich erweist, die Gegenfrage: »[W]as für ein Gott wäre 
das, dessen Göttlichkeit dadurch in Frage gestellt wird, daß er Gebete er- 
hört? Ein erhabenes, unveränderliches Wesen -  gewiß. Aber ein solcher 
Gott wäre vor lauter Erhabenheit und Unveränderlichkeit zur Unbe- 
weglichkeit und Untätigkeit verurteilt. Er wäre sozusagen der Gefange- 
ne seiner eigenen Göttlichkeit. [...] Der Gott, von dem die Bibel redet, 
läßt sich bewegen, läßt sich vor allem von unserem menschlichen Elend 
bewegen«62.

Indem der Mensch sich in der Bitte an Gott wendet, gibt er seiner Un- 
zulänglichkeit und seiner Abhängigkeit von Gott Ausdruck, seiner Pas- 
sivität. Doch die Bitte an Gott ist nicht einfach Ausdruck der kausalen 
Abhängigkeit, vielmehr Ausdruck einer solchen Abhängigkeit, die Hil- 
fe fordert und erhofft63. Ist die christliche Frömmigkeit geprägt durch 
die Erfahrung der ungeschuldeten Annahme des Menschen durch Gott, 
so ist ihr Ausdruck im Bittgebet nicht einfach Ausdruck der Passivität 
des Menschen, sondern einer solchen Passivität, die von dem Gott, der 
»uns seine lieb susz und freuntlich [macht], in dem, das Christus fur uns 
gestorben ist, da wir noch sunder warenn«64, Güte und Barmherzigkeit 
erwartet65.

60 W A  6 , 2 1 6 ,  3 2 .

61 Vgl. die vierte Strophe von »Nun freut euch, lieben Christen g'mein« (EKG, 
Nr. 341): »Da jammert Gott in Ewigkeit..

62 Jüngel, Was heißt beten?, a.a.O., 402.
63 Vgl. hierzu auch die Argumentation von Brümmer, Was tun wir, wenn wir be- 

ten?, a.a.O., 29.
64 W A 6 ,  2 1 6 ,  1 6 f .

65 Von daher ist Friedrich Mildenberger, Biblische Dogmatik. Bd.2, 1992, 252ff, zu- 
zustimmen, wenn er das Gebet als Ausdruck der »Macht des Ohnmächtigen« he- 
zeichnet.
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(2 3} (sottes verborgenes Wirken: der Klage bringt der eter auch die:
Jjenıgen „»Lebenserfahrungen, für die Al schlechterdings nıcht dankbar
sSe1N annn und 1mM 1C auf die jede Bıtte spät kommt«*, VOI Ciott
Wenn der Mensch diese Ertahrungen nicht überspringt, sondern 1 (1e-
bet als Klage VOI (_1O0tt bringt, 1st hiermit zunächst zweierlei OTAaUus-

gesetzt: Zum einen die Klage VOIAaUS, dass 6S eın Ere1ignis gibt, ın
dem (ott nicht wirkt®’, der ensch er immer und überall miıt
Clott tun hat DDer allmäc  ige Gott, der es 1n em wirkt (I KOr
I2'I6)I Omn1ı1a 1n omnibus®?, wirkt auch »11 iderfahrnis blind wütender
Naturkatastrophen, unautfhebbaren Unrechts, unschuldigen Leidens,
des Hungerns und Mordens, e1ines jeden Krıeges, 1m Widerfahrnis
heilbarer Krankheit, die einen Jungen Mensch tötet«©?. (xoOtt ist 1n die.
C1I)1 Widerfahrnissen keinestalls abwesend, sondern bedrohlich nahe
Gerade weil sich das et den (:ott wendet, der €s 1 em
wirkt, wendet sich der eter auch mit seinen Lebenserfahrungen
(:‚ott Zum anderen 1sSt die Klage überhaupt 1LLUI verstehen, WE die:

Erfahrungen als solche ZU Ausdruck gebrac: werden, die dem Wil-
len („ottes, w1ıe CI sich 1n Christus hat, widersprechen: Jer
Schrei der kEmpörung und age eıne Erwartung VOTIAaUS, die ent-
täuscht wurde«/% Hat (‚ott sich ın Christus als die barmherzige 1€|
'} werden diese Widerfahrnisse als Widerspruch sEeEINEM of:
tenbaren esen und ıllen en (:‚ott ıst 1er »  I1YIIL, 1Ns
Passıyum verhüllt, eın Liebhaber des Lebens, sondern dessen Verklä-
CI und Verneıner, der CGiottes ottenbarem illen und dem Evangelium
widerspricht«"‘. Gerade eshalb klagt der ensch 1mM ebet, er verklagt
den, der nicht als der erscheint, als der er sich hat
(2 4} tfahrung der Widersprüchlichkeit Ottes em der ensch sıch
ıttend den (:oOtt wendet, der sich als die Barmherzigkeit und 1€
zZugesagt hat, und gerade 1n der Klage diejenigen Ertahrungen VOT ( +Ott
bringt, 1n denen e1 den (‚Ott, der sich 1n Christus als die Liebe
hat, nicht erkennen}ringt der ensch 1mM et die Ertah.
Iung der Widersprüchlichkeit .Ottes Zu Ausdruck, die rund der
menschlichen Antfechtung ist So gilt ach Luther „Wwidder Ciott

> Jüngel, Was heißt beten?, O., 405
67 Vgl Werner Elert, Der CANristliıche Glaube, °1988, 146

Diese Stelle hat für Luther ın » De SCITIVO arbitrio« entscheidende Bedeutung (vgl
7z.B I8, 614, I 685, 2 709, I 732, 19}
Oswald ayer, Theologie (IHST 1}, 1994, 415
Ders., Aus Glauben Leben, a.a.0).,
Ders., Theologie, a.a.0)., 415
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• (2.3) Gottes verborgenes Wirken: In der Klage bringt der Beter auch die- 
jenigen »Lebenserfahrungen, für die man schlechterdings nicht dankbar 
sein kann und im Blick auf die jede Bitte zu spät kommt«66, vor Gott. 
Wenn der Mensch diese Erfahrungen nicht überspringt, sondern im Ge- 
bet als Klage vor Gott bringt, so ist hiermit zunächst zweierlei voraus- 
gesetzt: Zum einen setzt die Klage voraus, dass es kein Ereignis gibt, in 
dem Gott nicht wirkt67, der Mensch es daher immer und überall m it 
Gott zu tun hat. Der allmächtige Gott, der alles in allem wirkt (1. Kor 
12,6), omnia in omnibus68, wirkt auch »im Widerfahmis blind wütender 
Naturkatastrophen, unaufhebbaren Unrechts, unschuldigen Leidens, 
des Hungems und Mordens, eines jeden Krieges, im Widerfahmis un- 
heilbarer Krankheit, die einen jungen Mensch tötet«69. Gott ist in die- 
sen Widerfahrnissen keinesfalls abwesend, sondern bedrohlich nahe. 
Gerade weil sich das Gebet an den Gott wendet, der alles in allem 
wirkt, wendet sich der Beter auch m it seinen Lebenserfahmngen an 
Gott. Zum anderen ist die Klage überhaupt nur zu verstehen, wenn die- 
se Erfahrungen als solche zum Ausdruck gebracht werden, die dem Wil- 
len Gottes, wie er sich in Christus zugesagt hat, widersprechen: »[D]er 
Schrei der Empörung und Anklage setzt eine Erwartung voraus, die ent- 
täuscht wurde«70. Hat Gott sich in Christus als die barmherzige Liebe 
zugesagt, so werden diese Widerfahmisse als Widerspmch zu seinem of- 
fenbaren Wesen und Willen erfahren. Gott ist hier »anonym, [...] ins 
Passivum verhüllt, kein Liebhaber des Lebens, sondern dessen Verklä- 
ger und Verneiner, der Gottes offenbarem Willen und dem Evangelium 
widerspricht«71. Gerade deshalb klagt der Mensch im Gebet, er verklagt 
den, der nicht als der erscheint, als der er sich zugesagt hat.

• (2.4) Erfahrung der Widersprüchlichkeit Gottes: Indem der Mensch sich 
bittend an den Gott wendet, der sich als die Barmherzigkeit und Liebe 
zugesagt hat, und gerade in der Klage diejenigen Erfahrungen vor Gott 
bringt, in denen er den Gott, der sich in Christus als die Liebe zugesagt 
hat, nicht zu erkennen vermag, bringt der Mensch im Gebet die Erfah- 
rung der Widersprüchlichkeit Gottes zum Ausdruck, die Grund der 
menschlichen Anfechtung ist. So gilt es nach Luther »widder Gott zu

66 Jüngel, Was heißt beten?, a.a.O., 405.
67 Vgl. Werner Eiert, Der christliche Glaube, 61988, 146!.
68 Diese Stelle hat für Luther in »De servo arbitrio« entscheidende Bedeutung (vgl. 

Z.B. WA 18, 614, 12; 685, 22; 7O9, IO; 732, I9).
69 Oswald Bayer, Theologie (HST 1), 1994, 415.
70 Ders., Aus Glauben Leben, a. a. O., 64.
71 Ders., Theologie, a.a.O., 415f.
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C(,Ott dringen und ruffen«/* dem 1mM Evangelium offenbaren (,Ott Be-
reıts der alttestamentliche eter eriınnert (roOtt Immer wieder se1ne
Güte, TeuUuE un: Barmherzigkeit”® fast, als WO CI (xOtt dazu aufru-
fen, sich selbst nicht widersprechen. uch Luther erinnert iın SEINETr
Bıtte egen (:Ott seine 1n Christus gegebene /usage un!‘ Ver-
heißung, Ja Luther ermahnt Gott, dass nıcht der Lüge bezichtigt WCI-

den mOÖge: ))NU‚ WITr bitten cschr un: en oft gebeten, thust du CS

nicht, lieber ater, werden die Gottlosen Christus, dein Liehber
Sohn, lüge, da pricht ‚Wahrlich, wahnrlıc. Saryc ich euch, WwWas ihr den
ater bitten werdet 1n meınem amen, das wird C171 euch geben.. Iso
werden s1e zugleich dich und deinen Sohn strafen. Ich weiß, das
WITr V  — erzen dır schreien und sehnlich seufzen, WULUIN erhörest
du u11 denn nicht?«/+ Im Bittgebet für die Gesundheit des Kurftürsten
Johannes begegnet al die Drohung 2} 1a U1l doch dir die Schlüssel
nicht fur die Füiße werfen«/>

Das ıst bewegt und gekennzeichnet Urc die Erfahrungen der
Widersprüchlichkeit Ottes Der Mensch wendet sich ın Bıtte und ank

den barmherzigen Gott, der sich als die Liebe hat, un!:
bringt ın der Klage diejenigen Lebensertahrungen VOLr (Gott, tür die
schlechterdings nicht ankbar sSeıin kann, 1n denen (‚ott sich wider-
sprechen scheint. em der eter aber (,oOtt se1ne Verheißung und
Se1Ne Zusage erınnert, wird eutlich, dass die einander widersprechen-
den Erfahrungen nicht als gleichwertige Erfahrungen des Wirkens (0Ot-
tes verstanden werden. Das bel und das (:ute werden nicht w1e hbe1
Schleiermacher »gleichmäfßig« auf (iott zurückgeführt und 1 Brenn-
glas der Allkausalıtät Ottes ZuUur ruhigen Einheit gebracht. 1elimenNnr
wird Ottes Eiıntreten für den Menschen in Christus als eindeutige Zu-
Sapc .Ottes verstanden, auf die der Mensch eın Vertrauen richtet. SO

der eter darauf, dass Ottes Wort ın Christus Ciottes wahres
Wort ist/® auch wWenn CI CS 1n den eid: un! schmerzvollen Erfahrungen
nıcht wiedererkennen annn Gegen die grauenhaften Erfahrungen, 11 de
NEeNMN (,Ott 1 se1INer Zusage nicht wiederzuerkennen ist, flieht der
ensch 17 ebet dem Gott, der für die Menschen 1n sSseINeEeM Sohn
eingetreten 1sSt Von er ze1lg gerade das et 1n seinen unterschied-
lichen Formen VO  an Klage, Dank und Bıtte [ )as Erleben des aubens
(Frömmigkeit)] lässt sich nicht als eiıne statische Existenzwelise beschrei-

223, 151
73 Vgl Herrmann, Art Eucomaı kt1l C., ThW IL, 1935, 782-799, 788

Vgl Anm
3, 5.487, 323

Mıit der Tradition tormuliert: (:‚ottes ODUS proprıium.
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Gott dringen und ruffen«72, zu dem im Evangelium offenbaren Gott. Be- 
reits der alttestamentliche Beter erinnert Gott immer wieder an seine 
Güte, Treue und Barmherzigkeit73 -  fast, als wolle er Gott dazu aufm- 
fen, sich selbst nicht zu widersprechen. Auch Luther erinnert in seiner 
Bitte um Regen Gott an seine in Christus gegebene Zusage und Ver- 
heißung, ja Luther ermahnt Gott, dass er nicht der Lüge bezichtigt wer- 
den möge: »Nu, wir bitten so sehr und haben so oft gebeten, thust du es 
nicht, lieber Vater, so werden die Gottlosen sagen, Christus, dein lieber 
Sohn, lüge, da er spricht: »Wahrlich, wahrlich sage ich euch, was ihr den 
Vater bitten werdet in meinem Namen, das wird er euch geben«. Also 
werden sie zugleich dich und deinen Sohn Lügen strafen. Ich weiß, das 
wir von Herzen zu dir schreien und sehnlich seufzen, worum erhörest 
du uns denn nicht?««74. Im Bittgebet für die Gesundheit des Kurfürsten 
Johannes begegnet gar die Drohung »... laß uns doch dir die Schlüssel 
nicht fur die Füße werfen««75.

Das Gebet ist bewegt und gekennzeichnet durch die Erfahrungen der 
Widersprüchlichkeit Gottes. Der Mensch wendet sich in Bitte und Dank 
an den barmherzigen Gott, der sich als die Liebe zugesagt hat, und er 
bringt in der Klage diejenigen Lebenserfahrungen vor Gott, für die er 
schlechterdings nicht dankbar sein kann, in denen Gott sich zu wider- 
sprechen scheint. Indem der Beter aber Gott an seine Verheißung und 
seine Zusage erinnert, wird deutlich, dass die einander widersprechen- 
den Erfahrungen nicht als gleichwertige Erfahrungen des Wirkens Got- 
tes verstanden werden. Das Übel und das Gute werden nicht -  wie bei 
Schleiermacher -  »gleichmäßig«« auf Gott zurückgeführt und im Brenn- 
glas der Allkausalität Gottes zur ruhigen Einheit gebracht. Vielmehr 
wird Gottes Eintreten für den Menschen in Christus als eindeutige Zu- 
sage Gottes verstanden, auf die der Mensch sein Vertrauen richtet. So 
vertraut der Beter darauf, dass Gottes Wort in Christus Gottes wahres 
Wort ist76, auch wenn er es in den leid- und schmerzvollen Erfahrungen 
nicht wiedererkennen kann. Gegen die grauenhaften Erfahrungen, in de- 
nen Gott in seiner Zusage nicht wiederzuerkennen ist, flieht der 
Mensch im Gebet zu dem Gott, der für die Menschen in seinem Sohn 
eingetreten ist. Von daher zeigt gerade das Gebet in seinen unterschied- 
liehen Formen von Klage, Dank und Bitte: Das Erleben des Glaubens 
(Frömmigkeit) lässt sich nicht als eine statische Existenzweise beschrei-

72 WA 19, 223, 15 f.
73 Vgl. J. Herrmann, Art. Eucomai ktl. C., ThW II, 1935, 782-799, 788.
74 Vgl. Anm. 52.
75 WA TR 3, S. 487, 33·
76 Mit der Tradition formuliert: Gottes opus proprium.
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ben, 65 1st €es andere als ıne ruhige 1n sich gleich bleibende GCrundbe
findlichkeit etwa ein Gefühl schlechthinniger Abhängigkeit 1n bezug
auf (:oOtt Der GClaube 1sSt ıine Fluchtbewegung hın dem OUrt, dem
(:ottes vergebende Liebe erscheint.

(3) DiIie Grunderfahrung der sich 1n Klage, ank und außernden Fröm-
migkeit i1st die Erfahrung VO  - dem sich als barmherzige und vergebende
Liebe zusagenden (GOtt, die hierauf antwortende Passıvıtät des Menschen
ist als eiıne solche verstehen, die VO  - dem Gott, der » sSeE1INE 1eb SUSZ

un: freuntlich Imacht], 1n dem, das Christus tur u15 gestorben ist, da WIT
och sunder warenn«/”, die (jüte und Barmherzigkeit DIie GCrund-
erfahrung der sıch ın Klage, ank un!: außernden Frömmigkeit 1st
SOMLIt die rfahrung des Mensch gewordenen ottes, die rtahrung,
dass (:Ott nicht 11UI uUrcC. die menschliche Not bewegt wird, sondern ın
die mMensC  ıche Not un das menschliche Leid eingeht. SO spricht sich
Ciott als der Z& der sich bewegen lässt, »C[I ist eın unerbittliches atum,
sondern erbittlich«/® amı gilt ın Abgrenzung Schleiermacher tOr-
muliert als alles bestimmende Grundvoraussetzung, dass EsS eın Verhält
n1ıs der Wechselwirkung gibt zwischen eschöp. un!:! chöpter, insofern
der chöpter selbst eschöp wurde, das ndliiıche das Unendliche aufge-
OINIMMNEIMN hat, der Allmächtige ın den Bereich der Empfänglichkeit einge-
treten ist Miıt dieser Grunderfahrung ist die Kategorie der Ursächlic  eıt
zerbrochen”?. Verwehrt die Kategorıie der Ursächlichkeit die Kondeszen-
denz ottes ernst nehmen, gilt umgekehrt: Die rfahrung der göttli-
chen Kondeszendenz zerbricht die Kategorie der Ursächlichkeit

Gerade weil und insofern die sich ın Dank, Bıtte und age VOT (,Ott
bringende Frömmigkeit VO  - der Erfahrung der barmherzigen Liebe Ciottes
lebt, kennt S1€E auch die Klage Hat sich der allmächtige ( ,Ott als die barm-
herzige LiebeJ bringt 8S1€e gerade diejenigen Erfahrungen als Kla-

VOT (Ott, die als Widerspruch der Zusage Ottes ertahren werden. ES
1st somıit die Grunderfahrung des aubens, die die Klage Provoziert: Ge-
rade weil sich der allmächtige (ott als barmherzige Liebe hat,
werden diese Erfahrungen als Widerspruch ZUu[f göttlichen Zusage erlebt
Von 1j1er Adus wird auch eutlıc. WAalilullnl die Klage 1n Schleiermachers (re-
betsverständnis keinen Ort hat Wird (iott 4A4USSC.  jefßßlich als Ursächlich-
keit en Geschehens verstanden, wird 1n den leidvollen Erfahrungen
eın Widerspruch Ottes ottenbarem Wesen Uun!: Wirken rtahren. SO
können bei Schleiermacher die verschiedenen Wirkweisen Ottes 1
77 6, 216, 161

ayer, Leibliches Wort, a.a.0).,, 3309f.
C Recht uch ayer, a.0., 339
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ben, es ist alles andere als eine ruhige in sich gleich bleibende Grundbe- 
findlichkeit -  etwa ein Gefühl Schlechthinniger Abhängigkeit -  in bezug 
auf Gott. Der Glaube ist eine Fluchtbewegung hin zu dem Ort, an dem 
Gottes vergebende Liebe erscheint.

(3) Die Grunderfahrung der sich in Klage, Dank und Bitte äußernden Fröm- 
migkeit ist die Erfahrung von dem sich als barmherzige und vergebende 
Liebe zusagenden Gott, die hierauf antwortende Passivität des Menschen 
ist als eine solche zu verstehen, die von dem Gott, der »uns seine lieb susz 
und freuntlich [macht], in dem, das Christus fur uns gestorben ist, da wir 
noch sunder wareim«77, die Güte und Barmherzigkeit erwartet. Die Grund- 
erfahrung der sich in Klage, Dank und Bitte äußernden Frömmigkeit ist 
somit die Erfahrung des Mensch gewordenen Gottes, d.h. die Erfahrung, 
dass Gott nicht nur durch die menschliche Not bewegt wird, sondern in 
die menschliche Not und das menschliche Leid eingeht. So spricht sich 
Gott als der zu, der sich bewegen lässt, »er ist kein unerbittliches Fatum, 
sondern erbittlich«78. Damit gilt -  in Abgrenzung zu Schleiermacher for- 
muliert -  als alles bestimmende Grundvoraussetzung, dass es ein Verhält- 
nis der Wechselwirkung gibt zwischen Geschöpf und Schöpfer, insofern 
der Schöpfer selbst Geschöpf wurde, das Endliche das Unendliche aufge- 
nommen hat, der Allmächtige in den Bereich der Empfänglichkeit einge- 
treten ist. Mit dieser Grunderfahrung ist die Kategorie der Ursächlichkeit 
zerbrochen79. Verwehrt die Kategorie der Ursächlichkeit die Kondeszen- 
denz Gottes ernst zu nehmen, so gilt umgekehrt: Die Erfahrung der göttli- 
chen Kondeszendenz zerbricht die Kategorie der Ursächlichkeit.

Gerade weil und insofern die sich in Dank, Bitte und Klage vor Gott 
bringende Frömmigkeit von der Erfahrung der barmherzigen Liebe Gottes 
lebt, kennt sie auch die Klage: Hat sich der allmächtige Gott als die barm- 
herzige Liebe zugesagt, so bringt sie gerade diejenigen Erfahrungen als Kla- 
ge vor Gott, die als Widerspruch zu der Zusage Gottes erfahren werden. Es 
ist somit die Grunderfahrung des Glaubens, die die Klage provoziert: Ge- 
rade weil sich der allmächtige Gott als barmherzige Liebe zugesagt hat, 
werden diese Erfahrungen als Widerspruch zur göttlichen Zusage erlebt. 
Von hier aus wird auch deutlich, warum die Klage in Schleiermachers Ge- 
betsverständnis keinen Ort hat: Wird Gott ausschließlich als Ursächlich- 
keit allen Geschehens verstanden, so wird in den leidvollen Erfahrungen 
kein Widerspruch zu Gottes offenbarem Wesen und Wirken erfahren. So 
können bei Schleiermacher die verschiedenen Wirkweisen Gottes im
77 WA 6,216, 16f.
78 Bayer, Leibliches Wort, a.a.O., S. 339f.
79 So zu Recht auch Bayer, a.a.O., S. 339.
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Brennglas der Allkausalität Gottes zentrier'! und als gleichwertige Wirk-
weısen der Ikausalität Gottes zusammengeschaut werden. Zugespitzt
tormuliert: Netzt der Schrei der Empörung un!‘ Anklage eiıne rwartung
VOIAUS, die enttäuscht wurde, verbietet siıch jeder Schrei der Empörung
un!:! der Anklage, wWenn keine kErwartung gibt, die enttäuscht werden
könnte

Ist die chrıistlıche Frömmigkeit eıne sich 1n Klage, ank und VOT

C(lott bringende Frömmigkeit, dann lässt S1€e sich nıicht als ıne ruhige, 1n
sıch gleich bleibende Grundbetindlic  elıt 1n bezug auf (xOtt beschreiben
In Klage, ank und Bıtte 1sSt der Mensch vielmehr 1n Vertrauen und An-
techtung auf (,Ott bezogen.

(‚ottes IMMAacC. und menschliche Passıvıtäat

(O) Abschließen seilen die UÜberlegungen Z.UT göttlichen macht und ZUT

menschlichen Passıvıtät zusammengefasst. Bedenkt die Theologie den
sıch 17 1n e, ank und Klage VOT (,ott bringenden Menschen,
steht S1C VOI dem Sachverhalt, dass .Ottes INAC mehrdeutig un die
Passıvıtat des auDens nicht in eine einz1Ige Grundbefindlichkeit aufzu-
en ist

(I) Die Grunderfahrung des aubens ist die Ertahrung VO  3 C(iottes barm-
herzigem Versöhnungshandeln, der lustvollen rfahrung, „das dir got
SZO hold 1st, das CI auch seinenl tur dich gibt«®9 amı wird il iın be
ZU® auf die göttliche macht ftormulieren mussen Die Grunderfahrung
des auDens ist nicht die Erfahrung der schlechthinnigen Allmacht Gott-
CS, sondern die Erfahrung, dass sich der Allmächtige als armherzige Lie-
be erwıesen und hat SO gilt edenken:
9 (I I Wiil die Theologie eine Explikation der christlichen Frömmigkeit

Jeisten, hat S1e 1n eiıner bestimmten Weise VOI)L der Allmacht (:‚ottes
reden. DIie Rede VOIL der Allmacht Ottes ist die tröstliche Rede da

VOIL, dass derjenige, der sich als die barmherzige Liebe hat,
auch tun T11NAas, w äas CI zugesagt hat. DDamlıt geht die ın der Theolo-
1E verwurzelte Rede VO  - C(,ott nicht VO  — einem abstrakten CRT. der
Allmacht dus, sondern Jegt die göttliche Allmacht uSs UrTrC. (‚oOttes
barmherzige Zusage. Allmacht, ın dieser eIise verstanden, bedeutet:
Macht ZUI Barmherzigkeit, denn der Allmächtige hat sich als die barm
herzige Liebe
(1.2) 1ese runderfahrung des aubens annn nicht ın der Kategorıe
der Ursächlic.  eıt edacht werden. Die Ursächlic.  el nicht

6, 216,
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Brennglas der Allkausalität Gottes zentriert und als gleichwertige Wirk- 
weisen der Allkausalität Gottes zusammengeschaut werden. Zugespitzt 
formuliert: Setzt der Schrei der Empörung und Anklage eine Erwartung 
voraus, die enttäuscht wurde, so verbietet sich jeder Schrei der Empörung 
und der Anklage, wenn es keine Erwartung gibt, die enttäuscht werden 
könnte.

Ist die christliche Frömmigkeit eine sich in Klage, Dank und Bitte vor 
Gott bringende Frömmigkeit, dann lässt sie sich nicht als eine ruhige, in 
sich gleich bleibende Grundbefindlichkeit in bezug auf Gott beschreiben. 
In Klage, Dank und Bitte ist der Mensch vielmehr in Vertrauen und An- 
fechtung auf Gott bezogen.

3. Gottes Allmacht und menschliche Passivität

(o) Abschließend seien die Überlegungen zur göttlichen Allmacht und zur 
menschlichen Passivität zusammengefasst. Bedenkt die Theologie den 
sich im Gebet in Bitte, Dank und Klage vor Gott bringenden Menschen, so 
steht sie vor dem Sachverhalt, dass Gottes Allmacht mehrdeutig und die 
Passivität des Glaubens nicht in eine einzige Grundbefindlichkeit auf zu- 
heben ist.

( i ) Die Grunderfahrung des Glaubens ist die Erfahrung von Gottes barm- 
herzigem Versöhnungshandeln, d.h. der lustvollen Erfahrung, »das dir got 
szo hold ist, das er auch seinen sun fur dich gibt«80. Damit wird man in he- 
zug auf die göttliche Allmacht formulieren müssen: Die Grunderfahrung 
des Glaubens ist nicht die Erfahrung der schlechthinnigen Allmacht Gott- 
es, sondern die Erfahrung, dass sich der Allmächtige als barmherzige Lie- 
he erwiesen und zugesagt hat. So gilt es zu bedenken:
• (1.1) Will die Theologie eine Explikation der christlichen Frömmigkeit 

leisten, so hat sie in einer bestimmten Weise von der Allmacht Gottes 
zu reden. Die Rede von der Allmacht Gottes ist die tröstliche Rede da- 
von, dass derjenige, der sich als die barmherzige Liebe zugesagt hat, 
auch zu tun vermag, was er zugesagt hat. Damit geht die in der Theolo- 
gie verwurzelte Rede von Gott nicht von einem abstrakten Begriff der 
Allmacht aus, sondern legt die göttliche Allmacht aus durch Gottes 
barmherzige Zusage. Allmacht, in dieser Weise verstanden, bedeutet: 
Macht zur Barmherzigkeit, denn der Allmächtige hat sich als die barm- 
herzige Liebe zugesagt.

• (1.2) Diese Grunderfahrung des Glaubens kann nicht in der Kategorie 
der Ursächlichkeit bedacht werden. Die Ursächlichkeit vermag nicht

80 WA 6, 216, 32.
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als Grundkategorie der Gotteslehre fungieren, weil damıit überspielt
würde, dass (:ottes Allmacht als Macht ZuUuf Barmherzigkeit 1n onkre
ter Weise ınhaltlic gefüllt ist
(I 3} Ausgangspunkt der theologischen eileX10nNn 1St SOIM1 nicht (x,Ott
oder eıne Idee der Allmacht, sondern der ensch gewordene (GoOtt.

(2) 1 die Ertahrungen der schlechthinnigen Allmacht ottes, die Ertah-
IUMN2, dass (:jo0tt es 1n em wirkt und damıit auch 1ın den e1id-: und
schmerzvollen Erfahrungen, wird als Widerspruch ZUX Zusage (‚ottes 61 -

fahren. Dabei ıst ausdrücklich testzuhalten: Insotern (:Ott €e€s ın em
wirkt, i1sSt 6S (ıOtt selbst, der In diesen Ertahrungen wirkt ET ist 171 diesen
Ertahrungen keineswegs abwesend, sondern bedrohlich ahe och CI

wirkt 1er auf eıne Welse, die seilNer Zusage widersprechen scheint.
Ottes un!: Wirken 1st 1ı1er verborgen. SO gilt bedenken

(2.1] DIe rtahrung der schlechthinnigen Allmacht, aufgrund deren
(‚oOtt €s ın em wirkt, den Tod WwW16e das eben, das Leiden w1e diıe
Freude, gehört aut die eıite der Verborgenheit (iottes. Gie widerspricht
dem oftftenbaren ıllen und iırken Ottes und der ın ıhm implizierten
MmMacht
(2 2} Die Ertahrung dieses Widerstreits, die rtahrung der mehrdeutigen
macht Gottes, lässt sich nicht 1n e1ine höhere Einheit utheben. Die
Einheit Ottes ist Gegenstand der christlichen Hoffnung un des
christlichen Vertrauens, S18 1st nicht Gegenstand der christlichen Fr-
kenntnis. TISst 11 lumen gloriae wird die Einheit (:ottes geschaut, erst
dort wiırd (sottes Allmacht eindeutig.
(2 3} Insotern die Einheit des Wirkens oOttes Gegenstand der christhi-
chen offnung und des christlichen Vertrauens 1St, nicht aber egen-
stand der christlichen Erkenntnis, hat die eologie darauf verzich-
tcNn, die Einheit (‚ottes denkerisch ın den ritft bekommen. In ihrem
Verzicht weiilß die Theologie die Unterscheidung zwischen „Hoft-
fen« ıund „Sehen« (Röm 5, 25)81 S1e bleibt, insotern S1e auf das Erleben
des Glaubens bezogen ist, „Konfliktwissenschaft«®?

(3} Gerade dieser Widerspruch der Ertahrung der göttlichen Allmacht, die
sich nicht ın eiıne höhere Einheit autheben lässt, bedingt, dass die christliche
Frömmigkeit nıiıcht 1n ıne einz1ge rundbetindlichkeit aufgehoben werden
annn Das Erileben des G'Glaubens (Frömmigkeit lässt sich nicht als Passıvıtat
beschreiben, die es W äas geschieht, ın stoischer Ergebenheit auf die göttli-
che Ursächlic.  eıt bezieht 1eimenr S1E der Zusage Ottes unbe

Vgl hierzu ayer, Theologie, ÜU,, y 1 ff
Ders., AÄAutorität un! Kritik, 1991,

I4I

als Grundkategorie der Gotteslehre zu fungieren, weil damit überspielt 
würde, dass Gottes Allmacht als Macht zur Barmherzigkeit in konkre- 
ter Weise inhaltlich gefüllt ist.

• (1.3) Ausgangspunkt der theologischen Reflexion ist somit nicht Gott 
oder eine Idee der Allmacht, sondern der Mensch gewordene Gott.

(2) Die Erfahrungen der schlechthinnigen Allmacht Gottes, d.h. die Erfah- 
rung, dass Gott alles in allem wirkt und damit auch in den leid- und 
schmerzvollen Erfahrungen, wird als Widerspruch zur Zusage Gottes er- 
fahren. Dabei ist ausdrücklich festzuhalten: Insofern Gott alles in allem 
wirkt, ist es Gott selbst, der in diesen Erfahrungen wirkt. Er ist in diesen 
Erfahrungen keineswegs abwesend, sondern bedrohlich nahe. Doch er 
wirkt hier auf eine Weise, die seiner Zusage zu widersprechen scheint. 
Gottes Wille und Wirken ist hier verborgen. So gilt zu bedenken:
• (2.1) Die Erfahrung der schlechthinnigen Allmacht, aufgrund deren 

Gott alles in allem wirkt, den Tod wie das Leben, das Leiden wie die 
Freude, gehört auf die Seite der Verborgenheit Gottes. Sie widerspricht 
dem offenbaren Willen und Wirken Gottes und der in ihm implizierten 
Allmacht.

• (2.2) Die Erfahrung dieses Widerstreits, die Erfahrung der mehrdeutigen 
Allmacht Gottes, lässt sich nicht in eine höhere Einheit aufheben. Die 
Einheit Gottes ist Gegenstand der christlichen Hoffnung und des 
christlichen Vertrauens, sie ist nicht Gegenstand der christlichen Er- 
kenntnis. Erst im lumen gloriae wird die Einheit Gottes geschaut, erst 
dort wird Gottes Allmacht eindeutig.

• (2.3) Insofern die Einheit des Wirkens Gottes Gegenstand der christli- 
chen Hoffnung und des christlichen Vertrauens ist, nicht aber Gegen- 
stand der christlichen Erkenntnis, hat die Theologie darauf zu verzieh- 
ten, die Einheit Gottes denkerisch in den Griff zu bekommen. In ihrem 
Verzicht weiß die Theologie um die Unterscheidung zwischen »Hof- 
fen« und »Sehen« (Röm 8, 25)81. Sie bleibt, insofern sie auf das Erleben 
des Glaubens bezogen ist, »Konfliktwissenschaft«82.

(3) Gerade dieser Widerspruch der Erfahrung der göttlichen Allmacht, die 
sich nicht in eine höhere Einheit aufheben lässt, bedingt, dass die christliche 
Frömmigkeit nicht in eine einzige Grundbefindlichkeit aufgehoben werden 
kann. Das Erleben des Glaubens (Frömmigkeit) lässt sich nicht als Passivität 
beschreiben, die alles was geschieht, in stoischer Ergebenheit auf die göttli- 
che Ursächlichkeit bezieht. Vielmehr vertraut sie der Zusage Gottes und he-
81 Vgl. hierzu Bayer, Theologie, a.a.O., 521 ff.
82 Ders., Autorität und Kritik, 1991, 17.
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haftet (,Ott bei dieser Zusage. S1e ist VO  ' der rfahrung der barm
herzigen 1€e€ (:ottes und wird angefochten VO  - denjenigen Widertahrnis-
SCI, ın denen $1e Gottes Barmherzigkeit nicht erkennen VCIH1935.

(4) 1ı1ne abschliefßende Bemerkung ZUuU Verständnis der Theologie als
Explikation der Frömmigkeit: Der Ausgangspunkt bei der christlichen
Frömmigkeit neglert nicht das dem Glauben zuvorkommende Wort Viel-
mehr ze1igt sich, dass die sich 1ın Klage, ank und Bıtte artikulierende
Frömmigkeit VOINl dem zuvorkommenden Wort ebt Der Ausgangspunkt
bei der Frömmigkeit des ubjekts versucht einen Schein des
jektiven edenken, dass Ottes Wort als Wort ottes der Person ın
ihrem Erleben erschlossen eın 11155 Mıiıt anderen Worten br edenkt den
unaufhebbaren Zusammenhang VO  - „deus dicens« und »homo reC1p1eNS«

Privatdozent Lr Michael Roth, Hermannstraße 93, ONn

LULHERS PREDIGI VO 1515 CEGEN DAS LASIER
DE  - VERLE UN MILLIE  LIERLICH
QUELLELE

Bernhard VO  - Clairvaux oder Bernardin VOo  —5 Stiena?

Von Franz Posset

Der geistesgeschichtliche Kontext einer frühen Predigt Luthers

Anfang des sechzehnten Jahrhunderts w al das geistige-geistliche Mı-
Heu 1m deutschen Sprachraum VOoO  F Verleumdung un: übler achnrede C] -

Johann Pietterkorn, eın Jude AUS Mähren, der 1504 die christliche
Taufe empfangen hatte, verbreitete Unwahrheiten ber das Judentum un:
se1Ne hebräischen Bücher, weiche SE1INETr Meınung ach alle verbrannt
werden ollten Lhe Dominikaner 1n Köln un: die dortige theologische Fa-
kultät unterstutzten Pfteiferkorn bal sSeINem Unternehmen die Juden
Ausgestattet mıt eınem kaiserlichen andat, egann Pfefferkorn 509 die
RBücher der en 1n Frankfurt izonfiszieren. Im Jahr veröftentlich-

CT seinen polemischen Handspiegel, worauf Johann Reuchlin mi1t S€1-
11E) Augenspiegel reagıierte. Lhe Theologen 1n Köln verurteilten den Au-
genspiege! un! Strengten eınen Inquis1itionsprozess Reuchlin

142 Luther M, 142—149, 1SSN 40-6
Vandenhoeck uprecht 2004

haftet Gott bei dieser Zusage. Sie ist getragen von der Erfahrung der barm- 
herzigen Liebe Gottes und wird angefochten von denjenigen Widerfahrnis־ 
sen, in denen sie Gottes Barmherzigkeit nicht zu erkennen vermag.

(4) Eine abschließende Bemerkung zum Verständnis der Theologie als 
Explikation der Frömmigkeit: Der Ausgangspunkt bei der christlichen 
Frömmigkeit negiert nicht das dem Glauben zuvorkommende Wort. Viel- 
mehr zeigt sich, dass die sich in Klage, Dank und Bitte artikulierende 
Frömmigkeit von dem zuvorkommenden Wort lebt. Der Ausgangspunkt 
bei der Frömmigkeit des Subjekts versucht -  gegen einen Schein des Ob- 
jektiven -  zu bedenken, dass Gottes Wort als Wort Gottes der Person in 
ihrem Erleben erschlossen sein muss. Mit anderen Worten: Er bedenkt den 
unaufhebbaren Zusammenhang von »deus dicens« und »homo recipiens«.

Privatdozent Dr. Michael Rpth, Hermannstraße 23, 53225 Bonn

L UTH ERS P R E D I G T  V O N  1515 G E G E N  DAS LASTER 
DER V E R L E U M D U N G  U N D  SEINE M IT T E L A L T E R L IC H E  
QUELLE

Bernhard von Clairvaux oder Bernardin von Siena?

Von Franz Posset

i. Der geistesgeschichtliche Kontext einer frühen Predigt Luthers

Am Anfang des sechzehnten Jahrhunderts war das geistige-geistliche Mi- 
lieu im deutschen Sprachraum von Verleumdung und übler Nachrede er- 
füllt. Johann Pfefferkorn, ein Jude aus Mähren, der 1504 die christliche 
Taufe empfangen hatte, verbreitete Unwahrheiten über das Judentum und 
seine hebräischen Bücher, welche seiner Meinung nach alle verbrannt 
werden sollten. Die Dominikaner in Köln und die dortige theologische Fa- 
kultät unterstützten Pfefferkorn in seinem Unternehmen gegen die Juden. 
Ausgestattet m it einem kaiserlichen Mandat, begann Pfefferkorn 1509 die 
Bücher der Juden in Frankfurt zu konfiszieren. Im Jahr 1511 veröffentlich- 
te er seinen polemischen Handspiegel, worauf Johann Reuchlin mit sei- 
nem Augenspiegel reagierte. Die Theologen in Köln verurteilten den Au- 
genspiegel und strengten einen Inquisitionsprozess gegen Reuchlin wegen

Luther 75, S. 142-149, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 2004
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Se1INeT Judaisierungstendenzen 7Zu se1INer Verteidigung SC euch-
lın SE1NEe Verleumder 1ın Köln se1ıne Defensio CONIra calumnia-

SUudadh Colonienses. Befreundete Humanısten kamen ihm 1514 mıiıt
ıhren „Briefen berühmter Männer« Hıltfe und 1 folgenden Jahr m1t der
N ammlung satirischer „Briete der obskuren Männer«, der
berühmten Dunkelmännerbriefe die scholastischen Theologen.
Herabsetzungen des jeweiligen egners un!: üble acnrede der
Tagesordnung‘. uch innerhalb des Augustinerordens ürtten Streit und
üble Nachrede vorgekommen se1n, als Johann VO  - Staupıtz die reformier-
ten un niıcht-reformierten Klöster eınen Hut bringen wollte?.

In diesem Klima entstand die Predigt »SCHCH das Laster der Verleum
dung«, VO Martın Luther, der 1ın sSeiInNnem Orden rasch Karrıere gemacht
hatte ehalten wurde 616e VO  - ıhm aut dem Ordenskapitel der deutschen
Augustiner Maı 15 iın Dıe Ordensleitung lag damals bei Jo.
annn VONn Staupiltz, der ohl nicht zufällig diese Versammlung ach Gotha
einberufen hatte, der erühmte Reuchlin-Freund, Humanıst und CGirä-
Z1St Konrad Mutıan residierte. Staupıtz dem Jungen Ordensbruder Mar-
t1N das Thema der Predigt geste hat oder obhb Luther CS selbst wählen
konnte, WI1IsSsen WITr nicht Jedenfalls W Aar CS üblich, 1n der teierlichen Pre-
digt VOT der Neuwahl für die Amter 1mM en eın Thema AUS den Ordens-

behandeln In diesem Fall WAar das Kapitel der Konstitu-
t10N, iın dem VOIl der verabscheuungswürdigen, teuflischen Sünde der Ver-
eumdung die Rede ist?. Konrad Mutıan Wäal VOn dem „sScharfen« (wohl als
»aggresS1V« verstehenden! Redner beeindruckt, WwWas CT seınen humanı-
stischen Freund 1m Augustinerkloster 1ın Erfurt, Johann Lange, wıssen
jefß ıe Herausgeber der en Sermone Luthers meı1ınen ohl zurecht,
dass ange für die Erhaltung dieser Predigt verantwortlich war?

Die Textüberlieferung

Luthers Original 1sSt verloren. eiıne CGothaer Predigt 1st u15 11UT dadurch
bekannt, dass s1€e 1n dem dreibändigen Sammelwerk VO  3 Valentin Ernst
Löscher AduS$s dem achtzehnten Jahrhundert, Vollständige Reformations-
I Die Kontroverse ist anhand VO  —_ lexten anschaulich dargestellt VYO  - Erika Kum-

mel, The ( 2ase Agaıinst Johann Reuchlin: Religious and Social Controversy ın 1X-
teenth-Century (‚ermanYy ı T’oronto, Buffalo, London 2002
Vgl Franz Posset, The ront-  unner of the Catholic Retormation: The Lite and
Works Of Johann VOoO  —_ taupıtz (Aldershot 2003| 79-89
Vgl Posset, The Front-Runner of the Reformation, 2001

Vgl (Einleitung].
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seiner Judaisierungstendenzen an. Zu seiner Verteidigung schrieb Reuch- 
lin 1513 gegen seine Verleumder in Köln seine Defensio contra calumnia- 
tores suas Colonienses. Befreundete Humanisten kamen ihm 1514 mit 
ihren »Briefen berühmter Männer« zu Hilfe und im folgenden Jahr m it der 
anonymen Sammlung satirischer »Briefe der obskuren Männer«, der 
berühmten Dunkelmännerbriefe gegen die scholastischen Theologen. 
Herabsetzungen des jeweiligen Gegners und üble Nachrede waren an der 
Tagesordnung1. Auch innerhalb des Augustinerordens dürften Streit und 
üble Nachrede vorgekommen sein, als Johann von Staupitz die reformier- 
ten und nicht-reformierten Klöster unter einen Hut bringen wollte2.

In diesem Klima entstand die Predigt »gegen das Laster der Verleum- 
dung«, von Martin Luther, der in seinem Orden rasch Karriere gemacht 
hatte. Gehalten wurde sie von ihm auf dem Ordenskapitel der deutschen 
Augustiner am 1. Mai 1515m Gotha. Die Ordensleitung lag damals bei Jo- 
hann von Staupitz, der wohl nicht zufällig diese Versammlung nach Gotha 
einberufen hatte, wo der berühmte Reuchlin-Freund, Humanist und Grä- 
zist Konrad Mutian residierte. Ob Staupitz dem jungen Ordensbruder Mar- 
tin das Thema der Predigt gestellt hat oder ob Luther es selbst wählen 
konnte, wissen wir nicht. Jedenfalls war es üblich, in der feierlichen Pre- 
digt vor der Neuwahl für die Ämter im Orden ein Thema aus den Ordens- 
Statuten zu behandeln. In diesem Fall war es das 44. Kapitel der Konstitu- 
tion, in dem von der verabscheuungswürdigen, teuflischen Sünde der Ver- 
leumdung die Rede ist3. Konrad Mutian war von dem »scharfen« (wohl als 
»aggressiv« zu verstehenden) Redner beeindruckt, was er seinen humani- 
stischen Freund im Augustinerkloster in Erfurt, Johann Lange, wissen 
ließ. Die Herausgeber der frühen Sermone Luthers meinen wohl zurecht, 
dass Lange für die Erhaltung dieser Predigt verantwortlich war4.

2. Die Textüberlieferung

Luthers Original ist verloren. Seine Gothaer Predigt ist uns nur dadurch 
bekannt, dass sie in dem dreibändigen Sammelwerk von Valentin Emst 
Löscher aus dem achtzehnten Jahrhundert, Vollständige Reformations-

1 Die Kontroverse ist anhand von Texten anschaulich dargestellt von Erika Rum- 
mel, The Case Against Johann Reuchlin: Religious and Social Controversy in Six- 
teenth-Century Germany (Toronto, Buffalo, London 2002).

2 Vgl. Franz Posset, The Front-Runner of the Catholic Reformation: The Life and 
Works of Johann von Staupitz (Aldershot 2003) 79-89.

3 Vgl. Posset, The Front-Runner of the Reformation, 201.
4 Vgl. WA 1,19 (Einleitung).

1 4 3



Acta un ocumenta, ediert worden war (Leipzig, 1720-1729)°. In der
Weımarer Ausgabe (WA 1} aus dem J. 1883 steht S1€ F1 vierter Stelle der
Predigtsammlung Au den ahren 1514 his I mıiıt verschie-
denen redigten ZU?X Weihnachtszeit I Luthers Kapitelpredigt 1n (:0-
tha rag die VO  - den Herausgebern hinzugefügte Überschrift: CONEFFTa VItEL-

detractionis®.
im Folgenden geht 65 nicht darum, diese Predigt insgesamt würdigen

oder 5dI umtassend analysieren. ediglic: Luthers Quellenmaterial für
diesen Sermon soll 1er ftür ein sprichwörtliches ı1ta: untersucht werden.
In diesem Zusammenhang 111U55 eiıne Fehlbestimmung eines Zitats A2US e1-
NeCI mittelalterlichen Quelle ZUT Sprache kommen, das ohl schon früh
als e1INne Art Sprichwort tradiert worden Wäarl.

Luthers Quellenmaterial

Luthers Predigt nthält ber fünfzig Bibelzitate oder Verwelse auf das AL
un: Neue JTestament, welche die Herausgeber Rand ausgewıiesen

aben, einschließlich Psalm 14{ .3 Einmal Luther Plinius und die
VON ihm Hyaena'’. Einleitend <ibt Gabriel Biel als eıne Se1INer
Quellen Gabriel de Restitu IV. ISEINC IS Verweıse auf die KITr-
chenväter begegnen kaum, außer dass Luther zweimal auf Augustinus
sprechen kommt; Zzuerst auft Monıica, Multter des Augustinus, wıe S1e 1n
seiINen Bekenntnissen vorkommt”; auf »Augustinus un!: die Lehrer

die Häretiker«10 Unmuittelbar darauf olgt eine überraschend A4U15-

tührliche Quellenangabe:
ESs oibt sechs Arten der Verleumdung, worüber Bernhardus in Quadragesimali

erım 2% und 1n erım 36 Art über die Wiederherstellung der Ehre gesprochen
hat, SagtT, PRS der Verleumder jener Damon sel, der sich iın Crütten aufhalte,

1n den Kehlen!*

Vgl 1,1I8
Vgl 1,44— Dieselbe Predigt ıst nochmals ediert ın 4I 675-683
Vgl ‚51,25

‚44,15
C}  O Vgl 1,45,9

,49,34
SEeX SUNt£t modiı detractionis, de quibus videatur Bernhardus in Quadragesimali
Serm 271 Pet de restitutione honoris Serm 3 Art. ubı dicit, Quod detractor est
Daemonilacus ille, qui 1n monumentis morabatur, 1n gutturibus.
I,49,38—50,2 4/68114_7 (mit abweichender Orthographie]).
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Acta und Documenta, ediert worden war (Leipzig, 1720-1729)5. In der 
Weimarer Ausgabe (WA 1) aus dem Jahr 1883 steht sie an vierter Stelle der 
Predigtsammlung aus den Jahren 15!4bis 1517 zusammen mit verschie- 
denen Predigten zur Weihnachtszeit 1514. Luthers Kapitelpredigt in Go־ 
tha trägt die von den Herausgebern hinzugefügte Überschrift: contra viti- 
um detractionis6.

Im Folgenden geht es nicht darum, diese Predigt insgesamt zu würdigen 
oder gar umfassend zu analysieren. Lediglich Luthers Quellenmaterial für 
diesen Sermon soll hier für ein sprichwörtliches Zitat untersucht werden. 
In diesem Zusammenhang muss eine Fehlbestimmung eines Zitats aus ei- 
ner mittelalterlichen Quelle zur Sprache kommen, das wohl schon früh 
als eine Art Sprichwort tradiert worden war.

3. Luthers Quellenmaterial

Luthers Predigt enthält über fünfzig Bibelzitate oder Verweise auf das Al- 
te und Neue Testament, welche die Herausgeber am Rand ausgewiesen 
haben, einschließlich Psalm 14( 15 ),3. Einmal nennt Luther Plinius und die 
von ihm genannte Hyaena7. Einleitend gibt er Gabriel Biel als eine seiner 
Quellen an: Gabriel de Restitu. L. iv. Distinct, i s 8· Verweise auf die Kir- 
chenväter begegnen kaum, außer dass Luther zweimal auf Augustinus zu 
sprechen kommt; zuerst auf Monica, M utter des Augustinus, wie sie in 
seinen Bekenntnissen vorkommt9,· dann auf »Augustinus und die Lehrer 
gegen die Häretiker«10. Unmittelbar darauf folgt eine überraschend aus- 
führliche Quellenangabe:

Es gibt sechs Arten der Verleumdung, worüber Bernhardus in Quadragesimali 
Serm. 23 und in Serm. 36. Art. 3 über die Wiederherstellung der Ehre gesprochen 
hat, wo er sagt, dass der Verleumder jener Dämon sei, der sich in Grüften aufhalte, 
i. e. in den Kehlen11.

5 Vgl. WA 1,18.
6 Vgl. WA 1,44-52. Dieselbe Predigt ist nochmals ediert in WA 4, 675-683.
7 Vgl. WA 1,51,23.
8 WA 1,44,15·
9 Vgl. WA 1,48,9.
10 WA 1,49,34·
11 Sex sunt modi detractionis, de quibus videatur Bernhardus in Quadragesimali 

Serm. 23. et de restitutione honoris Serm. 36. Art. 3. ubi dicit, Quod detractor est 
Daemoniacus ille, qui in monumentis morabatur, i. e. in gutturibus. WA
1,49,38-50,2 = WA 4,681,4-7 (mit abweichender Orthographie).
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Luthers Quellenangaben sınd eindeutig. Das Problem ıst aber, dass CS VOomn

Bernhard VOIIN C'lairvaux ın der kritischen Ausgabe seiner er garl eın
Quadragesimale gibt‘“. Be1l wenıgen anderen Bernhardzitaten hat Luther
präzıse Fundstellen angegeben w1e 1eT. Irotz der sechr SCHAUCH Stellenan-
gabe einschließlich SermonennNumMmmMEernN (23 und 36) und aragrap. (Art 3]
konnte keine Fastenpredigt Bernhards ausfindig gemacht werden, ın der
das Thema der Verleumdung Sprache kommt Theo Bell 1St dem
Stichwort detractio 1m Thesausus Sanctı!ı Bernardi nachgegangen!®, INU.

aber resignlert teststellen, dass diese Zaıtate his jetzt nıcht nachgewiesen
werden konnten!* Fr ahm a dass Luthers Hınweis auf Bernhard zutreft-
fe und bemerkte, dass Luther 1er miıt Zitter und Artıkel die Fund-
tellen angibt, sicher für eine Predigt recht ungewöhnlich 1St«. Nor-
malerweise ist bei Luther die gabe VON Fundstellen sich schon nıcht
csehr präz1ıse, un!: ın Predigten 1st das och weniıger der Fall Bell scheint
damit rechnen, dass Luther 1er „versehentlich« auf ErnNar: VON
Clairvaux verweist!> Bell hat aber diese Vermutung eines Versehens nıcht
weıter verfolgt und sıch stattdessen mıit den Herausgebern der auf den
Holzweg der Bernhard-Pseudepigraphie begeben‘®.

Luthers Verlass auf Bernhard-Texte ZUT Verleumdung tinden sıch ın
mehreren anderen sel1ner Texte In seiNen Adnotationes Quincuplici Psal-
er adscriptae (1 $ ı 3{f£) salm I liest 19018  3 „Wiıe der selige Bernhard
Ssagt ‚Beide en den Teutfel, der Verleumder und der Zuhörer, jener auf
der Zunge, dieser 1m Ohr: < L7 In seiıner ersten Psalmenvorlesung (Dictata,
1I3-—I y I 5} salm I steht asselbe och einmal, wobei sich Luther
eDentalls ausdrücklic. auf Bernhard quia secundum Bernardum) be:
ziecht!8. In der Predigt ber die Zehn Gebote VO Jahr 16 (zZum üntten

Du sollst nicht töten!] tindet sich erneut 4SSECeIDE Zitat 1n leichter

12 Vgl Jean Leclercg, Henrı Rochais, Charles Talbot, HTrSsg., pera Sanctı Bernar-
di |Rom 1957-1977] Bände
Vgl Divus Bernhardus: Bernhard VOO  - C'lairvaux ın ın Luthers Schritten
|Mainz, 1993]), 244 mi1ıt Anmerkung Q hernach als zıtlert

14 Vgl DB, IT Anmerkung 234
15 Vgl DB, 244

Vgl Bell, 24  D LEr bemerkt dazu „Ubrigens sind Pseudo-Bernhardzitate miıt
der Verleumdung 4ls Thema ausserhalb dieser Predigt spater 11UT noch selten bei
Luther tinden.«

1/ u13a Siıcut Bernardus: ‚Uterque habet Diabolum, detractor auditor, ille iın
lingua, hic in 4/4811

15 Uterque habet diabolum, detractor et auditor, ille ın lingua, 1ıste in UTE

SS/ IIIIIOIS (aus dem Jahr 1963}
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Luthers Quellenangaben sind eindeutig. Das Problem ist aber, dass es von 
Bernhard von Clairvaux in der kritischen Ausgabe seiner Werke gar kein 
Quadragesimale gibt12. Bei wenigen anderen Bernhardzitaten hat Luther so 
präzise Fundstellen angegeben wie hier. Trotz der sehr genauen Stellenan- 
gäbe einschließlich Sermonennummern (23 und 36) und Paragraph (Art. 3) 
konnte keine Fastenpredigt Bernhards ausfindig gemacht werden, in der 
das Thema der Verleumdung so zu Sprache kommt. Theo Bell ist dem 
Stichwort detractio im Thesausus Sancti Bernard! nachgegangen13, muss- 
te aber resigniert feststellen, dass diese Zitate bis jetzt nicht nachgewiesen 
werden konnten14. Er nahm an, dass Luthers Hinweis auf Bernhard zutref- 
fe und bemerkte, dass Luther hier genau mit Ziffer und Artikel die Fund- 
stellen angibt, »was sicher für eine Predigt recht ungewöhnlich ist«. Nor- 
malerweise ist bei Luther die Angabe von Fundstellen an sich schon nicht 
sehr präzise, und in Predigten ist das noch weniger der Fall. Bell scheint 
damit zu rechnen, dass Luther hier »versehentlich« auf Bernhard von 
Clairvaux verweist15. Bell hat aber diese Vermutung eines Versehens nicht 
weiter verfolgt und sich stattdessen m it den Herausgebern der WA auf den 
Holzweg der Bemhard-Pseudepigraphie begeben16.

Luthers Verlass auf Bernhard-Texte zur Verleumdung finden sich in 
mehreren anderen seiner Texte. In seinen Adnotationes Quincuplici Psal- 
terio adscriptae (15!3ff) zu Psalm 14 liest man: »Wie der selige Bernhard 
sagt: »Beide haben den Teufel, der Verleumder und der Zuhörer, jener auf 
der Zunge, dieser im Ohr««17. In seiner ersten Psalmenvorlesung (Dictata, 
1513-1515) zu Psalm 14 steht dasselbe noch einmal, wobei sich Luther 
ebenfalls ausdrücklich auf Bernhard (quia secundum Bernardum) he- 
zieht18. In der Predigt über die Zehn Gebote vom Jahr 1516 (zum fünften 
Gebot: Du sollst nicht töten) findet sich erneut dasselbe Zitat in leichter

12 Vgl. Jean Leclercq, Henri Rocháis, Charles H. Talbot, Hrsg., Opera Sancti Bemar- 
di (Rom 1957-1977) 8 Bände.

13 Vgl. Di vus Bemhardus: Bernhard von Clairvaux in Martin Luthers Schriften 
(Mainz, 1993), 244 mit Anmerkung 22; hemach als DB zitiert.

14 Vgl. DB, 77, Anmerkung 234.
15 Vgl. DB, 244.
16 Vgl. Bell, DB 244. Er bemerkt dazu: »Übrigens sind Pseudo-Bemhardzitate mit 

der Verleumdung als Thema ausserhalb dieser Predigt später nur noch selten bei 
Luther zu finden.«

17 Quia sicut b. Bemardus: »Uterque habet Diabolum, detractor et auditor, ille in 
lingua, hic in aure<. WA 4,481,5 f.

18 Uterque habet diabolum, detractor et auditor, ille in lingua, iste in aure. WA 
55,1,1,110,5 (aus dem Jahr 1963).
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Abänderung'”. In se1INer Predigt VO' Oktober ber Lev I steht ın
makaronischer Sprachweise folgendes: Bernardus. F1n verieum. Eest tr1-
plex homicida, Occidit, detracto et audient!. Es ist schir war:‘

Be]l den genannten tellen gehen die Herausgeber der Weijmarer Ausgabe
eindeutig davon dus, dass die Hınweise auf Bernhard VO  - C‘'lairvaux auftf Mar-
tın Luther selhbst zurückgehen. Das mMag ohl Se1N. Jedoch annn I1  — Urc
A4uUS$S auch mıiıt ZWEeI1 abweichenden Hypothesen arbeiten: Erstens, dass die
WA-Herausgeber eventuelle Abkürzungen1den Originalen, die nicht mehr
vorhanden sind, ausschließlich mı1t „Bernardus« (von Clairvaux, O— I 3}
aufgelöst aben, und nicht daran gedacht aben, dass auch der Name »„Ber-
nardinus« (von Siena, 8 O— 444| 1n rage kommen könnte. Zweıtens, dass
der Junge Prediger Luther intach talsch inftormiert WAal, wWennNn meınte,
zıitiere den genuinen /Zisterzienser Bernhard VO'  - Clairvaux.

Wohl seıit Jahrhunderten hat die Lutherforschung ANFENOMIMECN, dass der
JjJunge Luther 1 Jahr seinen charten Angriff die unı:! der Ver-
leumdung mıiıt eiınem sprichwortartigen ıta 4AUS Bernhard VO  3 C'lairvaux
geführt habe Da sich das ıta' aber überhaupt nıcht 17 Bernhard-Opus
auttreiben liefß, wichen die WA-Herausgeber auf Pseudo-Bernhard und
gar auf andere Traditionsströme 4US. €e1 schien die Geschichte der Fxe.
SCSC den Vorrang gehabt en (vgl eling], während die CGeschichte
der christlichen Predigt einschliefßlich Bernardins VO  - Sıena ohl uUrz
kam Die Quellenverweise bisheriger Luthertforscher hielten aber eiıner g +

Überprüfung nicht stand Auf der uCcC. ach dem historischen LU
ther INUuSS INnan sich also auf andere Bahnen begeben eht Ian davon AaUS,
dass der Junge rediger Luther sich SCIN hervorragenden, äalteren redi-
SCINMN |\wie Augustinus oder ernhnhar: orlentierte, dann 11L1USS 1119  - auch
dere Prediger ın Betracht ziehen. Dass Luther sich auch aut den Franziska-
1iCcI Bernardıin V  m Sıena beruten würde, liegt nicht VO  — vornherein auf der
and Immerhin wWal Bernardin eın bekannter, heiligmäfsiger Prediger,
dessen Werk Ende des tüntzehnten Jahrhunderts 1mM TuC erschienen ıst
erner annn I1la  - vermuten, dass 1ın der Traditionsgeschichte die amen
Bernhard und Bernardin leicht verwechselt werden können. Glücklicher-
we1ıse hat entweder Luther selbst er späatere Herausgeber des Sermons
V  — se1t dem achtzehnten Jahrhundert] neben der Namensnennung
„Bernhardus« als SCHNAUC Quellenangabe hinterlassen, dass Luther se1ine
Weisheit AUS einem mittelalterlichen Quadragesimale geschöptt hat Be-
gibt 111411l sich aut die uCcC. ach olchen mittelalterlichen Sammlungen

Hıinc et Bernhardus dicit, quod detractor habet diabolum in lingua, qu1 UND

cultat, In UTE II473!6_I (gehalten 516, herausgegeben 18)/ zıtiert bei
Bell, D f 244, Anmerkung

253,42/—29, hier 428,5
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Abänderung19. In seiner Predigt vom 13. Oktober 1527 über Lev 19 steht in 
makaronischer Sprachweise folgendes: Bemardus. Ein verleumbder est tri- 
plex homicida, se occidit, detracto et audienti. Es ist schir war20.

Bei den genannten Stellen gehen die Herausgeber der Weimarer Ausgabe 
eindeutig davon aus, dass die Hinweise auf Bernhard von Clairvaux auf Mar- 
tin Luther selbst zurückgehen. Das mag wohl sein. Jedoch kann man durch- 
aus auch mit zwei abweichenden Hypothesen arbeiten: Erstens, dass die 
WA-Herausgeber eventuelle Abkürzungen in den Originalen, die nicht mehr 
vorhanden sind, ausschließlich mit »Bemardus« (von Clairvaux, 1090-1153) 
aufgelöst haben, und nicht daran gedacht haben, dass auch der Name »Ber- 
nardinus« (von Siena, 1380-1444) in Frage kommen könnte. Zweitens, dass 
der junge Prediger Luther einfach falsch informiert war, wenn er meinte, er 
zitiere den genuinen Zisterzienser Bernhard von Clairvaux.

Wohl seit Jahrhunderten hat die Lutherforschung angenommen, dass der 
junge Luther im Jahr 1515 seinen scharfen Angriff gegen die Sünde der Ver- 
leumdung mit einem sprichwortartigen Zitat aus Bernhard von Clairvaux 
geführt habe. Da sich das Zitat aber überhaupt nicht im Bemhard-Opus 
auftreiben ließ, wichen die WA-Herausgeber auf Pseudo-Bemhard und so- 
gar auf andere Traditionsströme aus. Dabei schien die Geschichte der Exe- 
gese den Vorrang gehabt zu haben (vgl. Ebeling), während die Geschichte 
der christlichen Predigt einschließlich Bernardins von Siena wohl zu kurz 
kam. Die Quellenverweise bisheriger Lutherforscher hielten aber einer ge- 
nauen Überprüfung nicht stand. Auf der Suche nach dem historischen Lu- 
ther muss man sich also auf andere Bahnen begeben. Geht man davon aus, 
dass der junge Prediger Luther sich gern an hervorragenden, älteren Predi- 
gern (wie Augustinus oder Bernhard) orientierte, dann muss man auch an- 
dere Prediger in Betracht ziehen. Dass Luther sich auch auf den Franziska- 
ner Bernardin von Siena berufen würde, liegt nicht von vornherein auf der 
Hand. Immerhin war Bemardin ein bekannter, heiligmäßiger Prediger, 
dessen Werk Ende des fünfzehnten Jahrhunderts im Druck erschienen ist. 
Ferner kann man vermuten, dass in der Traditionsgeschichte die Namen 
Bernhard und Bemardin leicht verwechselt werden können. Glücklicher- 
weise hat entweder Luther selbst (oder spätere Herausgeber des Sermons 
von 1515 seit dem achtzehnten Jahrhundert) neben der Namensnennung 
»Bernhardus« als genaue Quellenangabe hinterlassen, dass Luther seine 
Weisheit aus einem mittelalterlichen Quadragesimale geschöpft hat. Be- 
gibt man sich auf die Suche nach solchen mittelalterlichen Sammlungen
19 Hinc et B. Bernhardus dicit, quod detractor habet diabolum in lingua, qui aus- 

cultat, in aure. WA 1,473,6-11 (gehalten 1516, herausgegeben 1518), zitiert bei 
Bell, DB, 244, Anmerkung 24.

20 WA 25,427-29, hier 428,5!.

146



VON Fastenpredigten er des Orpus des Bernhard VOIL C'lairvaux
un des Pseudo-Bernhard, dann stÖßt il eben auf das Werk des Franzı-
kaners Bernardin VON S1ena, Quadragesimale de Christiana religione, das

einen VerweIls auft Bernhard (von airvauxX un: sSseINeN angeblichen
pruc. ber die Verleumder nthält Das Werk ist 1n eiıner Druckausgabe
von Johann Amerbach Basel 1m Jahr 1489 erschienen?! un: annn Luther
1180 csehr ohl zugänglich BEWESCHN Se1N.

In der kritischen Ausgabe derer Bernardins, Bernardini SenensIis
Ordinis Fratrum 1nNnOorum Öpera Omnia* findet sıch 1m Band SCe1N
Quadragesimale, das die beiden in Luthers Predigt VO Maı 515 angeC-
zeigten Sermone exakt nthält Sermo X XII Ferıia exta ost 11 Om1n1-
CA in Quadragesima, De pestifera detractione“ und Sermo Ferla
lerti:a 'ost Domiınicam 1n Quadragesima, uld et quantum OMO
st1tuere teneatur“* Was Luther 1m Anschluss diese SECENAUCH Quellen:
angaben inhaltlich zıitilert Verwendung VO 5,3 nicht S/I w1e
die meint) und Röm 3, ist das, w 4s 1n Bernardin VON Sjiena
lesen ıst „»dass der erleumder jener LDäamon ist, der sich ın den en
autfhijelt Mk 5,3|, 1n den Kehlen Fın offenes rab ist ihre IRöm
3,13]von Fastenpredigten außerhalb des Corpus des Bernhard von Clairvaux  und des Pseudo-Bernhard, dann stößt man eben auf das Werk des Franzi-  kaners Bernardin von Siena, Quadragesimale de Christiana religione, das  sogar einen Verweis auf Bernhard (von Clairvaux} und seinen angeblichen  Spruch über die Verleumder enthält. Das Werk ist in einer Druckausgabe  von Johann Amerbach zu Basel im Jahr 1489 erschienen?! und kann Luther  also sehr wohl zugänglich gewesen sein.  In der kritischen Ausgabe der Werke Bernardins, S. Bernardini Senensis  Ordinis Fratrum Minorum Opera Omnia” findet sich im Band ı sein  Quadragesimale, das die beiden in Luthers Predigt vom Mai 1515 ange-  zeigten Sermone exakt enthält: Sermo XXIlI. Feria Sexta Post II Domini-  cam in Quadragesima, De pestifera detractione” und Sermo XXXVLI. Feria  Tertia Post IV Dominicam in Quadragesima, Quid et quantum homo re-  stituere teneatur?*. Was Luther im Anschluss an diese genauen Quellen-  angaben inhaltlich zitiert unter Verwendung von Mk 5,3 (nicht 5,9, wie  die WA meint) und Röm 3,13 ist genau das, was in Bernardin von Siena zu  lesen ist: »dass der Verleumder jener Dämon ist, der sich in den Grüften  aufhielt [Mk 5,3], i. e. in den Kehlen. Ein offenes Grab ist ihre Kehle [Röm  3,13] ...«. In der Vorlage bei Bernardin ist dieselbe Kombination von Bi-  belstellen zu lesen?°, In Kapitel II des Sermons 23 zitiert Bernardin ver-  meintlich einen Satz aus Bernhard von Clairvaux wie folgt: Detractor et  detractoris libenter auditor, uterque diabolum habet: ille in lingua, ille in  aure?®, Leicht paraphasiert erscheint diese Stelle aus Bernardin von Siena  in Luthers Predigt ebenfalls unter dem Hinweis auf Bernhardus (von Clair-  vaux): Unde Bernhardus: Detractor et libens detractorum auditor uterque  Diabolum habet, ille in lingua, hic in aure?’, Luther hat Bernardin von Si-  21 Ich bedanke mich bei zwei Archivaren/Bibliotheksleitern, die diesen Druck von  1489 verifizieren konnten: Dr. Helmut Hinkel in Mainz und Dr. Hans Zotter in Graz.  22 Quaracchi — Firenze, 1950.  23 Pp. 282-93.  24 Pp. 448-64.  25 Bernardin: Marc. 5,3, daemoniacus ille qui morabatur in monumentis, quia se-  pulcrum [sic] patens est guttur eorum. 1,283,22-23. Luther: Quod detractor est  Daemoniacus ille, qui in monumentis morabatur, i. e. in gutturibus. Sepulchrum  enim est guttur eorum. WA 1,50.1-2.  26 ],292,14-15. Darin zitiert Bernardin von Siena mehrere Stellen aus Bernhard von  Clairvaux, SC 24.4, Csi L,.10,13, SC 42.2; Csi IL, 13,22, etc.; zum letzteren vgl. WA  4,681; Gerhard Ebeling, »Luthers Auslegung des 14. (15) Psalms in ‚der ersten  Psalmenvorlesung im Vergleich mit der exegetischen Tradition,« in Lutherstudi-  en 1(1971) 186, Anmerkung 207. Es könne angeblich via Biel auf Luther gekom-  men sein; vgl. Ebeling 186; Bell 76, Anmerkung 230.  27 WA 1,50,4-6.  147In der Vorlage bei Bernardin 1St dieselbe Kombination VO  - Bı-
belstellen lesen?>. In Kapitel 111 des Sermons 223 zıtlert Bernardin VeEeI-

meintlich eınen Satz aus Bernhard VOIN Clairvaux w1ie olgt Detractor et
detractoris libenter auditor, uterque 1aboium et le ın lingua, He in
aure?®. Leicht paraphasiert erscheint diese Stelle aAus Bernardin VoN Siena
1n Luthers Predigt ebenfalls dem Hınwels auf ernhardus (von alr:
vaux]: nde ernhardus Detractor ei libens detractorum auditor uterque
1abolum abet, 1lle in ingua, hic ın aure?’. Luther hat Bernardin VO  ; O1

Ich bedanke mich bei wel Archivaren/Bibliotheksleitern, die diesen ruck VO  —$

1459 veritizieren konnten: Dr Helmut Hıinkel Maınz und Dr Hans Zotter (raz
Quaracchi Fırenze, 1950

23 Pp 252-93
Pp 448564

25 Bernardin: Marc. , 3, daemoniacus ille quı morabatur ın monumentis, quia
pulcrum sic| patens est AI UII „283,22-23 Luther: uod detractor est
Daemon1aCus ille, quı ın moOonNument1ıs morabatur, 1n gutturibus. Sepulchrum
nım est UUn IIS
II2'92'I 1  —11 Darın zıitiert Bernardin V  - Sıiena mehrere Stellen AUS Bernhard VO:  —

Clairvaux, 24.4, (s1 I/I°/I3f Cs1i {l, 1 1,22, EtC.; ZU letzteren vgl
4,6851; Gerhard Ebeling, „Luthers Auslegung des L (15) Psalms 1n der ersten

Psalmenvorlesung 1m Vergleich muit der exegetischen Tradition, « ın Lutherstudi-
1971] 186, Anmerkung 207 ES könne angeblich V1a Biel auf Luther gekom-

INeN se1n; vgi Ebeling 186; Beil 76I Anmerkung 230
IIS°I4_6
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von Fastenpredigten außerhalb des Corpus des Bernhard von Clairvaux 
und des Pseudo-Bernhard, dann stößt man eben auf das Werk des Franzi- 
kaners Bemardin von Siena, Quadragesimale de Christiana religione, das 
sogar einen Verweis auf Bernhard (von Clairvaux) und seinen angeblichen 
Spruch über die Verleumder enthält. Das Werk ist in einer Druckausgabe 
von Johann Amerbach zu Basel im Jahr 1489 erschienen21 und kann Luther 
also sehr wohl zugänglich gewesen sein.

In der kritischen Ausgabe der Werke Bernardins, S. Bernardini Senensis 
Ordinis Fratrum Minorum Opera Omnia11 findet sich im Band 1 sein 
Quadragesimale, das die beiden in Luthers Predigt vom Mai 1515 ange- 
zeigten Sermone exakt enthält: Sermo XXIII. Feria Sexta Post II Domini- 
cam in Quadragesima, De pestífera detractione23 und Sermo XXXVI. Feria 
Tertia Post IV Dominicam in Quadragesima, Quid et quantum homo re- 
stituere teneatur24. Was Luther im Anschluss an diese genauen Quellen- 
angaben inhaltlich zitiert unter Verwendung von Mk 5,3 (nicht 5,9, wie 
die WA meint) und Röm 3,13 ist genau das, was in Bernardin von Siena zu 
lesen ist: »dass der Verleumder jener Dämon ist, der sich in den Grüften 
aufhielt [Mk 5,3], i. e. in den Kehlen. Ein offenes Grab ist ihre Kehle [Röm 
3,13] ...«. In der Vorlage bei Bemardin ist dieselbe Kombination von Bi- 
beistellen zu lesen25. In Kapitel III des Sermons 23 zitiert Bemardin ver- 
meintlich einen Satz aus Bernhard von Clairvaux wie folgt: Detractor et 
detractoris libenter auditor, uterque diabolum habet: ille in lingua, ille in 
aure26. Leicht paraphasiert erscheint diese Stelle aus Bernardin von Siena 
in Luthers Predigt ebenfalls unter dem Hinweis auf Bernhardus (von Clair- 
vaux): Unde Bernhardus: Detractor et libens detractorum auditor uterque 
Diabolum habet, ille in lingua, hic in aure27. Luther hat Bernardin von Si-

21 Ich bedanke mich bei zwei Archivaren/Bibliotheksleitern, die diesen Druck von 
1489 verifizieren konnten: Dr. Helmut Hinkel in Mainz und Dr. Hans Zotter in Graz.

22 Quaracchi -  Firenze, 1950.
23 Pp. 282-93.
24 Pp. 448-64.
25 Bemardin: Marc. 5,3, daemoniacus ille qui moraba tur in monumentis, quia se- 

pulcmm [sic] patens est guttur eorum. !,283,22-23. Luther: Quod detractor est 
Daemoniacus ille, qui in monumentis morabatur, i. e. in gutturibus. Sepulchrum 
enim est guttur eomm. WA 1,50.1-2.

26 1,292,14-15. Darin zitiert Bernardin von Siena mehrere Stellen aus Bernhard von 
Clairvaux, SC 24.4, Csi !,10,13, SC 42.2; Csi 11,13,22, etc.; zum letzteren vgl. WA 
4,681; Gerhard Ebeling, »Luthers Auslegung des 14. (15) Psalms in .der ersten 
Psalmen Vorlesung im Vergleich mit der exegetischen Tradition,« in Lutherstudi- 
enl(197!) 186, Anmerkung 207. Es könne angeblich via Biel auf Luther gekom- 
men sein; vgl. Ebeling 186; Bell 76, Anmerkung 230.

27 WA 1,50,4-6.

1 4 7



CNa oftensichtlich beim WortDund unkritisch dessen angebli-
ches Bernhard ıta übernommen?®*

Die Herausgeber spekulieren WI1IEC olgt »„J)as /Zıtat begegnet die
SCI Form nicht bei BERN sondern Stammt offensichtlich aus der sekun-
dären BERN UÜberlieferung“ Sıe auf Raılıner VO  - 1sa (T 160),
der SC11HNeT Pantheologia (unter dem Stichwort „detractig0« Kap 5} den-
selben Satz eDenTIalls als C1M Wort Predigt SEC1116585 eıt-

Bernhard VON Clairvaux zitiert Jedoch handelt CS sich bei Raı
eTS Hınwels WI1e gesagt nicht un C111 Wort des Zisterzienserabtes oder

Pseudo ernhards
Nur die Herausgeber des Quadragesimale des Bernardin VO  - Siena geben

neben ZWEeEe1I WENISCI wahrscheinlichen Quellen®‘ die überzeugendere
pseudo augustinischen iext M1Tt dem Titel er exhortationis vul

de salutaribus documentis°* 1eser Vorschlag hält der Nachprüfung
stand da der gesuchte Wortlaut sich L1iUr dieser pseudo augustinischen
Schrift WIC folgt findet Et ut brevius concludam detractor et libens audi
tOr 1A4DO1UumM portat lingua®®

DDer Quellentund Pseudo-Augustin gilt 11U) auch für die tellen den
anderen Luthertexten Demnach sind die Quellenverweise VOT em 11} der

Ausgabe der Diıictata (aus dem Jahr 1963 berichtigen Im
Namensregister 63 (1 987) sind beim Stichwort „Bernhard VO  _5 alr-
VallX« den nicht nachgewiesenen Zitaten« die „Detractor«-Stellen

streichen (WA 97) Demensprechend 15t das Namensregister mM1t
Bernardin VOIl Jjena und den dazugehörigen „Detractor«-StellenZ erweıtern

28 sgesamt VvVerweılst Bernardin VOIN S1iena SC1INECIN Quadragesimale tast mal
auf Bernhard VO.  — Clairvaux (einschließlich Pseudo Bernhard|
WA 55,‚,L. 111 331
Bernardus quodam SETINOTIE SIC Aaıt Detractor et Hbens auditor uüLerque dia-
bolum DOrLat detractor lingua ve! OTE auditor ULTE Zitiert nach
55,1 111,39 41 Zeilen 13{1 vgl Bell 76 Anmerkung 229

4] De intier.:071 domo, 2 (PL [84,533} un: De modo ene Vivendı (PL
184,1256); Quadragesimale, 2092, Anmerkung
De salut documentis, 26 (PL 4U, 1056); Quadragesimale, 202, Anmerkung

1056 Nach Luthers Angabe ı SC1iNETr Predigt soll das ben ıtıerte ı NSer-
1110  ‘ 36 Art stehen ber überhaupt kein Bernhard 1ta: vorkommt Alil das
ıtıerte tindet sich allein Sermon 23 Bernardins m' Sermon 36 befasst
sich wWIC Luther jedoch richtig 7Z7ıtilert mM1 der Wiederherstellung des guten Na-
INEeNS (de rest:tuLi0Ne honoris}, ber nıcht 1U speziell Art
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ena offensichtlich beim Wort genommen und unkritisch dessen angebli- 
ches Bernhard-Zitat übernommen28.

Die WA-Herausgeber spekulieren wie folgt: »Das Zitat begegnet in die- 
ser Form nicht bei BERN, sondern stammt offensichtlich aus der sekun- 
dären BERN-Überlieferung29. Sie verweisen auf Rainer von Pisa (t n  60), 
der in seiner Pantheologia (unter dem Stichwort »detractio«, Kap. 5) den- 
selben Satz ebenfalls als ein Wort aus einer gewissen Predigt seines Zeit- 
genossen Bernhard von Clairvaux zitiert30. Jedoch handelt es sich bei Rai- 
ners Hinweis, wie gesagt, nicht um ein Wort des Zisterzienserabtes oder 
eines Pseudo-Bernhards.

Nur die Herausgeber des Quadragesimale des Bernardin von Siena geben 
neben zwei weniger wahrscheinlichen Quellen31 die überzeugendere an: 
einen pseudo-augustinischen Text mit dem Titel Liber exhortationis vul- 
go de salutaribus documentis32. Dieser Vorschlag hält der Nachprüfung 
stand, da der gesuchte Wortlaut sich nur in dieser pseudo-augustinischen 
Schrift wie folgt findet: Et ut brevius concludam, detractor et libens audi- 
tor diabolum portât in lingua33.

Der Quellenfund in Pseudo-Augustin gilt nun auch für die Stellen in den 
anderen Luthertexten. Demnach sind die Quellenverweise, vor allem in der 
neuesten WA-Ausgabe der Dictata (aus dem Jahr 1963), zu berichtigen. Im 
Namensregister in WA 63 (1987) sind beim Stichwort »Bernhard von Clair- 
vaux« unter den »nicht nachgewiesenen Zitaten«* die »Detractor«-Stellen 
zu streichen (WA 63,97). Demensprechend ist das WA-Namensregister mit 
Bemardin von Siena und den dazugehörigen »Detractor««-Stellen zu erweitern.

28 Insgesamt verweist Bemardin von Siena in seinem Quadragesimale fast 40 mal 
auf Bernhard von Clairvaux (einschließlich Pseudo-Bernhard).

29 WA 55,1,H  1,33f.
30 Bemaidus in quodam sermone sic ait: Detractor et libens auditor merque dia- 

bolum portât, detractor in lingua vel in ore, auditor in ame. Zitiert nach WA 
55,1,111,39-41 zu Zeilen 13!. vgl. Bell 76, Anmerkung 229.

31 De interior! domo, c. 24, n. 49 (PL 184,533) und De modo bene vivendi (PL 
184,1256); Quadragesimale, 292, Anmerkung 5.

32 De salut. documentis, c. 26 (PL 40,1056); Quadragesimale, 292, Anmerkung 5.
33 PL 40,1056. Nach Luthers Angabe in seiner Predigt soll das eben Zitierte im Ser- 

mon 36, Art. 3 stehen, wo aber überhaupt kein Bemhard-Zitat vorkommt. All das 
Zitierte findet sich allein in Sermon 23. Bernardins gesamter Sermon 36 befasst 
sich, wie Luther jedoch richtig zitiert, mit der Wiederherstellung des guten Na- 
mens (de restitutione honoris), aber nicht nur speziell in Art. 3.
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Zusammenfassung

Die Traditionsgeschichte des »Sprichworts« Zur: Verleumdung stellt sich
folgendermaßen dar

Pseudo-Augustinus: Et ut brevius concludam, detractor et libens
auditor 1a3Dolum portat ın lingua.
Rainer VOT)] 18a Bernardus ın quodam ETMONEC Q1C. a1ıt Detractor
et libens auditor uterque diabolum DOTrtat, detractor in lingua vel
ın OIC, auditor in autre

Bernardıin VOoONn S1ena, iıterum iıdem [Bernardus| alt
Detractor et detractoris libenter auditor, uterque 1abolum habet
He ın lingua, 1Tle 1n AUIC

Luther
4_ 1 Adnotationes (1513 (Qula SICuUt Bernardus: ‚Uterque habet

Diabolum, detractor e auditor, Jlle ın Jingua, hic ın AUTIE«

u ) Dıctata (1 —1 (Qu1a secundum Bernardum viterque habet
diabolum, detractor et auditor, Jlle ın Jingua, iste ın AUTIEC

4. 3 Gothaer Predigt (
4.3.I nde Bernhardus: Detractor ei lıbens detractorum auditor ter-

Qqu«C Diabolum abet, JTle ın lingua, hic 1n AUIEC (Version 1ın I}
4.3.2 nde Bernhardus: ‚Detractor et lbens detractorum auditor ter-

Gu«C 1aDOolum abet, ille lingua, hic aurıbus.. (Version 4)
4.4 Predigt ZU Füntten (1 516) Bernhardus dicit, quod de:

YAaCIOFr diabolum ın lingua, qu1ı auscultat, 1n AUIC.

4. 5 Predigt (1 527):; Bernardus. kın verleumbder est triplex homicida,
OCccCldit, detracto et aAudienti. ES ist schir Wr

Franz Posset, PhD 316 Brook Street, Beaver Dam, 1sSscConsın
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4· Zusammenfassung

Die Traditionsgeschichte des »Sprichworts« zur Verleumdung stellt sich 
folgendermaßen dar:

r. Pseudo-Augustinus: Et ut brevius concludam, detractor et libens
auditor diabolum portât in lingua.

2. Rainer von Pisa: Bernardus in quodam sermone sic ait: Detractor 
et libens auditor uterque diabolum portât, detractor in lingua vel 
in ore, auditor in aure.

3. Bernardin von Siena, sermo 23: Et iterum idem [Bernardus] ait: 
Detractor et detractoris libenter auditor, uterque diabolum habet: 
ille in lingua, ille in aure.

4. Luther:
4.1. Adnotationes (15!3ff): Quia sicut b. Bernardus: »Uterque habet 

Diabolum, detractor et auditor, ille in lingua, hic in aure«.
4.2. Dictata (1513-1515): Quia secundum Bemardum vterque habet 

diabolum, detractor et auditor, ille in lingua, iste in aure.
4.3. Gothaer Predigt ( 1515 ):
4. 3.1.Unde Bernhardus: Detractor et libens detractorum auditor uter- 

que Diabolum habet, ille in lingua, hic in aure (Version in WA 1).
4.3.2. Unde Bernhardus: »Detractor et libens detractorum auditor uter- 

que Diabolum habet, ille in lingua, hic in auribus.< (Version in WA 4).
4.4. Predigt zum Fünften Gebot (1516): B. Bernhardus dicit, quod de- 

tractor habet diabolum in lingua, qui auscultât, in aure.
4.5. Predigt (1527): Bernardus. Ein verleumbder est triplex homicida, 

se occidit, detracto et audienti. Es ist schir war.

Franz Posset, PhD, 316 Brook Street, Beaver Dam, Wisconsin 53916
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ARTIIN LUTLTHER ALS DE AUSKREIS-I  EE?

Kritische merkungen eıner evangelikalen Inanspruchnahme
des Reformators!

Von Frank Hofimann

Der Kontext

In vielen andeskirchlichen Gemeinden ibt Hauskreise, die teils 1n die
Gemeinde integriert, manchmal gal Bestandteil eINes Gemeindekonzepts
sind, teils aber auch anı der Cemeinden stehen. 1e1e aber kei
NCSWC8BS alle dieser Hauskreise sind evangelikal geprägt AÄAus dem CVAlN-

gelikalen und treikirchlichen Kontext STAMIMMTL auch der größte Teil der L1
eratur hber Hauskreise. Auffallend ist hier, dass Hauskreise Oft als AIl
heilmittel für die gegenwärtigen ToObieme der Kirche dargeste werden.
SO präsentier: beispielsweise Klaus 1C »[DIie Hauskirche als volks
kirchliche Gestalt der Zukunft«? Und olfgang S1imson meı1int aIl den
heilsgeschichtlichen Fahrplan ottes kennen, wenn CI »eıine eın-
karnation der Hauskirchen«, »„eiıne Wiedertfleischwerdung urtümlich NCU-

testamentlicher Dynamiken« als „»Echo auf das Wirken des SOUveranen
(‚e1listes (:ottes 1n den Herzen der unterschiedlichsten Bevölkerungsgrup-
PCI1« beobachtet und diese folgendermaßen kirchengeschichtlich e1Nnord-
net »„»Dadurch, dass CI das Evangelium VO  : der Erlösung »L1UF durch Na:
und den Glauben: wieder entdeckte, hat Luther eine Reformation der KIır-
che ausgelöst, eiINe Retormation der Theologie. Im I8 Jahrhundert kam C555

1ın Bewegungen w1e den Herrenhutern ZUT Wiederentdeckung einer
persönlichen Beziehung des Einzelnen C(iott [ Dies führte eıner Re
formation der Spiritualität, der /Zweıten Reformation. Nun geht (jott e1-
1i chritt weıter und rührt die rundtormen der Kirche und löst da
miıt 1ıne rıtte Retormation auS, eıne Retormation der Struktur«®.

Es geht 1ın diesem Beitrag nicht darum, die Arbeitstorm der Hauskreise abzuwer-
ten, sondern geht die Kritik bestimmter Argumentationsmuster in einem
bestimmten eil der Hauskreisliteratur. Eıne posıtıve Würdigung der Hauskreise
habe ich anderer Stelle versucht: Hauskreise un! Gemeinde. Eine evangeli-
sche Verhältnisbestimmung, Deutsches Pfarrerblatt 104 2004}, 16—21
Klaus Eickhoftt: Gemeinde entwickeln für die Volkskirche der Zukuntft. Anre-

ZUr Praxis, 19092, Kap (189{f).
Wolfgang S1IMSON!: Die Reinkarnation der Hauskirchen, 1n Drax1ıs. Mitarbeiten In
der Gemeinde, ng VO  ] der Arbeitsgemeinschaft für Gemeindeautbau eV AG
GA), Hefit 3/99, Nr. 78, 1/7/—19; hier I
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M A R T I N  L U T H E R  ALS V A TER  DER H A U S K R E I S - I D E E ?

Kritische Anmerkungen zu einer evangelikalen Inanspruchnahme 
des Reformators1

Von Frank Hofmann

i. Der Kontext

In vielen landeskirchlichen Gemeinden gibt es Hauskreise, die teils in die 
Gemeinde integriert, manchmal gar Bestandteil eines Gemeindekonzepts 
sind, teils aber auch am Rande der Gemeinden stehen. Viele -  aber kei- 
neswegs alle -  dieser Hauskreise sind evangelikal geprägt. Aus dem evan- 
gelikalen und freikirchlichen Kontext stammt auch der größte Teil der Li- 
teratur über Hauskreise. Auffallend ist hier, dass Hauskreise oft als All- 
heilmittel für die gegenwärtigen Probleme der Kirche dargestellt werden. 
So präsentiert beispielsweise Klaus Eickhoff »Die Hauskirche als volks- 
kirchliche Gestalt der Zukunft«2. Und Wolfgang Simson meint gar den 
heilsgeschichtlichen Fahrplan Gottes zu kennen, wenn er »eine Rein- 
kamation der Hauskirchen«, »eine Wiederfleischwerdung urtümlich neu- 
testamentlicher Dynamiken« als »Echo auf das Wirken des souveränen 
Geistes Gottes in den Herzen der unterschiedlichsten Bevölkerungsgrup- 
pen« beobachtet und diese folgendermaßen kirchengeschichtlich einord- 
net: »Dadurch, dass er das Evangelium von der Erlösung >nur durch Gnade 
und den Glauben‘ wieder entdeckte, hat Luther eine Reformation der Kir- 
che ausgelöst, eine Reformation der Theologie. Im 18. Jahrhundert kam es 
in Bewegungen wie den Herrenhutern zur Wiederentdeckung einer neuen 
persönlichen Beziehung des Einzelnen zu Gott. Dies führte zu einer Re- 
formation der Spiritualität, der Zweiten Reformation. Nun geht Gott ei- 
nen Schritt weiter und rührt die Grundformen der Kirche an und löst da- 
mit eine Dritte Reformation aus, eine Reformation der Struktur«3.

1 Es geht in diesem Beitrag nicht darum, die Arbeitsform der Hauskreise abzuwer- 
ten, sondern es geht um die Kritik bestimmter Argumentationsmuster in einem 
bestimmten Teil der Hauskreisliteratur. Eine positive Würdigung der Hauskreise 
habe ich an anderer Stelle versucht: Hauskreise und Gemeinde. Eine evangeli- 
sehe Verhältnisbestimmung, Deutsches Pfarrerblatt 104 (2004), 16- 21 .

2 Klaus Eickhoff: Gemeinde entwickeln für die Volkskirche der Zukunft. Anre- 
gungen zur Praxis, 1992, Kap. V (189 ff).

3 Wolfgang Simson: Die Reinkarnation der Hauskirchen, in: praxis. Mitarbeiten in 
der Gemeinde, hg. von der Arbeitsgemeinschaft für Gemeindeaufbau e.V. (AG- 
GA), Heft 3/99, Nr. 78, 17-19,· hier: 17.
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e Begründung dieser überragenden der Hauskreise erfolgt 1U  -

eiınerseıts Urc. den Verwels auf die zumindest 1m Wirkungsbereich des
Apostels Paulus bezeugte „hausweise sich versammelnde Gemeinde« 1n
neutestamentlicher Zeit‘* Andererseits werden In der Hauskreisliteratur
auch kirchengeschichtliche Vorbilder für die Hauskreisarbeit benannt,
wobeli Luther un: Spener 1er erster Stelle sind>. Beide WCCI-

den regelmäßig bemüht, wenlll C555 darum geht, die Hauskreisarbeit histo-
risch begründen Fın olcher Rückgrift auf die Kirchengeschichte ist
zunächst einmal begrüßen, stellt der 1C. auf die Geschichte un!: die
Geschichtlichkeit des aubens doch einen deutlichen Fortschritt DC-
genüber rein biblizistischen Argumentationsmodellen dar. Leider gestal-
tet sich der konkrete Vollzug des Rückgriffs auf die kirchengeschichtli-
chen Vorbilder nicht immer > w1e CS den rezıplerten Persönlichkeiten
wünschen ıst [Dies soll 1mM folgenden Beispiel der Inanspruchnahme
Martın Luthers gezelgt werden.

DIie These un ihre Überprüfung
In der Hauskreisliteratur wird ımmer wieder auft Luthers Vorrede se1ıner
chrift „Deutsche €EsSSsSeE und Ordnung Gottesdiensts« VO  - 76 eZug g -
nommen®. ach der Veröffentlichung eınes retormatorischen CGottes-

Vgl Röm 16,5; Kor 16,19; Phim Kol 4,15; Apg 2,46 Nach Johannes Blohm
hat sich für den lermınus KT OLKOV EKKÄNOLO „die Deutung als ‚hausweise der
häuserweise sich versammelnde emeıinde« als angemesseNSsStieEN erwıiesen.«
Johannes Blohm ‚ DIie Drıtte We1lse-«., Zur Zellenbildung 1ın der Gemeinde. Be-
trachtungen un: Überlegungen ZUT Hauskreisarbeit Zugrundelegung einer
empirischen Erhebung, "ThM I8, 1992, 32)
SO beispielsweise bei Heino Masemann: Hauskreise Baustein der Gemeindear-
beit, 1992, 14-18 Fıne größere Auswahl tindet sich bei Blohm, aaQ, 17—30.43%3-

Nur nebenbei se1 darauf hingewiesen, dass die zuweilen gezeichnete Linıje
VO  - Luther Spener nıcht geradlinig verläuft, w1ıe Ss1e manchmal dargestellt
wird Vgl Masemann, aaQ, 16 und Blohm, aaQ0, mıiıt Johannes Wallmann: Der
Piıetismus (KiG 1)}, 1990, 48 FEventuell ıst bei Speners Konzeption der colle.
g1a pletatıs eın Einfluss der Straßburger Bekenntnisgemeinschaften Martın Bu-
CI anzunehmen: Vgl Gottftfried Hammann: Martın Bucer. Zwischen Volkskir-
che un: Bekenntnisgemeinschaft (VIEG MonHas 3 1989, 338

19(44)72-113. Die Vorrede: 72,1-78,24 datiert diesen ext Luthers
wel tellen auf das ahr 520 (1} ohm, aaO, I8; (2] Johannes Blohm Die

Dritte Weise-« bei Luther, 1n Ortwın Schweitzer (Hg.} Das Hauskreis-ABC, 1994,
373—37) hier 37 DDiese atıerung ist talsch. (Im tolgenden wird mıiıt »4a « 1M-
IN auf die ErSTSCNANNILE Pubhikation Blohms verwliesen].
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Die Begründung dieser überragenden Rolle der Hauskreise erfolgt nun 
einerseits durch den Verweis auf die -  zumindest im Wirkungsbereich des 
Apostels Paulus -  bezeugte »hausweise sich versammelnde Gemeinde« in 
neutestamentlicher Zeit4. Andererseits werden in der Hauskreisliteratur 
auch kirchengeschichtliche Vorbilder für die Hauskreisarbeit benannt, 
wobei Luther und Spener hier an erster Stelle zu nennen sind5. Beide wer- 
den regelmäßig bemüht, wenn es darum geht, die Hauskreisarbeit histo- 
risch zu begründen. Ein solcher Rückgriff auf die Kirchengeschichte ist 
zunächst einmal zu begrüßen, stellt der Blick auf die Geschichte und die 
Geschichtlichkeit des Glaubens doch einen deutlichen Fortschritt ge- 
genüber rein biblizistischen Argumentationsmodellen dar. Leider gestal- 
tet sich der konkrete Vollzug des Rückgriffs auf die kirchengeschichtli- 
chen Vorbilder nicht immer so, wie es den rezipierten Persönlichkeiten zu 
wünschen ist. Dies soll im folgenden am Beispiel der Inanspruchnahme 
Martin Luthers gezeigt werden.

2. Die These und ihre Überprüfung

In der Hauskreisliteratur wird immer wieder auf Luthers Vorrede zu seiner 
Schrift »Deutsche Messe und Ordnung Gottesdiensts« von 1526 Bezug ge- 
nommen6. Nach der Veröffentlichung eines reformatorischen Gottes-

4 Vgl. Röm 16,5; 1- Kor. 16,19; Phlm 2; Kol 4,15; Apg 2,46. Nach Johannes Blohm 
hat sich für den Terminus ή κατ’ οίκον έκκλησία »die Deutung als »hausweise oder 
häuserweise sich versammelnde Gemeinde‘ als am angemessensten erwiesen.« 
(Johannes Blohm: »Die Dritte Weise«. Zur Zellenbildung in der Gemeinde. Be- 
trachtungen und Überlegungen zur Hauskreisarbeit unter Zugrundelegung einer 
empirischen Erhebung, CThM C 18, 1992, 32).

5 So beispielsweise bei Heino Masemann: Hauskreise -  Baustein der Gemeindear- 
beit, 1992, 14-18. Eine größere Auswahl findet sich bei Blohm, aaO, 17-30.43־ 
84. Nur nebenbei sei darauf hingewiesen, dass die zuweilen gezeichnete Linie 
von Luther zu Spener nicht so geradlinig verläuft, wie sie manchmal dargestellt 
wird: Vgl. Masemann, aaO, 16 und Blohm, aaO, 52 mit Johannes Wallmann: Der 
Pietismus (KiG 4 O 1), 1990, 48. Eventuell ist bei Speners Konzeption der colle- 
gia pietatis ein Einfluss der Straßburger Bekenntnisgemeinschaften Martin Bu- 
cers anzunehmen: Vgl. Gottfried Hammann: Martin Bucer. Zwischen Volkskir- 
che und Bekenntnisgemeinschaft (VIEG 139 = MonHas 13) 1989, 338.

6 WA 19(44)72-113. Die Vorrede: 72,1-78,24. Blohm datiert diesen Text Luthers 
an zwei Stellen auf das Jahr 1520: (1) Blohm, aaO, 18; (2) Johannes Blohm: Die 
»Dritte Weise« bei Luther, in: Ortwin Schweitzer (Hg.): Das Hauskreis-ABC, 1994, 
373-375; hier: 373. Diese Datierung ist falsch. (Im folgenden wird mit »aaO« im- 
mer auf die erstgenannte Publikation Blohms verwiesen).
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dienstentwurtfs ın lateinischer Sprache 1 re 1523' legte Luther 1526
eiınen vergleichbaren Entwurt 1n der Volkssprache VO  R In der Vorrede
dieser „Deutschen ESSC« außert der Reformator einıge grundsätzliche
Gedanken ZU. Gottesdienst. SO betont VOI em die CeNrıIStTliıche Fre1i-
eıt 1 mgang mıiıt gottesdienstlichen Oormen Im 1C. auf die apostoli-
sche Forderung ach FEinheit 1St aber dennoch eine gleichtförmige Gestal-
cun der Gottesdienste erstrebenswert®. Weıter schreibt Luther: »DDenn
fWYI tellen solche ordnunge Sarl nıcht umb der willen, die bereyt
Christen sind; denn s$1e bedurtffen der inge eyns, umb wilcher willen

auch nicht lebt, sondern S1e eben umb willen, die och nicht
Christen sind, das S1€e uns Christen machen; S1E en yhren CGottis
dienst ber umb der willen [11US {11A11 solche ordnunge haben,
die och Christen sollen werden er stercker werden«?. Jede (‚ottes-
dienstordnung steht also dem Vorbehalt, dass S1€e mıt der Vollen-
dung des Christseins hinfällig wird, das aber €l S1e steht unter einem
eschatologischen Vorbehalt

Luther unterscheidet drei Oormen des Gottesdienstes: Zuerst die
lateinische esse ach der »Formula 1SSae«, die CI mıiıt seiner 11UI1 VOISC-
legten Form der deutschen Messe keineswegs abschatfen ıll „IJDenn ich
yIılı keynen WCS wil die latinische sprache dus dem Oott1s dienst lassen 5dI
Wkomen, denn CS 1sSt IN YyI esumb die jJugent thun.« DDas nliegen des
humanistisch gepragten Retormators 1st die Bildung der Jugend Die deut-
sche Messe soll eingeführt werden »„umb der eynteltigen leyen willen«L SO-
ohl die lateinische als auch die deutsche esse SCIl WYI also gehen
und geschehen lassen, das S1€e offentlich den kkirchen tur em VOIC g —-
halten werden, darunter el sind, die och nicht gleuben er Christen
sind, sondern das mehrer teyl da steht und g  et, das S1eE auch
sehen ]; denn hie 1St och keyne geordente un! gewisse versamlunge, dar:

Aun:! ach dem Euangelio die Christen regiern. Sondern 1st
Offentliche ZU glauben und ZUuU Christenthum«1*. Der Öf.

fentliche GCottesdienst geschehe 1n lateinischer Oder ın deutscher Spra-
che dient ach Luther 4lso dazu, Glauben wecken un! stärken.

Von diesem Ööffentlichen Gottesdienst unterscheidet CT eiıne dritte Form
des Gottesdienstes: »Aber die dritte CVYSC, die rechte Art der uangeli-
schen ordnunge en solte, nicht offentlich auftf dem platz g -

Formula Missae COMMUN10ON1S PIO ecclesia IStA 1,13651369-386 I
11971205-220].

19,72,3-—-10.27-32 Vgl Kor 1,I10O.
C 19,73,10-—15

19,74,41.23.
1l 19,/7/4,24-—7/ 5 , 24
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dienstentwurfs in lateinischer Sprache im Jahre 15237 legte Luther 1526 
einen vergleichbaren Entwurf in der Volkssprache vor. In der Vorrede zu 
dieser »Deutschen Messe« äußert der Reformator einige grundsätzliche 
Gedanken zum Gottesdienst. So betont er vor allem die christliche Frei- 
heit im Umgang m it gottesdienstlichen Formen. Im Blick auf die apostoli- 
sehe Forderung nach Einheit ist aber dennoch eine gleichförmige Gestal- 
tung der Gottesdienste erstrebenswert8. Weiter schreibt Luther: »Denn 
summa, wyr stellen solche ordnunge gar nicht umb der willen, die bereyt 
Christen sind; denn sie bedurffen der dinge keyns, umb wilcher willen 
man auch nicht lebt, sondern sie leben umb unser willen, die noch nicht 
Christen sind, das sie uns zu Christen machen,· sie haben yhren Gottis 
dienst ym geyst. Aber umb der willen mus man solche ordnunge haben, 
die noch Christen sollen werden odder stercker werden«9. Jede Gottes- 
dienstordnung steht also unter dem Vorbehalt, dass sie m it der Vollen- 
dung des Christseins hinfällig wird, das aber heißt: Sie steht unter einem 
eschatologischen Vorbehalt.

Luther unterscheidet drei Formen des Gottesdienstes: Zuerst nennt er die 
lateinische Messe nach der »Formula Missae«, die er mit seiner nun vorge- 
legten Form der deutschen Messe keineswegs abschaffen will. »Denn ich 
ynn keynen weg wil die latinische spräche aus dem Gottis dienst lassen gar 
weg komen, denn es ist myr alles umb die jugent zu thun. « Das Anliegen des 
humanistisch geprägten Reformators ist die Bildung der Jugend. Die deut- 
sehe Messe soll eingeführt werden »umb der eynfeltigen leyen willen« 10. So- 
wohl die lateinische als auch die deutsche Messe »müssen wyr also gehen 
und geschehen lassen, das sie öffentlich ynn den kirchen fur allem volck ge- 
halten werden, darunter viel sind, die noch nicht gleuben odder Christen 
sind, sondern das mehrer teyl da steht und gaffet, das sie auch etwas newes 
sehen [...]; denn hie ist noch keyne geordente und gewisse versamlunge, dar- 
ynnen man künde nach dem Euangelio die Christen regiem. Sondern ist ey- 
ne öffentliche reytzung zum glauben und zum Christenthum«11. Der öf- 
fentliche Gottesdienst -  geschehe er in lateinischer oder in deutscher Spra- 
che -  dient nach Luther also dazu, Glauben zu wecken und zu stärken.

Von diesem öffentlichen Gottesdienst unterscheidet er eine dritte Form 
des Gottesdienstes: »Aber die dritte weyse, die rechte art der Euangeli- 
sehen ordnunge haben solte, muste nicht so öffentlich auff dem platz ge-

7 Formula Missae et communionis pro ecclesia (StA 1,[3651369-386 = WA 12,
[1971205- 220).

8 WA 19,72,3-10.27-32. Vgl. r. Kor 1,10.
9 WA 19,73,10-15.
10 WA 19,74,41.23.
11 WA 19,74,24-75,2.

152



chehen allerley volck; sondern die jenıgen, miıt ernNnst Christen
wollen SC und das Euangelion mi1t hand und munde bekennen, mMusten
miıt sıch CYIl zeychen un!: C{WO CY. hause alleyne sich VETITSAaTTI-

ien ZU gebet, lesen, teuifen, das Sacrament empfahen un: ande-
Christliche werck uben.« Findet sich eine solche yuppe VO  H Men-

schen, SO mıiıt TNSt Christen wollen SCYN«, Irzönnte 1n iıhr auch Kırchen-
zucht ach der ege. Mit S, —I geübt werden, 1A11 könnte ın eiıner sol-
chen (G„ruppe eın Almosen ach dem apostolischen Vorbild ın 2.. Kor e1N-
tühren „Hile kund 11a1 auch CYN kurtze eyne mı1t der taufte und
Sacrament halten und €s auU: WOTIT und gebe und die liebe richten.«
Und schließlich musste 1iNan eınen »guten kurtzen Catechismum« ber
die drei Hauptstücke des auDbens haben!? Man könnte und musste
wWenn eiıne solche („ruppe sıch denn zusammentinden würde. Luther
wa bei der Beschreibung dieser dritten Form des Cottesdienstes BallZ
bewusst den Konjunktiv. Denn CI I1 US$S$S teststellen „Aber ich kan un:
INas och nicht CYLIC solche SBECHLEYILC er versamlunge orden odder A11-

richten. Denn ich habe och nicht leute und dazu«. Deshalb 111
Luther CS bei den beiden Ööffentlichen Formen des Gottesdienstes belassen,
„auft das nicht CYMC daraus werde«!5

Im weıteren Verlauf der Vorrede wıdmet Luther sich dann eingehend der
Tage des Katechismusunterrichts. „ Iıise unterricht 11105 also geschehen,
wey]l 1INnan och keyne sonderliche SEINEYNE hat, das 61e auftt der Cantzel
fur gepredigt werde und heymen Yn heusern den kındern und ges1in-
de, ILal 61e wil Christen machen, fur gesagt odder gelesen werde«

Wıe dieser ext Luthers u 1mM 1C auft die Hauskreisarbeit
wird, soll eispie der Interpretation Johannes Blohms dargestellt WEeI-

den Für ıst dieser ext zentral, dass CI e1iıne technische €emMer-
kung Luthers ZUT Gliederung der Vorrede ZU ıte Seiıiner Untersuchung
gemacht hat » DIie rıtte e1se«. beschreibt die lateinische un!
deutsche esse und stellt Luthers Begründungen tfür diese beiden (:ottes-
dienstiormen dar Dann geht CT e1Ner ausftführlichen Darstellung der
dritten Gottesdienstitorm ber in diesem Zusammenhang eı C5. » LU-
ther war der Überzeugung, die beiden Möglichkeiten des lateinischen
und des deutschen Cottesdienstes nıcht ausreichend sind und sich mıiıt S€1-
Ner Vorsteilung eines evangelischen Cottesdienstes nicht ın inklang

19,75,3-I16 Zum Problem der Kirchenzucht vgl uth otze Wıe Luther
Kirchenzucht übte Eıne kritische Untersuchung VOoO  - Luthers Bannsprüchen un!:
ihrer exegetischen Grundlegung A4US der Sicht uUuNsereT Zeit, 1958, bes
I14-118. 128-131

19,75,18-20.27{.
19,76,11—I15
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schehen unter allerley volck; sondern die ienigen, so m it ernst Christen 
wollen seyn und das Euangelion mit hand und munde bekennen, musten 
m it namen sich eyn zeychen und etwo yn eym hause alleyne sich versam- 
len zum gebet, zu lesen, zu teuffen, das sacrament zu empfahen und ande- 
re Christliche werck zu uben.« Findet sich eine solche Gruppe von Men- 
sehen, »so mit Emst Christen wollen seyn«, könnte in ihr auch Kirchen- 
zucht nach der Regel Mt 18,15-17 geübt werden, man könnte in einer sol- 
chen Gruppe ein Almosen nach dem apostolischen Vorbild in 2. Kor 9 ein- 
führen. »Hie kund man auch eyn kurtze feyne weyse m it der tauffe und 
sacrament halten und alles auffs wort und gebet und die liebe richten.« 
Und schließlich müsste man einen »guten kurtzen Catechismum« über 
die drei Hauptstücke des Glaubens haben12. Man könnte und müsste -  
wenn eine solche Gmppe sich denn zusammenfinden würde. Luther 
wählt bei der Beschreibung dieser dritten Form des Gottesdienstes ganz 
bewusst den Konjunktiv. Denn er muss feststellen: »Aber ich kan und 
mag noch nicht eyne solche gemeyne odder versamlunge orden odder an- 
richten. Denn ich habe noch nicht leute und personen dazu«. Deshalb will 
Luther es bei den beiden öffentlichen Formen des Gottesdienstes belassen, 
» auf f das nicht eyne rotterey daraus werde«13.

Im weiteren Verlauf der Vorrede widmet Luther sich dann eingehend der 
Frage des Katechismusunterrichts. »Dise unterricht mus nu also geschehen, 
weyl man noch keyne sonderliche gemeyne hat, das sie auff der Cantzel [...] 
fur gepredigt werde und da heymen ynn heusem [...] den kindem und gesin- 
de, so man sie wil Christen machen, fur gesagt odder gelesen werde« 14.

Wie dieser Text Luthers nun im Blick auf die Hauskreisarbeit verwertet 
wird, soll am Beispiel der Interpretation Johannes Blohms dargestellt wer- 
den. Für Blohm ist dieser Text so zentral, dass er eine technische Berner- 
kung Luthers zur Gliederung der Vorrede zum Titel seiner Untersuchung 
gemacht hat: »Die Dritte Weise«. Blohm beschreibt die lateinische und 
deutsche Messe und stellt Luthers Begründungen für diese beiden Gottes- 
dienstformen dar. Dann geht er zu einer ausführlichen Darstellung der 
dritten Gottesdienstform über. In diesem Zusammenhang heißt es: »Lu- 
ther war der Überzeugung, daß die beiden Möglichkeiten des lateinischen 
und des deutschen Gottesdienstes nicht ausreichend sind und sich mit sei- 
ner Vorstellung eines evangelischen Gottesdienstes nicht in Einklang

12 WA 19,75,3-16. Zum Problem der Kirchenzucht vgl.: Ruth Götze: Wie Luther
Kirchenzucht übte. Eine kritische Untersuchung von Luthers Bannsprüchen und
ihrer exegetischen Grundlegung aus der Sicht unserer Zeit, 1958, bes.
114-118.128-131.

13 WA 19,75,18-20.27!.
14 WA 19,76,11-15.
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bringen lassen«*> Davon, dass die deutsche und lateinische es$sSe »nNicht
ausreichend« sind, spricht Luther 1U  w} allerdings nicht Luthers Skizze e1-
1Cr dritten Gottesdiensttorm impliziert keineswegs die Behauptung der
Insutftizienz der beiden anderen Formen. Denn sowochl dıe lateinısche als
auch die deutsche esse en Ja ihre spezifischen ufgaben: die Bildung
der Jugend und den Rut Zzu Clauben

Blohm führt weıter AauS, Luther habe diese dritte Form des Cottesdienstes
auft dem Hintergrund der 1 Neuen lestament bezeugten Hausgemeinden
entworten!®. Für diese Behauptung bleiht CI allerdings den Beweiıls schuldig,
denn Luther selbst, der ın seiınen Schriften mi1ıt biblischen Bezügen ımM mer
sehr grofßzügig umgeht, schreibt davon nıichts. Luther hat sich ZWaTl

deren tellen ber die Hausgemeinden 1 neutestamentlicher eıt
geäußert, jedoch ohne diesen eınen Vorbildcharakter 7zuzuerkennen!‘.

Blohms Deutung liegt offenbar eın Missverständnis des trühneuhoch
deutschen extes zugrunde. ETr schreibt: „Luther beginnt mi1t einer DIMNZ1-
piellen Feststellung ber die ‚Dritte e1se: ‚Aber die dritte Y  J die
rechte ATrLt der Evangelischen ordnungebringen lassen«'°, Davon, dass die deutsche und lateinische Messe »nicht  ausreichend« sind, spricht Luther nun allerdings nicht. Luthers Skizze ei-  ner dritten Gottesdienstform impliziert keineswegs die Behauptung der  Insuffizienz der beiden anderen Formen. Denn sowohl die lateinische als  auch die deutsche Messe haben ja ihre spezifischen Aufgaben: die Bildung  der Jugend und den Ruf zum Glauben.  Blohm führt weiter aus, Luther habe diese dritte Form des Gottesdienstes  auf dem Hintergrund der im Neuen Testament bezeugten Hausgemeinden  entworfen!®, Für diese Behauptung bleibt er allerdings den Beweis schuldig,  denn Luther selbst, der in seinen Schriften mit biblischen Bezügen immer  sehr großzügig umgeht, schreibt davon nichts. Luther hat sich zwar an an-  deren Stellen über die Hausgemeinden in neutestamentlicher Zeit  geäußert, jedoch ohne diesen einen Vorbildcharakter zuzuerkennen!’.  Blohms Deutung liegt offenbar ein Missverständnis des frühneuhoch-  deutschen Textes zugrunde. Er schreibt: »Luther beginnt mit einer prinzi-  piellen Feststellung über die »Dritte Weise«: »Aber die dritte weyse, die  rechte art der Evangelischen ordnunge ...< Er betrachtete also die »Dritte  Weise: als die adäquateste evangelische Art der christlichen Zusammen-  kunft«!®. Blohm erweckt durch die Abgrenzung seines Zitats den Ein-  druck, als ob »die dritte weyse« und »die rechte art der Evangelischen ord-  nunge« von Luther synonym gebraucht seien. Das ist aber nicht der Fall.  Das »die« nach dem Komma ist nicht Artikel zu »art«, sondern Relativ-  pronomen zu »weyse«. Luther sagt also, die »dritte weyse« solle eine  »rechte art der Euangelischen ordnunge« haben. Mit anderen Worten: Die  5 AaO, 19.  16 AaO, 23.  17 Zwei Beispiele: (1) »Hewßer nennet S. Paulus [2. Tim 3,6], das wyr itzt kirchen  heyssen; denn tzu seyner tzeyt waren keyne kirchen, ßondern die Christen ka-  men tzusammen ynn ein hawß, als itzt noch mochten tzehen odder tzwentzig  nachpawrn tzusammenkommen ynn eynß hawß unter yhn und predigeten alda  und beteten und empfiengen das sacrament.« (Das Euangelium am tage der hey-  ligen drey koenige [Mt 1,1-12], aus der Kirchenpostille 1522, WA 10*',555-728;  Zitat: 662,16-20). (2) »Tempore Apostolorum non gemeine kirchen, ibi conve-  nerunt ı0 cives ad domum cuiusdam. Ibi audierunt Euangelium und namen  Sacrament. Sic in Actis Apostolorum: »hin und her in heuser« [Apg 2,46]. Non  fuerunt geweihete heuser. Postea fur gut angesehen, ubi numerus crevit Christi-  anorum. Ibi inn ein dorff, stad gesetzt ein gemein hause, ubi offentlich predigt,  beten, Sacrament reichen und teuffen. Postea non so from Christiani, ut ein-  trechtig predigten, sed zertrennt nach den heusern ut supra, etlich zu frue, alii zu-  lang, quasi sewmal [vgl. ı Kor 11,17-34].« (Predigt am Montag nach Simonis  129.10.1537], WA 45,199-203; Zitat: 200,13-20).  18 AaO, 22; vgl. WA 19,75,3f.  154Er betrachtete also die ‚Dritte
Welse-: als cdie adäquateste evangelische Art der christlichen Zusammen-
kunft« 15 erweckt UrrC die Abgrenzung SEe1NEeSs /1ıtats den Eiın-
druck, als ob ;die dritte WECEYSC“ und „die rechte ATrL der Evangelischen ord-
NUNSC« V  - Luther SYNONYIN gebraucht selen. Das 1sSt aber nicht der Fall
Das » dle « ach dem Komma ıst nıcht tikel »art« , sondern Relativ-

>WEYSC«. Luther Sagt also, die „dritte CYSC«“ SO e1ıne
„rechte Aart der Euangelischen ordnunge« en Miıt anderen Worten 1 die
15 AaQU, L

AaQU, 23
17 Zwel Beispiele: (I „Hewt(ßer ECENNET Paulus 2 1ım 3,61 das WYI tzt kirchen

heyssen; enn L{ZU SCYHCI keyne kirchen, Kondern die Christen ka
IN  — usammen yın eın hawls, a1s ıtzt noch mochten tzehen odder tzwentzi1g
nachpawrn tzusammenkommen yın eynfß hawii yhn un: predigeten alda
und beteten un: emptftiengen das SaCramentl.« (Das Euangelium tage der hey
liıgen drey koenige |Mt 1,1-12]), AUS der Kirchenpostille 522I 10476 5—-728;
ıta 662,16-20} (2) » Lempore Apostolorum LLOIN geme1ine kirchen, 1bi NVE-

C1Ves ad domum ceulusdam. Ibi audierunt Euangelium un:
Sacrament. S1C. 1n Ci1s Apostolorum: ‚hin un: her ın heuser: Apg 2,46] Non
fuerunt geweihete neuser. Postea fur gut angesehen, ubi UINCIUS Crevıt Christi-
NO Ibi 1nnn eın dorff, stad geSsSEtLZT eın gemeın hause, ubi offentlich predigt,
beten, NSacrament reichen un: teuffen. Postea 110  - from Christiani, ut elin-
trechtig predigten, sed Te': nach den heusern ut U  J etlich frue, u
lang, quası sewmal vgl Kor 11,17-34].« (Predigt ontag nach S1mMoOon1s
129 1537], 45,199—204%3; ıta 200,13-—20).
AaQ, 2  } vgl 19,75,3{.
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bringen lassen«15. Davon, dass die deutsche und lateinische Messe »nicht 
ausreichend« sind, spricht Luther nun allerdings nicht. Luthers Skizze ei- 
ner dritten Gottesdienstform impliziert keineswegs die Behauptung der 
Insuffizienz der beiden anderen Formen. Denn sowohl die lateinische als 
auch die deutsche Messe haben ja ihre spezifischen Aufgaben: die Bildung 
der Jugend und den Ruf zum Glauben.

Blohm führt weiter aus, Luther habe diese dritte Form des Gottesdienstes 
auf dem Hintergrund der im Neuen Testament bezeugten Hausgemeinden 
entworfen16. Für diese Behauptung bleibt er allerdings den Beweis schuldig, 
denn Luther selbst, der in seinen Schriften mit biblischen Bezügen immer 
sehr großzügig umgeht, schreibt davon nichts. Luther hat sich zwar an an- 
deren Stellen über die Hausgemeinden in neutestamentlicher Zeit 
geäußert, jedoch ohne diesen einen Vorbildcharakter zuzuerkennen17.

Blohms Deutung liegt offenbar ein Missverständnis des frühneuhoch־ 
deutschen Textes zugrunde. Er schreibt: »Luther beginnt mit einer prinzi- 
piellen Feststellung über die »Dritte Weise«: »Aber die dritte weyse, die 
rechte art der Evangelischen ordnunge ...«. Er betrachtete also die »Dritte 
Weise« als die adäquateste evangelische Art der christlichen Zusammen- 
kunft«18. Blohm erweckt durch die Abgrenzung seines Zitats den Ein- 
druck, als ob »die dritte weyse« und »die rechte art der Evangelischen ord- 
nunge« von Luther synonym gebraucht seien. Das ist aber nicht der Fall. 
Das »die« nach dem Komma ist nicht Artikel zu »art«, sondern Relativ- 
pronomen zu »weyse«. Luther sagt also, die »dritte weyse« solle eine 
»rechte art der Euangelischen ordnunge« haben. Mit anderen Worten: Die

15 AaO, 19.
16 AaO, 23.
17 Zwei Beispiele: (1) »Hewßer nennet S. Paulus [2. Tim 3,6], das wyr itzt kirchen 

heyssen; denn tzu seyner tzeyt waren keyne kirchen, ßondem die Christen ka- 
men tzusammen ynn ein hawß, als itzt noch mochten tzehen odder tzwentzig 
nachpawrn tzusammenkommen ynn eynß hawß unter yhn und predigeten alda 
und beteten und empfiengen das sacrament.«« (Das Euangelium am tage der hey- 
ligen drey koenige [Mt 1,1-12], aus der Kirchenpostille 1522, WA io155- 728^  ;׳1
Zitat: 662,16-20). (2) »Tempore Apostolorum non gemeine kirchen, ibi conve- 
nerunt 10 cives ad domum cuiusdam. Ibi audierunt Euangelium und namen 
Sacrament. Sic in Actis Apostolorum: »hin und her in heuser« [Apg 2,46]. Non 
fuerunt geweihete heuser. Postea fur gut angesehen, ubi numerus crevit Christi- 
anorum. Ibi inn ein dorff, stad gesetzt ein gemein hause, ubi öffentlich predigt, 
beten, Sacrament reichen und teuffen. Postea non so from Christiani, ut ein- 
trechtig predigten, sed zertrennt nach den heusem ut supra, etlich zu frue, alii zu- 
lang, quasi sewmal [vgl. 1 Kor 11,17-34].«« (Predigt am Montag nach Simonis 
[29.10.1537], WA 45,199-203; Zitat: 200,13-20).

18 AaO, 22; vgl. WA 19,75,3f.
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Cottesdienste ach der „dritten WEYSC“ Sind nicht „die rechte evangeli-
sche AÄArt« schlechthin, w1e meınt, sondern 61e sollen 1ne rechte
evangelische Art der Ordnungen

zieht AUS se1INer Interpretation weiıitreichende CHhIUSsSsSe für Luthers
Ekklesiologie: Se1ine ekklesiologische Idealvorstellung schien eINeEe Kirche

se1n, die sich AUS lauter kleinen, aber geistlich sehr lebendigen Zellen oder
Kleingruppen SammMmENSEeTtzZt Diese Zellen würden siıch bılden AUSs die
Sic!] Jjen1ıgen, miıt EerNst Christen wollen SCYIM<« l Blohms Missverständ-
15 des frühneuhochdeutschen Textes VOoO  — Luthers Vorrede ZUTI „Deutschen
esse  i hrt einer Fehlinterpretation der Ekklesiologie Luthrs.

Auft einen weıteren Aspekt der Deutung Blohms ıst dieser Stelle och
einzugehen. Zur dritten Form des Gottesdienstes gehört ach Luther
elbstverständlich auch die Verwaltung der Sakramente hinzu. Blohm 1N-
terpretiert das 1Ja CI aber niemanden spezie. damit SC mıiıt der Sa
kramentsverwaltung| beauftragte, ware miıt der ‚Drıtten €e1se«. clas Y16-
tertum er Gläubigen vollgültig verwirklicht«+9 erliegt ler e1-
11IC Missverständnis des allgemeinen Priestertums bei Luther. LDIie EetO-
NUuNg des allgemeinen Priestertums bei Luther hebt nämlich keinestalls
die Bedeutung des ÄAmites aut In eiıner chrift des Jahres WAaAarnt Luther
VOorT „winckel predigern ], die unberutten un: ungesand hin un: widder
yın die heuser schleichen un!: yhre gifft AUS lassen, ehe Ptarher er
erkeı ertaren«. Solche Winkelprediger können sich nıcht auf das VOor-
bild der Apostel beruten, die „auch erst yı} rembde heuser gjengen
und predigten«, denn diese Urc Christus dazu beruten Mk 6,
Schließlic. Luther auch die Berufung auf das allgemeine TiIesSter-
u ab »„ES hiltit 316e auch nicht, das 61€ fuergeben, 1Tle Christen sind T1e-
Ster Es 1st WAäl, alle Christen sind priıester, ber nicht alle Piarrer. Denn
ber das, das Christen un: priester 1st, 111U$5 CI auch e1n ampt un: eIi0O
hen kirchspiel en Der EeTU: und betelh macht Pfiarher und Predi-
ger«Al. 1ese Unterscheidung und Zuordnung VO  — allgemeinem Priester-

AaU, 2
AaQO,

21 Der 8 Psalm ausgelegt 1532} 31',(183)189-218. Zaitate 210,16-—1I8;
210,38-—21I1I,I; 211,16—20. Im Kontext wendet Luther sich Muntzer und
Karlstadt. Las Wort „beruft« 1mM etzten Satz me1lnt die ordentliche Berutung (VO-
Catio) ZU Predigtamt 1m Sinne V 69/I_5)' Zur Begründung des
allgemeinen Priestertums un: Se1INer Zuordnung ZU AÄAmt vgl uch den
christlichen del deutscher atıon 48}  - des christlichen Standes Besserung
1520}, CtÄA 2,(89196-167 6,{3811404-469, bes GCtAÄA 2,98,20-28; GQ9“,11-—34;
100,18-—101,24 un: Von der Freiheit e1ines Christenmenschen 1520), StÄ
2,(2601263-309 7,(12)20—38 (deutsch]; (39149-73 lateinisch], bes StÄ

1y

Gottesdienste nach der »dritten weyse« sind nicht »die rechte evangeli- 
sehe Art« schlechthin, wie Blohm meint, sondern sie sollen eine rechte 
evangelische Art der Ordnung haben.

Blohm zieht aus seiner Interpretation weitreichende Schlüsse für Luthers 
Ekklesiologie: »Seine ekklesiologische Idealvorstellung schien eine Kirche 
zu sein, die sich aus lauter kleinen, aber geistlich sehr lebendigen Zellen oder 
Kleingruppen zusammensetzt. Diese Zellen würden sich bilden aus >die 
[sic!] ienigen, so m it ernst Christen wollen seyn<«19. Blohms Missverstand- 
nis des frühneuhochdeutschen Textes von Luthers Vorrede zur ״Deutschen 
Messe״ führt so zu einer Fehlinterpretation der Ekklesiologie Luthrs.

Auf einen weiteren Aspekt der Deutung Blohms ist an dieser Stelle noch 
einzugehen. Zur dritten Form des Gottesdienstes gehört nach Luther 
selbstverständlich auch die Verwaltung der Sakramente hinzu. Blohm in- 
terpretiert das so: »Da er aber niemanden speziell damit [sc. mit der Sa- 
kramentsverwaltung] beauftragte, wäre m it der »Dritten Weise< das Prie- 
stertum aller Gläubigen vollgültig verwirklicht«20. Blohm erliegt hier ei- 
nem Missverständnis des allgemeinen Priestertums bei Luther. Die Beto- 
nung des allgemeinen Priestertums bei Luther hebt nämlich keinesfalls 
die Bedeutung des Amtes auf. In einer Schrift des Jahres 1530 warnt Luther 
vor »winckel predigern [...], die unberuffen und ungesand hin und widder 
ynn die heuser schleichen und yhre gifft aus lassen, ehe es Pfarher odder 
Oberkeit erfaren«. Solche Winkelprediger können sich nicht auf das Vor- 
bild der Apostel berufen, die »auch zu erst ynn frembde heuser giengen 
und predigten«, denn diese waren durch Christus dazu berufen (Mk 16,15). 
Schließlich lehnt Luther auch die Berufung auf das allgemeine Priester- 
tum  ab: »Es hilf ft sie auch nicht, das sie fuergeben, Alle Christen sind Prie- 
ster. Es ist war, alle Christen sind priéster, Aber nicht alle Pfarrer. Denn 
über das, das er Christen und priester ist, mus er auch ein ampt und befol- 
hen kirchspiel haben. Der beruff und befelh macht Pfarher und Predi- 
ger«21. Diese Unterscheidung und Zuordnung von allgemeinem Priester­

19 AaO, 23.
20 AaO, 24.
21 Der 82. Psalm ausgelegt (1532), WA 311,(183)189-218. Zitate: 210,16-18;

210,38-211,!; 211,16-20. Im Kontext wendet Luther sich gegen Müntzer und 
Karlstadt. Das Wort »beruff« im letzten Satz meint die ordentliche Berufung (vo- 
catio) zum Predigtamt im Sinne von CA XIV (BSLK 69,1-5). Zur Begründung des 
allgemeinen Priestertums und seiner Zuordnung zum Amt vgl. auch: An den 
christlichen Adel deutscher Nation von des christlichen Standes Besserung 
(1520), StA 2,(89)96-167 = WA 6,(381)404-469, bes. StA 2,98,20-28; 99,11-34; 
100,18-101,24 und: Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520), StA 
2,(260)263-309 = WA 7,(12)20-38 [deutsch]; (39)49-73 [lateinisch], bes. StA
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tum un: Amt 1st für Luther grundlegend. Der ext der Vorrede ZUT „JDeut-
schen ESSC« deutet in keiner Weise darauf hin, dass ın den Gottesdien-
sSten ach der »dritten Weilse« das Amt überflüssig sei%2

Ergebnis

schreibt Ende SE1NES Luther-Kapitels: »Spezie. ZUT ‚Drıtten
We1lse« finden sich bei Luther keine weiıteren direkten Außerungen Es
hat den Anschein, als obh miıt der Vorgabe der ‚Dritten €e1SE« eiınen Ziel-
pun. tür alle kirchen- und gemeindeaufbaumäßigen Bemühungen SC
ben habe, den selbst allerdings au se1INeTr eıt och nicht verwirklichen
konnte«* Wıe WI1r sahen, eru. dieser Anschein auf eıner fragwürdigen
Interpretation des Luthertextes. Gerade Berücksichtigung der atsa-
che, dass Luther auch ın Texten, die für se1NnNe Auffassung VO. Kirche und
Gottesdienst zentral sind, nicht mehr auftf die 1n der Vorrede ZU[[ »Üeut-
schen PSSP « angedeutete „dritte WECYSC« des Ciottesdienstes sprechen
gekommen 15t24F wird INa  - ohl 1nNe€e SA11z andere Schlusstolgerung 71e-

2,281,24-283,29 Vgl außerdem 32,302,18—304, aus den Wochenpredigten
über Matthäus 11530/32J, 32,299—544)| un! 41,213,/7/—22; 214,27-—37
(Predigt über den Psalm VOo \ , 41,204-—21I Monographisch 1st
das Thema umtassend bearbeitet worden durch Harald (‚Oertz Allgemeines Prie-
tertum und ordiniertes Amt bei Luther MThSt 46), 19097

22 Deutlich übertrotten wird Blohms Interpretation VUuUImll Luthers Vorrede allerdings
durch Eickhotf, der diesen ext interpretiert: „Hıer bricht die Sehnsucht uNsSeTIESs

Retormators nach dem verwirklichten allgemeinen Pnestertum durch, die Sehnsucht
nach einem lebendigen Gottesdienst ın einer lebendigen Gemeinde. Ihm oschwehbht
qdie evangelische Hauskirche VOT ın1ıt allen FElementen eıner wirklichen Kirche:
Lajljen (wer sonst?] sollen hier 1m Orte C:ottes unterrichten, 1E sollen taufen un!
das Abendmahl austeilen. Nach Luther gehört der Lhenst Wort un den G4-
kramenten In die Hauskirche! Welch ine urbiblische un: gleichzeitig Zzelt-
gemäß-zeitlose Siıcht!' « (aa0, 194). enige Seiten später kreiert Eickhoff ın SE1INET
Begeisterung Sar den erminNus einer „Hauskirchenordnung Luthers« (aa0, 2031}
AaQ,
7Zu sind hier VOT allem wel exte (1) Von den Konzilius und Kirchen
(1539; StÄ 5,[4481456-617 50,(4881509-—65 3), besonders der Abschnitt über
die sieben Merkmale der Kırche (StA S, O, 07,4; 604, 3-606,3 (2) Predigt

Sonntag nach Irinıtatis 5 544|, bei der Einweihung der Schloßkirche
Torgau gehalten (WA 49, y 88  CN Vgl auch Gudrun Neebe Apostolische Kirche
Grundunterscheidungen l Luthers Kirchenbegriff besonderer Berücksich-
ıgung seiner Lehre VU  — den ecclesiae (TBT 82), 1997/, —14 „Exkurs
Luthers vermeintliches Streben nach eıner {‚ecclesiola ın ecclesia« un die dort be.
sprochenen exte
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tum  und Amt ist für Luther grundlegend. Der Text der Vorrede zur »Deut- 
sehen Messe« deutet in keiner Weise darauf hin, dass in den Gottesdien־ 
sten nach der »dritten Weise« das Amt überflüssig sei22.

3. Ergebnis

Blohm schreibt am Ende seines Luther-Kapitels: »Speziell zur »Dritten 
Weise« finden sich bei Luther keine weiteren direkten Äußerungen [...]. Es 
hat den Anschein, als ob er mit der Vorgabe der »Dritten Weise« einen Ziel- 
punkt für alle kirchen- und gemeindeaufbaumäßigen Bemühungen gege- 
ben habe, den er selbst allerdings zu seiner Zeit noch nicht verwirklichen 
konnte«23. Wie wir sahen, beruht dieser Anschein auf einer fragwürdigen 
Interpretation des Luthertextes. Gerade unter Berücksichtigung der Tatsa- 
che, dass Luther auch in Texten, die für seine Auffassung von Kirche und 
Gottesdienst zentral sind, nicht mehr auf die in der Vorrede zur »Deut- 
sehen Messe« angedeutete »dritte weyse« des Gottesdienstes zu sprechen 
gekommen ist24, wird man wohl eine ganz andere Schlussfolgerung zu zie-

2,281,24-283,29. Vgl. außerdem WA 32,302,18-304,4 (aus den Wochenpredigten 
über Matthäus 5-7 [1530/32], WA 32,299-544) und WA 41,213,7-22; 214,27-37 
(Predigt über den 110. Psalm vom 9.6.1535, WA 41,204-215). Monographisch ist 
das Thema umfassend bearbeitet worden durch Harald Goertz: Allgemeines Prie- 
stertum und ordiniertes Amt bei Luther (MThSt 46), 1997.

22 Deutlich übertroffen wird Blohms Interpretation von Luthers Vorrede allerdings 
durch Eickhoff, der diesen Text so interpretiert: »Hier bricht die Sehnsucht unseres 
Reformators nach dem verwirklichten allgemeinen Priestertum durch, die Sehnsucht 
nach einem lebendigen Gottesdienst in einer lebendigen Gemeinde. Ihm schwebt 
die evangelische Hauskirche vor mit allen Elementen einer wirklichen Kirche: 
Laien (wer sonst?) sollen hier im Worte Gottes unterrichten, sie sollen taufen und 
das Abendmahl austeilen. Nach Luther gehört der Dienst am Wort und den Sa- 
kramenten in die Hauskirche! Welch eine urbiblische und gleichzeitig zeit- 
gemäß-zeitlose Sicht!« (aaO, 194). Wenige Seiten später kreiert Eickhoff in seiner 
Begeisterung gar den Terminus einer »Hauskirchenordnung Luthers« (aaO, 203f).

23 AaO, 30.
24 Zu nennen sind hier vor allem zwei Texte: (1) Von den Konziliis und Kirchen 

(1539; StA 5,[448]456-6!7 ־ WA 50,[488]509653־ ), besonders der Abschnitt über 
die sieben Merkmale der Kirche (StA 5,590,17-597,4,· 604,13-606,3). (2) Predigt am 
17. Sonntag nach Trinitatis [5.10.1544], bei der Einweihung der Schloßkirche zu 
Torgau gehalten (WA 49,588-615). Vgl. auch Gudrun Neebe: Apostolische Kirche. 
Grundunterscheidungen an Luthers Kirchenbegriff unter besonderer Berücksich- 
tigung seiner Lehre von den notae ecclesiae (TBT 82), 1997, 139-144: »Exkurs 4: 
Luthers vermeintliches Streben nach einer »ecclesiola in ecclesia«« und die dort he- 
sprochenen Texte.
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hen en Bel Luthers Skizze e1ınNner dritten Form des Cottesdienstes ın der
Vorrede ZuUuXx „Deutschen ESSE « handelt CS sich gerade nıicht eınen
bleibenden un! zentralen edanken seiner Ekklesiologie. rag INnan 1U  -

danach, WäarIluhHhl Luther den einmal angedachten Weg nıcht weıter verfolgt
hat, werden wahrscheinlich sSseıne Erfahrungen miıt verschiedenen SpI1r1-
tualısten dieser Entscheidung beigetragen en Darauf deutet jeden-

seine 1n der Vorrede „Deutschen ESSEC « geäußerte Befürchtung
hin, die Einführung der „dritten WEYVSC“ des Clottesdienstes könne ZUXI

»TOtftereYy« führen“.
uch WEn 11an sich nicht auf Luther als den Vater des Hauskreis-Idee

1m heutigen Sinne beruten kann, bedeutet das keineswegs, dass die okiz-
zierten Überlegungen Luthers 1 Zusammenhang VOoO  - historischen un:
theologischen Überlegungen ZUT Gemeindearbeit 1m allgemeinen un! ZuUurXx

Hauskreisarbeit 1m besonderen keine Verwendung tinden dürtten Es
kommt aber darauf d die entsprechenden extfe Uurc. Einordnung ın den
Gesamtkontext der Theologie Luthers sachgemäfß interpretieren. Man
wird dann cchr viel zurückhaltender tormulierten Ergebnissen kom-
INCHN als Als Beispiel für eiınen sachgemäßen mgang mıiıt den be
sprochenen Außerungen Luthers annn die Einschätzung V  - 4semMann
gelten, die ©T Ende e1ıner kurzen Skizze ber die tfrühchristlichen Haus-
gemeinden, Luthers Vorrede ZUT „Deutsche €SSEC « und peners collegia
pletatıs, ftormuliert: »„Jedes der erwähnten Vorbilder heutiger auskreise
zeichnet sich durch charakteristische Eigenarten ausS, die VOo histori-
schen und soziologischen Kontext, ın dem die christliiche Gemeinde Je-
weiıls ebte, geprägt wurden. Lhe verschiedenen nn ‚Modelle VO  ,:

Hausversammlungen un! Hausgemeinden lassen sich er nicht ohne
weıteres miteinander und muit den Hauskreisen, die unNns heute begegnen,
vergleichen «“

1N€e egründung und Konzeption VOoO  - Hauskreisen innerhalb €1N€es
evangelischen Gemeindekonzepts wird sich elbstverständlich auch VO  :

biblischen un: reftormatorischen Einsichten leiten lassen, ihre UÜberzeu-
gungskraft aber VLr em dann gewıiınnen, wWEenll S1€e AdNSCINCSSCIIC AÄAntwor-
ten auf die aktuellen Herausforderungen ın volkskirchlichen Cemeinden

geben VCIINAB.

Pfir Lr Frank Hofmann, Klosterberg 7, 5053 Wetter (Hessen

25 19,75,28
Masemann, aaQU, 18 Vgl uch Henning Schröer: Art „»Hauskreise«, HPTh(G)
1983), 276—-285 »„DIie eintache Rezeption neutestamentlicher der kirchenge-
schichtlicher Modelle 1st nicht möglich.« 280)

157

hen haben: Bei Luthers Skizze einer dritten Form des Gottesdienstes in der 
Vorrede zur »Deutschen Messe« handelt es sich gerade nicht um einen 
bleibenden und zentralen Gedanken seiner Ekklesiologie. Fragt man nun 
danach, warum Luther den einmal angedachten Weg nicht weiter verfolgt 
hat, so werden wahrscheinlich seine Erfahrungen mit verschiedenen Spiri- 
tualisten zu dieser Entscheidung beigetragen haben. Darauf deutet jeden- 
falls seine in der Vorrede zur »Deutschen Messe« geäußerte Befürchtung 
hin, die Einführung der »dritten weyse« des Gottesdienstes könne zur 
»rotterey« führen25.

Auch wenn man sich nicht auf Luther als den Vater des Hauskreis-Idee 
im heutigen Sinne berufen kann, bedeutet das keineswegs, dass die skiz- 
zierten Überlegungen Luthers im Zusammenhang von historischen und 
theologischen Überlegungen zur Gemeindearbeit im allgemeinen und zur 
Hauskreisarbeit im besonderen keine Verwendung finden dürften. Es 
kommt aber darauf an, die entsprechenden Texte durch Einordnung in den 
Gesamtkontext der Theologie Luthers sachgemäß zu interpretieren. Man 
wird dann zu sehr viel zurückhaltender formulierten Ergebnissen kom- 
men als Blohm. Als Beispiel für einen sachgemäßen Umgang mit den he- 
sprochenen Äußerungen Luthers kann die Einschätzung von Masemann 
gelten, die er am Ende einer kurzen Skizze über die frühchristlichen Haus- 
gemeinden, Luthers Vorrede zur »Deutsche Messe« und Speners collegia 
pietatis, formuliert: »Jedes der erwähnten Vorbilder heutiger Hauskreise 
zeichnet sich durch charakteristische Eigenarten aus, die vom histori- 
sehen und soziologischen Kontext, in dem die christliche Gemeinde je- 
weils lebte, geprägt wurden. Die verschiedenen genannten »Modelle« von 
Hausversammlungen und Hausgemeinden lassen sich daher nicht ohne 
weiteres miteinander und m it den Hauskreisen, die uns heute begegnen, 
vergleichen«26.

Eine Begründung und Konzeption von Hauskreisen innerhalb eines 
evangelischen Gemeindekonzepts wird sich selbstverständlich auch von 
biblischen und reformatorischen Einsichten leiten lassen, ihre Überzeu- 
gungskraft aber vor allem dann gewinnen, wenn sie angemessene Antwor- 
ten auf die aktuellen Herausforderungen in volkskirchlichen Gemeinden 
zu geben vermag.

Pfr. Dr. Frank Hofmann, Klosterberg 7, 35083 Wetter (Hessen)

25 WA 19,75,28.
26 Masemann, aaO, 18. Vgl. auch Henning Schröer: Art. »Hauskreise«, HPTh(G) 3

(1983), 276-285: »Die einfache Rezeption neutestamentlicher oder kirchenge-
schichtlicher Modelle [...] ist nicht möglich.« (280).
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Kontession: Evangelisch-Iutherisch. Dıe Autsätze. Kurze wichtige Literaturhin-
lutherischen Bekenntnisschriften für we1ise geben Impulse ZUI eigenen We1l1-
LaiJjen erklärt, hrsg. VO  - Klaus Crün- terarbeit. I] ie ESSays sind VON anerkann-
waldt, Rheinbach: CMZ-Verlag 2004, ten Theologen geschrieben, VO  -

I8 ISBN 3-8/7/062-066-8 Gunda Schneider-Flume, Matthias Pet-
zold, otger Slenczka, Dorothea Wen-

Eın Buch ZuT! richtigen eıt! „In dem debourg un!: Wilfried Härle S1e wollen
Maße, 1n dem das Bewusstsein der e1ge- den Zugang un: die Identitikation mıiıt
NCN Kontftession, des eigenen Bekenntnis- der eigenen Herkuntft und Glaubenstra-

abnimmt, nımmt die Prägekraft des dition ermöglichen. kın Bekenntnis-
christlichen Glaubens überhaupt ab« schrift-, Bibelstellen- und Namenreg]i-
schreibt derHerausgeber treitend 1mM VOor- Ster gibt zusätzliche Orientierungshilte.
WOTrT (13) Kontessionelle Identität un: GE W1SS haätte uch eın Beıtrag, der die
Öökumenische OÖftenheit, Profilierung der lutherischer Kirche eigene globale un!
Ilutherischen Kirche un: Okumenefähig- ökumenische eıte behandelt, bei Lal-
keit ihrer Gemeinden kennzeichnen die iInteresse gefunden.
Autsätze dieses ammelbands un: kon- Theologische Qualität, gemeindliche
turıeren seinen Beıtrag 1M gegenwärtigen Verortung, klare Gliederung der exte,
postmodernen Zeıtgeist. Fr intormiert das ditterenzierte Schriftbild, die zahl:
durch die Erklärung der lutherischen Be- reichen Abbildungen SsSOoOw1e der aNSPDPIC-
kenntnisschriften über die wichtigsten chende Einband lassen das Buch e1-
Themen lutherischer Theologie: Wort CIMn eejgneten Geschenkangebot für
(‚ottes heiliger Schrift und Bekenntnis; Kirchenälteste un!: andere (‚eme1ln-
(‚esetz und Evangelium; Glaube I} den deglieder werden.
dreijeinen Gott; EeSus Christus alleıin; der
Mensch als gerechtfertigter Sünder; Michael Plathow
evangelische Kirche allgemeines Prie-
tertum un!: Amt; Verkündigung des
Evangeliums, Taufe und Abendmahl:;
Kirche un: aa die Zweireichelehre; Martın Luther: Lob des irdischen Frie-
(,Ottes Vollendung durch Gericht un: dens, hrsg. VO:  ; Klaus Berger, Frank-
Gnade 1n den »„letzten Dingen«., Ferner furt a.M./Leipzig: Insel 2004, 96
wird die nachhaltige Wirkung der Iuthe- ISBN 3-458-19252-2 (Insel-Bücherei
rischen Bekenntnisschritten 1 CVangsC- Nr. 1252
ischen Kirchenlied, 1n der kirchlichen
uns un: ın der Gottesdienstgestaltung [ hheses Machwerk e1INes selhst CT1L11AaNN-

ten Alleskönners verunzlert die schöneaufgezeigt. Eıne lebensgeschichtliche FTr-
zählung (»Warum ich SCIN Lutheranerin Reihe der Insel-Bücherei. Als ob sich
bin«|] rundet die 1nNns eute eingeschriebe- nicht CGienerationen VOINl Theologen und

eıträge ab Philologen 1n der Weimarer Ausgabe
einen korrekten Luthertext bemühtEın auf das konkrete Thema bezoge-

Fallbeispiel AUS dem gemeindlichen hätten, stellt der Herausgeber seine
Texttetzen nach dem Nachdruck derLeben erötfnet jeweils die einzelnen

158 Luther 7, 1585—167, SSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 2004

B Ü C H E R S C H A U

Aufsätze. Kurze wichtige Literaturhin- 
weise geben Impulse zur eigenen Wei- 
terarbeit. Die Essays sind von anerkann- 
ten Theologen geschrieben, u.a. von 
Gunda Schneider-Flume, Matthias Pet- 
zold, Notger Slenczka, Dorothea Wen- 
debourg und Wilfried Härle. Sie wollen 
den Zugang und die Identifikation mit 
der eigenen Herkunft und Glaubenstra- 
dition ermöglichen. Ein Bekenntnis- 
schrift-, Bibelstellen- und Namenregi- 
ster gibt zusätzliche Orientierungshilfe. 
Gewiss hätte auch ein Beitrag, der die 
lutherischer Kirche eigene globale und 
ökumenische Weite behandelt, bei Lai- 
en Interesse gefunden.

Theologische Qualität, gemeindliche 
Verortung, klare Gliederung der Texte, 
das differenzierte Schriftbild, die zahl- 
reichen Abbildungen sowie der anspre- 
chende Einband lassen das Buch zu ei- 
nem geeigneten Geschenkangebot für 
Kirchenälteste und andere Gemein- 
deglieder werden.

Michael Plathow

Martin Luther: Lob des irdischen Frie- 
dens, hrsg. von Klaus Berger, Frank- 
furt a.M./Leipzig: Insel 2004, 96 S. -  
ISBN 3-458-19252-2 (Insel-Bücherei 
Nr. 1252)

Dieses Machwerk eines selbst ernann- 
ten Alleskönners verunziert die schöne 
Reihe der Insel-Bücherei. Als ob sich 
nicht Generationen von Theologen und 
Philologen in der Weimarer Ausgabe 
um einen korrekten Luthertext bemüht 
hätten, stellt der Herausgeber seine 113 
Textfetzen nach dem Nachdruck der

Luther 75, S. 158-167, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 2004

Konfession: Evangelisch-lutherisch. Die
lutherischen Bekenntnisschriften für
Laien erklärt, hrsg. von Klaus Grün-
waldt, Rheinbach: CMZ-Verlag 2004,
187 S. -  ISBN 3-87062-066-8

Ein Buch zur richtigen Zeit! »In dem 
Maße, in dem das Bewusstsein der eige- 
nen Konfession, des eigenen Bekenntnis- 
ses abnimmt, nimmt die Prägekraft des 
christlichen Glaubens überhaupt ab« 
schreibt der Herausgeber treffend im Vor- 
wort (13). Konfessionelle Identität und 
ökumenische Offenheit, Profilierung der 
lutherischen Kirche und Ökumenefähig- 
keit ihrer Gemeinden kennzeichnen die 
Aufsätze dieses Sammelbands und kon- 
turieren seinen Beitrag im gegenwärtigen 
postmodernen Zeitgeist. Er informiert 
durch die Erklärung der lutherischen Be- 
kenntnisschriften über die wichtigsten 
Themen lutherischer Theologie: Wort 
Gottes heiliger Schrift und Bekenntnis; 
Gesetz und Evangelium; Glaube an den 
dreieinen Gott; Jesus Christus allein; der 
Mensch als gerechtfertigter Sünder; 
evangelische Kirche -  allgemeines Prie- 
stertum und Amt; Verkündigung des 
Evangeliums, Taufe und Abendmahl; 
Kirche und Staat -  die Zweireichelehre; 
Gottes Vollendung durch Gericht und 
Gnade in den »letzten Dingen«. Ferner 
wird die nachhaltige Wirkung der luthe- 
rischen Bekenntnisschriften im evange- 
lischen Kirchenlied, in der kirchlichen 
Kunst und in der Gottesdienstgestaltung 
auf gezeigt. Eine lebensgeschichtliche Er- 
zählung (»Warum ich gern Lutheranerin 
bin« ) rundet die ins Heute eingeschriebe- 
nen Beiträge ab.

Ein auf das konkrete Thema bezöge- 
nes Fallbeispiel aus dem gemeindlichen 
Leben eröffnet jeweils die einzelnen
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Walchschen Ausgabe ZUSaINIMNCI, hne Als »„Apostolikumstreit« wird meist der
fragen, b s1e 1 dieser FOorm V  - Lu- Disput arnack:‘Cremer (1892] nach der

ther Sstammen, welchen Wortlaut S16 Ul1- Amtsenthebung des Credoverweigerers
sprünglich haben un ın welche Kon- Schrempt verstanden. Vt stellt LiU)}  -

S1e gehören! Jedem Proseminarstu- anhand 1.2a ungedruckter Quellen (Kap.
denten würde 111AanNn ine solche Arbeit die Debatten das Credo dar, die
nach dem ersten Blick zurückgeben. die Deutschschweizer Retormierten
Und W 45 den Studenten recht 1St, collte 1845-1 INn Synoden ührten un In
den Protessoren billig sSe1N. kirchlichen Richtungsblättern tortsetz-

Das Nachwort ıst ıine Mischung ten. Nach Vorstellung letzterer in
Uninformiertheit, alb und BesserwI1s- struktiv: Kap zeichnet auf 400
SC und (schlechter} Lebensberatung. Seiten dieses Wechselspiel VON Gremi-
Von tachspezifischer Methodik der h1 un!: Pressearbeit tür die Kantonskir-
storischem Denken Jässt nichts CI - hen (Kap H}, die Schweizer Prediger-
kennen. LDas Literaturverzeichnis wirkt gesellschaft (Kap un die theologi-
hilflos, un: W as Ende über die Lu- schen Einzelfragen cdes Streits (Kap
therrose ausgeführt wird, ist nicht 11U1I nach Ausblick (Kap un Dokumen-
1ine katholisierende Irrıtation, sondern tatıonen erganzen den Band
Ausdruck wissenschatftlicher NSser10- [)as Schweizer Spezitikum ıSt, dass
S1ta Ich verwelise auf Luthers eigene hier der Prädikantengottesdienst das
Auslegung SCe1INES Wappens ın sSeinNnem Credo tast I11UTI bei der nıcht all-
Brief den Nürnberger Ratsschreiber sonntäglichen Sakramentsteier kennt
LAZzaAarus Spengler V 8. Juli 1530 |\WA un!: iıhm mıt größerer Freiheit begeg-
Br \y Nr.1628)} un! auf Dietrich Korschs net (129) „Bekenntnistftreiheit« ıst das
Autsatz ın dieser Zeitschriftt (Luthers Schlagwort des Streıts, das ber nicht
Siegel. Eıne elementare Deutung Se1Ner N1UTLr Retormer w1e Biedermann [ »Freie
Theologie, Jg 67/ 1996, 66-87) Theologie«, 1844| mıt der Kritik

Was einen rTenNnOMMIETTIEN Verlag be Jungfrauengeburt unı: Höllenfahrt 376]
haben INaX, eın solches Buch auf 1171 Munde führten, sondern uch Posıt1-

den Markt werten, weiß ich nichte wWw1e die Pietisten in Appenzell,
Leserinnen un! LEeSsSETr dieser RKezension deren treie Gebete den Streit enttachten
sollten jedenfalls nicht auf den Umschlag 320f) Hıer weder veränderte
hereinfallen: aufßen hui, InNNenN pful. Credo-Einleitungen, die retformerisch

der DOSI1tE1V gelesen werden konnten (SO
Johannes Schilling ın Basel, 189], noch Agenden mi1t wel

Liıturgien ZUT Wahl (z.B Zürich, 94) die
Bekenntniseinheit der Kantonskirchen,
zumal nach dem Konkordat VONn 1861

Rudolft Gebhard, mstrittene Bekennt- Pfarrer (z.B in Schatthausen, 314] den
nistreiheit. Der Apostolikumstreit 1n Kanton wechseln konnten. Nur der
den Reformierten Kirchen der Kanton Gilarus suchte jetz iıne über-
Deutschschweiz 1m 19. Jahrhundert, kantonale iturgle. Der Streit mündete
Zürich: Theologischer Verlag 200%, aANnsSsONSten iın die „Bekenntnisfreiheit«,
564 ISBN 3-290-1/7256-2 ITVZ nach der alle Liturgjıien blo(ß Emptehlun-
Dissertationen Bd.2) CI sind Zzuerst ın St Gallen, 261[ Wıe
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Als »Apostolikumstreit« wird meist der 
Disput Harnack:Cremer (1892) nach der 
Amtsenthebung des Credoverweigerers 
Schrempf verstanden. Vf. stellt nun -  
anhand i.a. ungedruckter Quellen (Kap. 
I) -  die Debatten um das Credo dar, die 
die Deutschschweizer Reformierten 
1845-1880 in Synoden führten und in 
kirchlichen Richtungsblättern fortsetz־ 
ten. Nach Vorstellung letzterer (in- 
struktiv: Kap. II) zeichnet Vf. auf 400 
Seiten dieses Wechselspiel von Gremi- 
en- und Pressearbeit für die Kantonskir- 
chen (Kap. ΙΠ), die Schweizer Prediger- 
gesellschaft (Kap. IV) und die theologi- 
sehen Einzelfragen des Streits (Kap. V) 
nach. Ausblick (Kap. VI) und Dokumen- 
tationen ergänzen den Band.

Das Schweizer Spezifikum ist, dass 
hier der Prädikantengottesdienst das 
Credo fast nur bei der -  nicht all- 
sonntäglichen -  Sakramentsfeier kennt 
und ihm so mit größerer Freiheit begeg- 
net (29). »Bekenntnisfreiheit« ist das 
Schlagwort des Streits, das aber nicht 
nur Reformer wie Biedermann (»Freie 
Theologie«, 1844) mit der Kritik an 
Jungfrauengeburt und Höllenfahrt (376) 
im Munde führten, sondern auch Positi- 
ve wie die Pietisten in Appenzell, wo 
deren freie Gebete den Streit entfachten 
(320f). Hier retteten weder veränderte 
Credo-Einleitungen, die reformerisch 
oder positiv gelesen werden konnten (so 
in Basel, 189), noch Agenden mit zwei 
Liturgien zur Wahl (z.B. Zürich, 94) die 
Bekenntniseinheit der Kantonskirchen, 
zumal nach dem Konkordat von 1861 
Pfarrer (z.B. in Schaffhausen, 314) den 
Kanton wechseln konnten. Nur der 
Kanton Glarus suchte jetzt eine über- 
kantonale Liturgie. Der Streit mündete 
ansonsten in die »Bekenntnisfreiheit«, 
nach der alle Liturgien bloß Empfehlun- 
gen sind (zuerst in St. Gallen, 261(. Wie

Walchschen Ausgabe zusammen, ohne 
zu fragen, ob sie in dieser Form von Lu- 
ther stammen, welchen Wortlaut sie ur- 
sprünglich haben und in welche Kon- 
texte sie gehören! Jedem Proseminarstu- 
denten würde man eine solche Arbeit 
nach dem ersten Blick zurückgeben. 
Und was den Studenten recht ist, sollte 
den Professoren billig sein.

Das Nachwort ist eine Mischung aus 
Uninformiertheit, Halb- und Besserwis- 
sen und (schlechter) Lebensberatung. 
Von fachspezifischer Methodik oder hi- 
storischem Denken lässt es nichts er- 
kennen. Das Literaturverzeichnis wirkt 
hilflos, und was am Ende über die Lu- 
therrose ausgeführt wird, ist nicht nur 
eine katholisierende Irritation, sondern 
Ausdruck wissenschaftlicher Unserio- 
sität. Ich verweise auf Luthers eigene 
Auslegung seines Wappens in seinem 
Brief an den Nürnberger Ratsschreiber 
Lazarus Spengler vom 8. Juli 1530 (WA 
Br 5, Nr. 1628) und auf Dietrich Korschs 
Aufsatz in dieser Zeitschrift (Luthers 
Siegel. Eine elementare Deutung seiner 
Theologie, Jg. 67, 1996, 66-87).

Was einen renommierten Verlag he- 
wogen haben mag, ein solches Buch auf 
den Markt zu werfen, weiß ich nicht. Die 
Leserinnen und Leser dieser Rezension 
sollten jedenfalls nicht auf den Umschlag 
hereinfallen: außen hui, innen pfui.

Johannes Schilling

Rudolf Gebhard, Umstrittene Bekennt- 
nisfreiheit. Der Apostolikumstreit in 
den Reformierten Kirchen der 
Deutschschweiz im 19. Jahrhundert, 
Zürich: Theologischer Verlag 2003, 
564 S. -  ISBN 3-290-17256-2 (TVZ 
Dissertationen Bd.2)
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zwiespältig „Bekenntnistreiheit« ber Welt; Februar: GCottestliebe Menschen-
seın kann, ze1ig sich m.E 11 Thurgau, liebe; Maärz: G laube un!:! Werke; April

ın ihrem Namen das Apostoli- Auterstehung un:! christliche Freiheit;
kum verbot 217!), un! 1n Graubünden, Maı Heiliger e15 un!:! menschliches

S16 sich schon 1831 lakonisch Miteinander; Juni: Kıiırche unı Sakra-
ausdrückte, 4SS das Credo »Del BITOSSCI n  } Juli Humanısmus un!:! apst-
Kälte AUS gelassen werden kann tum; Ugus Schule un:! Lernen; Sep-
295| tember: Reich (sottes un!: Reich der

Die ganze Debatte Lang Iso mehr Welt; Oktober: Wort („Ottes; November:
den Gebrauch des Credo als 8 sSe1INE Tod, Irauer und TOsSt; Dezember:
theologische Neuerschließung 456) Buße, Advent, Weihnachten). Unterbro-
der -ftormulierung azu 400-414), ob hen werden die monatlichen Themen-
wohl W as Vt. andeutet eın aupt- blöcke VOo.  - besonderen aten, Gedenk-
einwand, das Fehlen V U1 Schriftt- und und relertagen, die sich auf die Retor-
Rechtfertigungslehre 1mM Credo 6375- mationsgeschichte un! das Kirchenjahr
383), konstruktiver Kritik aufge{ior- bzw den Jahreskreis beziehen. Ver-
dert hätte klammert durch solche aten, hietet

die Herausgeberin die Luthertexte als S1-
Hennıing Theißen uatıve Zeıtansagen für alle, die einen

meditativen Zugang den theologi-
schen Grundgedanken Luthers geW1N-

un: täglich vertieten wollen. Eın
Mıt Luther durch das Jahr exte des Namen- und Sachregister schattt inhalt-

grofßsen Retormators für IN1i5CIe Zeit, lıche Querverbindungen. Besonders
Rhein-hrsg. VO:  b Athina Lexutt, eizvoil 1st, 4asSS jeder ONa durch ıne

bach/Gütersloh: un!: Güterslo- V  - Kerstin C'lasen kundig interpretier-
her Verlagshaus 2002 ISBN 3-8/062- te Abbildung AUS$S der europäischen Ma-

7-' bzw 3-579-05459-7 lerei eingeleitet wird amı haben WITr
eın ul  p interessant konzipiertes und

Schon wieder eın Luther-Brevier? Die engaglertes Luther-Brevier, durch das
Cilessener Kirchenhistorikerin Athina Luther theologisch WIE seelsorgerlich
Lexutt hat exXte AU5 dem Werk Martın Z U hiltreichen Dialogpartner wird
Luthers für Nsere e1t ausgewählt un!
miıt eiNem kurzen, pomtlerten Kom- Karl-Heinz ZUrFr Mühlen
mentfar versehen. Im Unterschied
sonstigen Luther-Brevieren dieser
bietet die Herausgeberin ber nicht NUur

kernige Sprüche des Reformators für Je- Henrik Utto, Vor- und frühreformatori-
den Tag, sondern ammelt jeden ONa csche Taulerrezeption. NOtatıonen
Luthertexte eın bestimmtes Thema, ıin Drucken des späten und en
das einerseits Kirchenjahr und ande- 16 Jahrhunderts, Cütersloh: Ciüters-
rerselits aktuellen Fragen der Ote- loher Verlagshaus 2003, 8 ISBN
stantischen Theologie heute W16e 3-5/9-01648-2 (Quellen un! For-
ökumenischen Dialog Orjentilert ıst (Ja: schungen ZUXI Refiormationsgeschich-
L1UAar. ESUS Christus als das Licht der Bd.7 5}
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Welt; Februar: Gottesliebe -  Menschen- 
liebe; März: Glaube und Werke; April: 
Auferstehung und christliche Freiheit; 
Mai: Heiliger Geist und menschliches 
Miteinander; Juni: Kirche und Sakra- 
mente; Juli: Humanismus und Papst- 
tum; August: Schule und Lernen; Sep- 
tember: Reich Gottes und Reich der 
Welt; Oktober: Wort Gottes; November: 
Tod, Trauer und Trost; Dezember: 
Buße, Advent, Weihnachten). Unterbro- 
chen werden die monatlichen Themen- 
blocke von besonderen Daten, Gedenk- 
und Feiertagen, die sich auf die Refor- 
mationsgeschichte und das Kirchenjahr 
bzw. den Jahreskreis beziehen. Ver- 
klammert durch solche Daten, bietet 
die Herausgeberin die Luthertexte als si- 
tuative Zeitansagen für alle, die einen 
meditativen Zugang zu den theologi- 
sehen Grundgedanken Luthers gewin- 
nen und täglich vertiefen wollen. Ein 
Namen- und Sachregister schafft inhalt- 
liehe Querverbindungen. Besonders 
reizvoll ist, dass jeder Monat durch eine 
von Kerstin Glasen kundig interpretier- 
te Abbildung aus der europäischen Ma- 
lerei eingeleitet wird. Damit haben wir 
ein neues, interessant konzipiertes und 
engagiertes Luther-Brevier, durch das 
Luther theologisch wie seelsorgerlich 
zum hilfreichen Dialogpartner wird.

Karl-Heinz zur Mühlen

Henrik Otto, Vor- und frühreformatori- 
sehe Taulerrezeption. Annotationen 
in Drucken des späten 15. und frühen 
16.Jahrhunderts, Gütersloh: Güters- 
loher Verlagshaus 2003, 358 S. -  ISBN 
3-579-01648-2 (Quellen und For- 
schungen zur Reformationsgeschich- 
te Bd.75)

zwiespältig »Bekenntnisfreiheit« aber 
sein kann, zeigt sich m.E. im Thurgau, 
wo man in ihrem Namen das Apostoli- 
kum verbot (217!), und in Graubünden, 
wo sie sich schon 1831 lakonisch so 
ausdrückte, dass das Credo »bei grosser 
Kälte (...) aus gelassen werden kann 
(295)·

Die ganze Debatte rang also mehr um 
den Gebrauch des Credo als um seine 
theologische Neuerschließung (456) 
oder -formulierung (dazu 400-414), ob- 
wohl -  was Vf. nur andeutet -  ein Haupt- 
einwand, das Fehlen von Schrift- und 
Rechtfertigungslehre im Credo 8378- 
383), zu konstruktiver Kritik auf gef or- 
dert hätte.

Henning Theißen

Mit Luther durch das Jahr. Texte des 
großen Reformators für unsere Zeit, 
hrsg. von Athina Lexutt, Rhein- 
bach/Gütersloh: CMZ und Güterslo- 
her Verlagshaus 2003 -  ISBN 3-87062- 
057-9 bzw. 3-579-05459-7

Schon wieder ein Luther-Brevier? Die 
Giessener Kirchenhistorikerin Athina 
Lexutt hat Texte aus dem Werk Martin 
Luthers für unsere Zeit ausgewählt und 
mit einem kurzen, pointierten Kom- 
mentar versehen. Im Unterschied zu 
sonstigen Luther-Brevieren dieser Art 
bietet die Herausgeberin aber nicht nur 
kernige Sprüche des Reformators für je- 
den Tag, sondern sammelt jeden Monat 
Luthertexte um ein bestimmtes Thema, 
das einerseits am Kirchenjahr und ande- 
rerseits an aktuellen Fragen der prote- 
stantischen Theologie heute wie am 
ökumenischen Dialog orientiert ist (Ja- 
nuar: Jesus Christus als das Licht der
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Das Interesse N dem Strafßburger LIO- Lang und Justus onas, hber uch die Vo  -}

minikaner Tauler hat während der letz- Karlstadt und Eck Für Luther w ar wich-
ten re ZUSENOÖOINIMMECN. der vorlie- tig, w as Tauler ZUXF Anfechtung
genden Dissertation untersucht der VE Dies habe ihm geholfen, »Seın eigenes
wel Drucke V  —3 deutschsprachigen Anfechtungsproblem lösen«. uch
Predigten Taulers VOon 1498 bzw 1508 Taulers Kritik N der Veräufßerlichung
auf die In ihnen VON Lesern eingetra- religiöser Bräuche habe Luther DOSLELV
N} Randbemerkungen hın Lhe Ault: aufgenommen. Durch Tauler beein-
lage dürfte 2.O Exemplare betragen ha: tIusst se1l uch seın Verständnis der
ben 107 VO'  3 iıhnen hat der unfer- Buße Das macht Luthers positıves Ur-
sucht, denen sich Eintragungen VON teil über Tauler verständlich. Im Ötreıit
Y / Personen finden. cht Von ihnen mMmMıt Eck zieht iıh; allen scholasti-
ließen sich namentlich identifizieren. schen Universitätstheologen 28}  < 1u-
Die Predigten besonders »1N Kon- ther machte Tauler 17 akademischen
enten der Ordensbewegung« verbrei- Raum bekannt, zıitierte un: VeT-

tet, ungefähr gleichmäßig ın Nonnen- suchte, dessen Predigten in den unıver-
und Mönchsklöstern. cS1ıtären Lehrbetrieb integrieren. Ins-

ber eın Bestseller wWäal Tauler geSaMT Sstammen, der Vi., die ditte-
während der untersuchten eıt nicht renziertesten Randbemerkungen VO|  -

Weltliche Gelehrte w1€e Priester nahmen Luther. UÜber Taulers mystische VereI1-
ihn kaum ZuUr Kenntni1s. Im akademi- nıgung des Glaubenden miı1t ‚Ott
schen Unterricht War unbekannt. spricht freilich nıcht Angesichts des.
artın Luther wurde TS{ durch seiınen SCH, W aSs Tauler en hatte, tre-
Ordensbruder Johann Lang auf ihn auf: ten die Unterschiede Z dem Mystiker
merksam. eın egner Johann Eck dürtf. zurück. ber uch Freunde und egner
te ihn erst uUrCc. seine Kontroverse mıiıt Luthers nahmen den Straßburger auf.
dem Wittenberger wahrgenommen ha: merksam zZu Kenntnis, ohne jedoch ZUXI
ben Der Vi untersucht das Rezeptilons- Taulerrezeption (} jel beizutragen wI1ie
verhalten der Leser und vergleicht mıit Als Luthers pOsıt1ve Urteile über T au-
der Religiosität 50° e »inhaltli- ler bekannt wurden, erschienen I152L1,
chei(n!] Aspekte der Taulerrezeption« y2ı2 un: 1523 Taulerdrucke! Das Put
sind für die Theologiegeschichte beson- esbare Buch macht deutlich, sich
ers wichtig. Beachtet wurden 1ın erster retormatorische Theologie Va‘'  — der My-
Linıe Leidensfähigkeit, Weltverneinung stik unterscheidet und s1e spat-
un eIMu:' 1n Taulers Predigten. LDıies mittelalterliche Frömmigkeit anknüpftt.
ist kaum spezifisch für ihn, entspreche
ber dem Glauben der Menschen dieser Gerhard Müller
eıit uch auf praktische Hıiınweise des
Dominikaners Eucharistie, Beichte,
Cebet un! Askese achteten die Leser.
Kritische Rezeption tand sich ın den NoO: TYTanz Posset, The ront-Runner of the

Catholic Retormation. The Lite andtızen Ooffenbar nicht, L1UTX Zustimmung.
Einen Schwerpunkt bildet die Analy- Works of Johann VO  - taupiltz,
der Randbemerkungen Luthers und Aldershot: Ashgate 2003, 3908

se1ıner Freunde, nämlich VOIN Johann ISBN 9- /546-0866-2
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Lang und Justus Jonas, aber auch die von 
Karlstadt und Eck. Für Luther war wich- 
tig, was Tauler zur Anfechtung sagte. 
Dies habe ihm geholfen, »sein eigenes 
Anfechtungsproblem zu lösen«. Auch 
Taulers Kritik an der Veräußerlichung 
religiöser Bräuche habe Luther positiv 
aufgenommen. Durch Tauler beein- 
flusst sei auch sein Verständnis der 
Buße. Das macht Luthers positives Ur- 
teil über Tauler verständlich. Im Streit 
mit Eck zieht er ihn allen scholasti- 
sehen Universitätstheologen vor. Lu- 
ther machte Tauler im akademischen 
Raum bekannt, zitierte ihn und ver- 
suchte, dessen Predigten in den univer- 
sitären Lehrbetrieb zu integrieren. Ins- 
gesamt stammen, so der Vf., die diffe- 
renziertesten Randbemerkungen von 
Luther. Über Taulers mystische Verei- 
nigung des Glaubenden mit Gott 
spricht er freilich nicht. Angesichts des- 
sen, was er an Tauler zu loben hatte, tre- 
ten die Unterschiede zu dem Mystiker 
zurück. Aber auch Freunde und Gegner 
Luthers nahmen den Straßburger auf- 
merksam zur Kenntnis, ohne jedoch zur 
Taulerrezeption so viel beizutragen wie 
er. Als Luthers positive Urteile über Tau- 
1er bekannt wurden, erschienen 1521, 
1522 und 1523 Taulerdrucke! -  Das gut 
lesbare Buch macht deutlich, wo sich 
reformatorische Theologie von der My- 
stik unterscheidet und wo sie an spät- 
mittelalterliche Frömmigkeit anknüpft.

Gerhard Müller

Franz Posset, The Front-Runner of the 
Catholic Reformation. The Life and 
Works of Johann von Staupitz, 
Aldershot: Ashgate 2003, 398 S. -  
ISBN o-7546-0866-2

Das Interesse an dem Straßburger Do- 
minikaner Tauler hat während der letz- 
ten Jahre zugenommen. In der vorlie- 
genden Dissertation untersucht der Vf. 
zwei Drucke von deutschsprachigen 
Predigten Taulers von 1498 bzw. 1508 
auf die in ihnen von Lesern eingetra- 
genen Randbemerkungen hin. Die Auf- 
läge dürfte 2000 Exemplare betragen ha- 
ben. 107 von ihnen hat der Vf. unter- 
sucht, in denen sich Eintragungen von 
97 Personen finden. Acht von ihnen 
ließen sich namentlich identifizieren. 
Die Predigten waren besonders »in Kon- 
venten der Ordensbewegung« verbrei- 
tet, ungefähr gleichmäßig in Nonnen- 
und Mönchsklöstern.

Aber ein Bestseller war Tauler 
während der untersuchten Zeit nicht. 
Weltliche Gelehrte wie Priester nahmen 
ihn kaum zur Kenntnis. Im akademi- 
sehen Unterricht war er unbekannt. 
Martin Luther wurde erst durch seinen 
Ordensbruder Johann Lang auf ihn auf- 
merksam. Sein Gegner Johann Eck dürf- 
te ihn erst durch seine Kontroverse mit 
dem Wittenberger wahrgenommen ha- 
ben. Der Vf. untersucht das Rezeptions- 
verhalten der Leser und vergleicht es mit 
der Religiosität um 1500. Die »inhaltli- 
che(n) Aspekte der Taulerrezeption« 
sind für die Theologiegeschichte beson- 
ders wichtig. Beachtet wurden in erster 
Linie Leidensfähigkeit, Weltvemeinung 
und Demut in Taulers Predigten. Dies 
ist kaum spezifisch für ihn, entspreche 
aber dem Glauben der Menschen dieser 
Zeit. Auch auf praktische Hinweise des 
Dominikaners zu Eucharistie, Beichte, 
Gebet und Askese achteten die Leser. 
Kritische Rezeption fand sich in den No- 
tizen offenbar nicht, nur Zustimmung.

Einen Schwerpunkt bildet die Analy- 
se der Randbemerkungen Luthers und 
seiner Freunde, nämlich von Johann
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Wer sich der theologischen Vorläuter cher«)] der Retormation. Hier bleibt nicht
artın Luthers annımmt, bewegt sich SallzZ klar, b damit wirklich LL1UT der Be-
auf einem schmalen Yrat Er 111U55 die reich eıner „»katholischen Refiormation«,

tinden zwiıischen eıner historisije- w1e 6& der Titel verheißßt, gemeınt 1St,
renden Verwurzelung der theologischen der ob taupıtz nıcht uch ıne CNt-
e1stung des Reformators und der L)0- scheidende Bedeutung ür die »evangeli-
kumentation der theologischen Neu- sche Retormation« Luthers hat [Der Au-
heit sSe1ner Gedanken. Was se1lner tor entdeckt namlich ıne Crundübe-
Theologie das spezifisch Neue 1st oder reinstımmuUn£® zwischen taupıtz un:
ob Luther AUS den theologischen Ent- Luther ım Verständnis der Gnade, der
wicklungen des ı 5.Jahrhunderts VCI- Buße un: der Prädestination. Hier dürfte
standen werden kann, ı1st der Fragehori- die Studie übers jel hinausschießen,
(8)a1: des Forschers. enn neben dem unbestrittenen Einfluss

Der Generalvikar der observanten Au- des Generalvikars auf den Retormator
gustiner-Eremiten un! patere Abt des bleibt doch die rage, ob nicht 11UT DSY-
Klosters St eter 1n Salzburg, Johann chologisch-biographische, sondern uch
VO  — taupıtz (ca. 1468-—1524|, betindet theologische Gründe Staupıtzens Ver:
sich I  u ın diesem schillernden Über- bleiben 1 der Struktur der Papstkirche
Sany VO Spätmittelalter ZUT Retormati- erklären. uch umgekehrt wird nicht In

Naturgemälfß ergibt siıch daraus 1ne Erwäagung BCZUBECI, welchen Einftluss Lu-
umfangreiche Forschungsdiskussion, ther auf taupitz hatte Neben dieser Kri-
die der Vt mıiıt selner VOT allem für das tik stellt Possets Werk ber einen wert-

englischsprachige Umiteld gedachten vollen Beıtrag ın dem immer noch nıiıcht
Studie einen weıteren, biographisch- eutlıc. ausgeleuchteten Bereich
theologisch Orlientierten Beitrag berei- VOT der eıt der Reformation dar
chert Nach Possets intention soll der
häufig NUur als „Beichtvater« Luthers VOCI- Heinz Volker Mantey
standene taupıtz ın selıner eıgenen
Theologie gewürdigt un damıit se1ıne
herausragende Bedeutung für Luthers
Theologie nachgewiesen werden. Nach Mystik. Relıgion der Zukunit Zukunft
eiINer Darstellung der spätmittelalterli- der Religion?, hrsg. VO  a} Johannes
hen Reformbedürftigkeit sSse1Nes Ordens Schilling, Le1pz1g Evangelische Ver-
kennzeichnet die Rolle Staupıtzens 1n lagsanstalt 20073 ISBN 3-374-02069-0
dessen Tübinger Zeıit, beim Autbau der
Unıversıita Wittenberg un bei der DIie eıtrage wurden 1mM Rahmen eines

Seminars der Luther-Gesellschaft ın KO-Strukturretorm des Augustiner-Eremite-
nordens. Seiıne e1t 415 freier Prediger operatıon mıiıt der Wartburg-Stiftung ım
un: theologischer Schrittsteller SOW1€e April (J02 Vo:  n. Es geht dabei
als Benediktiner-Abt ın Salzburg un: SE1- den Versuch, »Mystik« 1n der (uthe-

Nachwirkung beschließen den Band. rischen Theologie erklären. Johannes
Im azı nach se1ner Untersuchung Schilling behandelt „Elisabeth VOoO  -

spricht Posset nicht VOIN einem forerun- Thüringen ıne Mystikerin?«, deren
ı914 (»Vorläufer«)J, sondern einem tront- ermächtnis WAal, die Menschen tröh-
1111 (»Spitzenreiter« » ] empoma- lich machen. Johann Kreuzer erklärt

16

eher« ) der Reformation. Hier bleibt nicht 
ganz klar, ob damit wirklich nur der Be- 
reich einer «katholischen Reformation«, 
wie es der Titel verheißt, gemeint ist, 
oder ob Staupitz nicht auch eine ent- 
scheidende Bedeutung für die »evangeli- 
sehe Reformation« Luthers hat. Der Au- 
tor entdeckt nämlich eine Grundübe- 
reinstimmung zwischen Staupitz und 
Luther im Verständnis der Gnade, der 
Buße und der Prädestination. Hier dürfte 
die Studie übers Ziel hinausschießen, 
denn neben dem unbestrittenen Einfluss 
des Generalvikars auf den Reformator 
bleibt doch die Frage, ob nicht nur psy- 
chologisch-biographische, sondern auch 
theologische Gründe Staupitzens Ver- 
bleiben in der Struktur der Papstkirche 
erklären. Auch umgekehrt wird nicht in 
Erwägung gezogen, welchen Einfluss Lu- 
ther auf Staupitz hatte. Neben dieser Kri- 
tik stellt Possets Werk aber einen wert- 
vollen Beitrag in dem immer noch nicht 
deutlich genug ausgeleuchteten Bereich 
vor der Zeit der Reformation dar.

Heinz Volker Mantey

Mystik. Religion der Zukunft ־  Zukunft 
der Religion?, hrsg. von Johannes 
Schilling, Leipzig: Evangelische Ver- 
lagsanstalt 2003 -  ISBN 3-374-02069-0

Die Beiträge wurden im Rahmen eines 
Seminars der Luther-Gesellschaft in Ko- 
operation mit der Wartburg-Stiftung im 
April 2002 vorgetragen. Es geht dabei 
um den Versuch, «Mystik« in der luthe- 
rischen Theologie zu erklären. Johannes 
Schilling behandelt »Elisabeth von 
Thüringen -  eine Mystikerin?«, deren 
Vermächtnis es war, die Menschen fröh- 
lieh zu machen. Johann Kreuzer erklärt

Wer sich der theologischen Vorläufer 
Martin Luthers annimmt, bewegt sich 
auf einem schmalen Grat: Er muss die 
Mitte finden zwischen einer historisie- 
renden Verwurzelung der theologischen 
Leistung des Reformators und der Do- 
kumentation der theologischen Neu- 
heit seiner Gedanken. Was an seiner 
Theologie das spezifisch Neue ist oder 
ob Luther aus den theologischen Ent- 
Wicklungen des 15.Jahrhunderts ver- 
standen werden kann, ist der Fragehori- 
zont des Forschers.

Der Generalvikar der observanten Au- 
gustiner-Eremiten und spätere Abt des 
Klosters St. Peter in Salzburg, Johann 
von Staupitz (ca. 1468-1524), befindet 
sich genau in diesem schillernden Über- 
gang vom Spätmittelalter zur Reformati- 
on. Naturgemäß ergibt sich daraus eine 
umfangreiche Forschungsdiskussion, 
die der Vf. mit seiner vor allem für das 
englischsprachige Umfeld gedachten 
Studie um einen weiteren, biographisch- 
theologisch orientierten Beitrag berei- 
chert. Nach Possets Intention soll der 
häufig nur als »Beichtvater« Luthers ver- 
standene Staupitz in seiner eigenen 
Theologie gewürdigt und damit seine 
herausragende Bedeutung für Luthers 
Theologie nachgewiesen werden. Nach 
einer Darstellung der spätmittelalterli- 
chen Reformbedürftigkeit seines Ordens 
kennzeichnet er die Rolle Staupitzens in 
dessen Tübinger Zeit, beim Aufbau der 
Universität Wittenberg und bei der 
Strukturreform des Augustiner-Eremite- 
nordens. Seine Zeit als freier Prediger 
und theologischer Schriftsteller sowie 
als Benediktiner-Abt in Salzburg und sei- 
ne Nachwirkung beschließen den Band.

Im Fazit nach seiner Untersuchung 
spricht Posset nicht von einem forerun- 
ner (»Vorläufer«), sondern einem front- 
runner (»Spitzenreiter«, »Tempoma-
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in sSeiINeEmM Beıtrag „Über Vernunit Phi: Die deutsche Retormation zwischen
losophie und Mystik« den Begriff » My- Spätmittelalter und Früher Neuzeıt,
stike ın der Geschichte und Se1Ne hrsg. VO  — Thomas Brady Miıt-

Karl-Heinz ZUT Mühlen (»MYy- arbeit VO:  — Elisabeth Müller-Luckner,
stische Erfahrung un: Wort ( ,Ottes bei München: Oldenbourg 2001I,
artın Luther«)] ze1ıgt, WwI1e Luther ZE11- 258 (Schritten des Historischen
trale otive ın Bernhards VO  - C'laiırvaux Kollegs. Kolloquium 5O]
Brautmesse aufgreift, 1E ber klar in
den Horizont des rechtfertigenden Der anzuzeigende Band dokumentiert
Glaubens einordnet, den 1Ur AUS der eın Kolloquium des Historischen Kol
Schrift entnımmt. Markus Wriedt legs 1999 1 München Leitung des

amerikanischen Historikers Thomas(»Mystik un!: Protestantismus eın Wiı-
derspruch?«| ze1gt, w1e die mystische Brady Ler Hrsg eröffnet den Band muiıt
Theologie immer zu Iragen kommt, einem Beıitrag „The (ierman Reformati-
Wenn die anerkannte Theologie und between Late Middle Ages un: Early

derFrömmigkeit den lebendigen Glauben Modernity«, die Forschungsge-
nicht mehr reflektiert bzw wiederzube- schichte ZUXI rage nach dem Verhältnis

VO)  - Reformation und euzeıt kurz ckız.leben in der Lage ist Ralph Stolina ( »Er-
fahrungserkenntnis Gottes.«] zZEeEIg die ziert. Heiko Obermans Vortrag »„The
wesentliche Ot1ıve christlicher My- Long Fifteenth Century. In Search of ıts
stik Horizont un! Perspektive die profile« beschreibht 1er »Trends«) die
Kontextualität der mystischen Ertah. Auswirkungen der Pest, die Wandlun-
Fung; die (‚egenwart („ottes; die unbe- gEenN der Idee des Konziliarismus, die De-

Vot10 moderna un die Idee der C1v1ıtasdingte Überlassung Gott; un10 mYySst1-
COMMUN1O mYySt1Ca; Glaubenser- christiana, die azu verhelten ollen,

CO discern the innOovatıon f sixteenth-fahrung; die Kreuzgestalt der Gnade die
conformitas Christi; religiöse PraxIıs; CCNtUrYy reform and reformation ın the
Unterscheidung der Geister. Hartmut light of {l unbroken continuity«(15).
Osenau (»Unio mYystıca und ıustıt1a Ernst Schubert zeichnet ın seinem Be1-
passıva. Reichweite und renzen ute- Cag » Vom Gebot ZULXI Landesordnung.
stamentlicher Mystik«)] behandelt die Der Wandel türstlicher Herrschaft VO

Autnahme mystischer Frömmigkeit 15 bis ZUuU 16.Jahrhundert« nach, 1N-
un! Theologie als ökumenisches der wietern das Recht vVo. Gebot ZUuU (G(6E-
AI als Menschheitsphänomen. Skepsis SCETZ verallgemeinert un! vereinheit-
un: Sehnsucht vereinen sich ın der MY- licht wird Manfred Schulze beschreibt
stik Unerklärbar bleibt die Trage des dem Titel „Zwischen Furcht un!|
Bösen bzw die Transformation in ıne Hoffnung. Berichte ZUuUr Reformation aus

weisheitliche Theologie. DiIie eıträge dem Reichsregiment« detailliert, 1InWwWI1e-
stehen ın lebhaftem Gespräch m1t der tern die Wittenberger Theologie für Kur-
Religiosität der Giegenwart. Angesichts sachsen „über Jahre hinweg Getahren
der zahlreichen esoterischen Lıteratur für die Macht« mıt sich brachte 190)
eın notwendiger Beıtrag, der VOI allem Berndt Hamm beschreibt „IDie reforma-
Pfarrern emptftehlen ist torische Krise der sozialen Werte drei

Lösungsperspektiven >zwischen Wahr-
Detlef V(}Y  - Dobschütz heitseiter unı! Toleranz in den Jahren
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Die deutsche Reformation zwischen 
Spätmittelalter und Früher Neuzeit,
hrsg. von Thomas A. Brady unter Mit- 
arbeit von Elisabeth Müller-Luckner, 
München: R. Oldenbourg 2001, ΧΧΠ. 
258 S. (Schriften des Historischen 
Kollegs. Kolloquium 50)

Der anzuzeigende Band dokumentiert 
ein Kolloquium des Historischen Kol- 
legs 1999 in München unter Leitung des 
amerikanischen Historikers Thomas 
Brady. Der Hrsg. eröffnet den Band mit 
einem Beitrag «The German Reformati- 
on between Late Middle Ages und Early 
Modernity«, der die Forschungsge- 
schichte zur Frage nach dem Verhältnis 
von Reformation und Neuzeit kurz skiz- 
ziert. Heiko A. Obermans Vortrag »The 
Long Fifteenth Century. In Search of its 
profile« beschreibt vier »Trends«: die 
Auswirkungen der Pest, die Wandlun- 
gen der Idee des Konziliarismus, die De- 
votio moderna und die Idee der civitas 
christiana, die dazu verhelfen sollen, 
»to discern the innovation of sixteenth- 
century reform and reformation in the 
light of an unbroken continuity«( 15). 
Ernst Schubert zeichnet in seinem Bei- 
trag »Vom Gebot zur Landesordnung. 
Der Wandel fürstlicher Herrschaft vom
15. bis zum 16Jahrhundert« nach, in- 
wiefern das Recht vom Gebot zum Ge- 
setz verallgemeinert und vereinheit- 
licht wird. Manfred Schulze beschreibt 
unter dem Titel »Zwischen Furcht und 
Hoffnung. Berichte zur Reformation aus 
dem Reichsregiment« detailliert, inwie- 
fern die Wittenberger Theologie für Kur- 
Sachsen »über Jahre hinweg Gefahren 
für die Macht« mit sich brachte (90). 
Berndt Hamm beschreibt »Die reforma- 
torische Krise der sozialen Werte -  drei 
Lösungsperspektiven zwischen Wahr- 
heitseifer und Toleranz in den Jahren

in seinem Beitrag »Über Vernunft -  Phi- 
losophie und Mystik« den Begriff »My- 
stik« in der Geschichte und seine Ab- 
grenzung. Karl-Heinz zur Mühlen (»My- 
stische Erfahrung und Wort Gottes bei 
Martin Luther«) zeigt, wie Luther zen- 
trale Motive in Bernhards von Clairvaux 
Brautmesse aufgreift, sie aber klar in 
den Horizont des rechtfertigenden 
Glaubens einordnet, den er nur aus der 
Schrift entnimmt. Markus Wriedt 
(»Mystik und Protestantismus -  ein Wi- 
derspruch?«) zeigt, wie die mystische 
Theologie immer zum Tragen kommt, 
wenn die anerkannte Theologie und 
Frömmigkeit den lebendigen Glauben 
nicht mehr reflektiert bzw. wiederzube- 
leben in der Lage ist. Ralph Stolina (»Er- 
fahrungserkenntnis Gottes.«) zeigt die 
wesentliche Motive christlicher My- 
stik: Horizont und Perspektive -  die 
Kontextualität der mystischen Erfah- 
rung; die Gegenwart Gottes,· die unbe- 
dingte Überlassung an Gott; unio mysti- 
ca -  communio mystica; Glaubenser- 
fahrung; die Kreuzgestalt der Gnade: die 
conformitas Christi; religiöse Praxis,· 
Unterscheidung der Geister. Hartmut 
Rosenau (»Unio mystica und iustitia 
passiva. Reichweite und Grenzen neute- 
stamentlicher Mystik«) behandelt die 
Aufnahme mystischer Frömmigkeit 
und Theologie als ökumenisches oder 
gar als Menschheitsphänomen. Skepsis 
und Sehnsucht vereinen sich in der My- 
stik. Unerklärbar bleibt die Frage des 
Bösen bzw. die Transformation in eine 
weisheitliche Theologie. Die Beiträge 
stehen in lebhaftem Gespräch mit der 
Religiosität der Gegenwart. Angesichts 
der zahlreichen esoterischen Literatur 
ein notwendiger Beitrag, der vor allem 
Pfarrern zu empfehlen ist.

Detlef von Dobschütz
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1815 his 1 S 30u Er konstatiert, die Re- heit«(229]). Der letzte Artikel des BRandes
tormation habe „durch die Fundamen- AUS der Feder V  — Constantin Fasoit bie-
talbekämpfung der bisherigen Kirche e1- tet nach all den detaillierten un: ditfe-

Grundlagenkrise der soOzialen Werte« renzlerten Beıtragen einen Entwurt der
ausgelöst 195} un! stellt die Lösungs- großen Linıen: »Europäische Geschich-
Ansäatze mehrerer retormatorischer te, zweıter Akt 1 die Retormation«. Fa-
Ratsschreiber VOT. Heinrich Richard solt plädiert dafür, „das Krıterıum tür
Schmidt erweıtert den Horızont durch die Periodisierung der Geschichte aut
einen Blick auf das Nachbarland: »I ıe die Entwicklung der europäischen ZAUV1l-
Retormation 1m Reich und ın der lısatıon als anzCI« verlegen 237)
Schweiz als Handlungs- und SINNZU- un! beschreibt ine „»Entwicklung der
sammenhang«. Aufgrund seiner Beob- europädischen Gesellschatt VO  - der KIT-
achtungen »einer Interaktion zwıischen che ZUT Natıion«, in der die Reformation
Obrigkeit, Gemeinde und Predigern« ihre Einzigartigkeit verliert 246{) Er-
plädiert für »e1Ine ditterenzierende schlossen wird der Band durch eın Per-
Öffnung der Gemeinderetormationsthe- OT1C71}- UN: rteregister.
SE«{T54}. Susan rant-Nunns Be1- Dıe unterschi:edlichen eıtrage helten
trag »„Patterns of Religious ‘'actice: dazu, eın ditterenziertes Bild des
Nontheological Features« zeıg anhand 16.Jahrhunderts zeichnen. Sowohl!
der Themenbereiche »Communality die Kontinultäten als uch die Diskonti-
and Individual«, »FEmot10Nn« und »„The nultaten die UFr L eıl theologi-
Location of the 1VINEe« kontessionelle schen rsprungs sind treten deutlich
Unterschiede zwischen lutherischer FA 1lage
un: reformierter Tradition auf 10m
CO eröftfinet ıne wirtschafts- und Frank Hotmann
zialgeschichtliche Perspektive: »„The
Retormation and the Modern Political
EConomy Luther and Ga1lsmaıiır COMDA-
red«. CO versteht beide als Denker, Armın Kohnle: Reichstag und Retorma:-
who identitied the eCONOMIC problems t100. Kaiserliche und ständische eli-
of their day and sought offer solutions gionspoliitik VO  — den Antängen der
which they believed weIiI®c ( ausa Lutheri bis ZuUI0n Nürnberger
ıth the teachings of the Gospels«(191). Religionsfrieden, Gütersloh: uters-
ESs gebe keine Notwendigkeit, Luther loher Verlagshaus 2001I, 4854 ISBN
un: .241SMa1r »45 the forerunner of the 3-579-01757-8 (Quellen und FOor-
classical tree-market ecOnOomı1c schungen ZUT Reformationsgeschich-
thought« anzusehen 202} OTS Wen- Bd.72}
zel] beschreibt „Luthers Briete 1 Me-
dienwechsel VO  e} der Manuskriptkultur ] dıe heute vorliegende Lıteratur ZU

ZU Buchdruck« un: stellt ıne »„wech- Reichstag 1m 16.Jahrhundert ist tast
selseitige Modifikation des alten und unüberschaubar. Gieiches gilt uch für
des uen Mediums« test 1 Der hand- die rage nach dem Verhältnis VOo  H

schriftliche Brie{t wird »dynamıisiert«, Reichstag un! Reformation. Zieht 1119}  -

der Druck »ermöglicht ıne Ditfterenzie- zudem die VOINl Kohnle =K.!
rumng VO  - Offentlichkeit und Privat- zeitliche ingrenzung der gründlich C7-
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heit«(229). Der letzte Artikel des Bandes 
aus der Feder von Constantin Fasolt bie- 
tet nach all den detaillierten und diffe- 
renzierten Beiträgen einen Entwurf der 
großen Linien: »Europäische Geschieh- 
te, zweiter Akt: Die Reformation«. Fa- 
soit plädiert dafür, »das Kriterium für 
die Periodisierung der Geschichte auf 
die Entwicklung der europäischen Zivi- 
lisation als ganzer« zu verlegen (237) 
und beschreibt eine »Entwicklung der 
europäischen Gesellschaft von der Kir- 
che zur Nation«, in der die Reformation 
ihre Einzigartigkeit verliert (246!). Er- 
schlossen wird der Band durch ein Per- 
sonen- und Orteregister.

Die unterschiedlichen Beiträge helfen 
dazu, ein differenziertes Bild des
16.Jahrhunderts zu zeichnen. Sowohl 
die Kontinuitäten als auch die Diskonti- 
nui täten -  die nur zum Teil theologi- 
sehen Ursprungs sind -  treten deutlich 
zu Tage.

Frank Hofmann

Armin Kohnle: Reichstag und Reforma- 
tion. Kaiserliche und ständische Reli- 
gionspolitik von den Anfängen der 
Causa Lutheri bis zum Nürnberger 
Religionsfrieden, Gütersloh: Güters- 
loher Verlagshaus 2001, 484 S. -  ISBN 
3-579-01757-8 (Quellen und For- 
schungen zur Reformationsgeschich- 
te Bd.72)

Die heute vorhegende Literatur zum 
Reichstag im 16.Jahrhundert ist fast 
unüberschaubar. Gleiches gilt auch für 
die Frage nach dem Verhältnis von 
Reichstag und Reformation. Zieht man 
zudem die von Kohnle (=K.) gesetzte 
zeithehe Eingrenzung der gründlich er­

1515 bis 1530«. Er konstatiert, die Re- 
formation habe »durch die Fundamen- 
talbekämpfung der bisherigen Kirche ei- 
ne Grundlagenkrise der sozialen Werte« 
ausgelöst (95) und stellt die Lösungs- 
ansätze mehrerer reformatorischer 
Ratsschreiber vor. Heinrich Richard 
Schmidt erweitert den Horizont durch 
einen Blick auf das Nachbarland: »Die 
Reformation im Reich und in der 
Schweiz als Handlungs- und Sinnzu- 
sammenhang«. Aufgrund seiner Beob- 
achtungen »einer Interaktion zwischen 
Obrigkeit, Gemeinde und Predigern« 
plädiert er für »eine differenzierende 
Öffnung der Gemeindereformationsthe- 
se«( 154). Susan C. Karant-Nunns Bei- 
trag »Patterns of Religious Practice: 
Nontheological Features« zeigt anhand 
der Themenbereiche »Communality 
and Individual«, »Emotion« und »The 
Location of the Divine« konfessionelle 
Unterschiede zwischen lutherischer 
und reformierter Tradition auf. Tom 
Scott eröffnet eine wirtschafts- und so- 
zialgeschichtliche Perspektive: »The
Reformation and the Modem Political 
Economy. Luther and Gaismair compa- 
red«. Scott versteht beide als Denker, 
»who identified the economic problems 
of their day and sought to offer solutions 
which they believed were consonant 
with the teachings of the Gospels«(191). 
Es gebe keine Notwendigkeit, Luther 
und Gaismair »as the forerunner of the 
classical free-market economic 
thought« anzusehen (202). Horst Wen- 
zel beschreibt »Luthers Briefe im Me- 
dienwechsel von der Manuskriptkultur 
zum Buchdmck« und stellt eine »wech- 
selseitige Modifikation des alten und 
des neuen Mediums« fest. Der hand- 
schriftliche Brief wird »dynamisiert«, 
der Dmck »ermöglicht eine Differenzie- 
mng von Öffentlichkeit und Privat-
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torschten eineinhalb Jahrzehnte nach kantesten und besten ertorschten
1517 in Betracht, erscheint als DC- Terrıtorien hHhandelt. Dadurch gewıinnt
wagt, dieser Thematik ıne Habilita- INan zudem eınen umtassenden Fın-
tionsschrift (Heidelberg 2000] verfas- druck VO  — den territorialspezifischen
SC  S och K., eınem Schüler des in der Faktoren als uch der Bündnispolitik,
Reichstagsiorschung sehr verdienstvol- die den jeweiligen Verhaltensweisen
len Historikers Eike Wolgast, ist ıne der einzelnen Herrscher tührte. Dıie
äufßerst, 1n erster Linıie 11 iıhres vorliegende Darstellung reRLt SCW1SS
thodischen Ansatzes, inhaltsreiche Dar- weitertführenden Studien aut dem (:e-
stellung gelungen. SO richtet seinen biet der territorialen Religionspolitik
Blick nicht allein auf die Reichsebene, 1 Zeitalter der Retormation
sondern fragt nach der Wirksamkeit
der Reichstagsentscheidungen ın den Volker Cummelt
verschiedenen lerritorien. Durch das
„Umblenden VO Reich auf die Terr1to-
rien« kann territoriale Kirchenpolitik
IN einer bisher teilweise uqbekannten Die Musen Im Retormationszeitalter,
Perspektive betrachten. hrsg. VOIN Walther Ludwig, Le1pz1g

Reichstag un:! Retormation traten Evangelische Verlagsanstalt 2001,
erstmals 1521 ın Worms I11INCH. Da 324 ISBN 3-374-01859-9 (Schrif-

sSeine Austührungen »als Studien Z ten der Stiftung Luthergedenkstätten
Entstehung un: VOT allem ZU!T Wirkung in Sachsen-Anhalt Bd 1}
des Wormser Edikts« versteht, 1st gzut
begründet, 45$ bei der Schilderung Diıie im Herbst 409 ın Wittenberg durch
der kursächsischen Lutherschutzpolitik die Stiftung Luthergedenkstätten ın
(ab 17} eINsSeEetzt. Nicht allein aufgrund Sachsen-Anhalt durchgeführte Jlagung
des ZU1T Verfügung stehenden Materials, wäal dem oft spannungsreichen und

K., sondern uch AUS inhaltlichen wechselvollen Verhältnis der retorma-
Gründen schien ratsam, nıiıcht unmıit- torischen Theologie den »Viusen«,
telbar nach der Behandlung eines einzel- ZUrC humanıistischen Dichtung und
NCn Reichstags qauf die Territorien Wissenschaft >wischen Thesenanschlag

schauen. SO entschied sıch für den und Tridentinum gewidmet. Vorliegen-
Weg, seine Untersuchungen in einzelne der Band bietet die weıt gefächerten
Blöcke einzuteilen. DIie Eineilung Orl]en- Vorträge iın erweıterter Form Sowcochl
1er! sıch den für den (sang der Re{tor- Philologen und (‚ermanısten als uch
matıon entscheidenden Aasuren. Von Historiker un: Luther- und VOLE allem

Melanchthonforscher kamen Wortdaher konnte die Einordnung der Er-
e1gNISSE der Reichstagsgeschichte ın In der durch die agung beleuchteten,

$ür das Unterrichtswesen ın Deutsch-den Gesamtzusammenhang der Retor-
matıon veranschaulichen. Be1 der Be- land besonders wichtigen Zeitspanne
schreibung der Rezeption der Reichs- spielt 1n der Iat der „Laientheologe
tagsentscheide ın den lerritorien wählt la lettre« AUS Bretten | Wetzel,

169| ıne ausschlaggebende Rolle Alsjeweils die Gebiete AdUS, bei denen
sich die 1n diesem Kontext bedeu überzeugter Vertechter der gleichzeiti-

SCH Notwendigkeit des studium huma-tendsten, 1n ihren Beschlüssen THaTr-
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kantesten und am besten erforschten 
Territorien handelt. Dadurch gewinnt 
man zudem einen umfassenden Ein- 
druck von den territorialspezifischen 
Faktoren als auch der Bündnispolitik, 
die zu den jeweiligen Verhaltensweisen 
der einzelnen Herrscher führte. -  Die 
vorliegende Darstellung regt gewiss zu 
weiterführenden Studien auf dem Ge- 
biet der territorialen Religionspolitik 
im Zeitalter der Reformation an.

Volker Gummelt

Die Musen im Reformationszeitalter,
hrsg. von Walther Ludwig, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2001, 
323 S. -  ISBN 3-374-01859-9 (Schrif- 
ten der Stiftung Luthergedenkstätten 
in Sachsen-Anhalt Bd. 1 )

Die im Herbst 1999 in Wittenberg durch 
die Stiftung Luthergedenkstätten in 
Sachsen-Anhalt durchgeführte Tagung 
war dem oft spannungsreichen und 
wechselvollen Verhältnis der reforma- 
torischen Theologie zu den »Musen«, 
d. h. zur humanistischen Dichtung und 
Wissenschaft zwischen Thesenanschlag 
und Tridentinum gewidmet. Vorliegen- 
der Band bietet die weit gefächerten 
Vorträge in erweiterter Form an. Sowohl 
Philologen und Germanisten als auch 
Historiker und Luther- und vor allem 
Melanchthonforscher kamen zu Wort.

In der durch die Tagung beleuchteten, 
für das Unterrichtswesen in Deutsch- 
land besonders wichtigen Zeitspanne 
spielt in der Tat der »Laientheologe 
avant la lettre« aus Bretten (R. Wetzel, 
169) eine ausschlaggebende Rolle. Als 
überzeugter Verfechter der gleichzeiti- 
gen Notwendigkeit des Studium huma-

forschten eineinhalb Jahrzehnte nach 
1517 in Betracht, erscheint es als ge- 
wagt, zu dieser Thematik eine Habilita- 
tionsschrift (Heidelberg 2000) zu verfas- 
sen. Doch K., einem Schüler des in der 
Reichstagsforschung sehr verdienstvol- 
len Historikers Eike Wolgast, ist eine 
äußerst, in erster Linie wegen ihres me- 
thodischen Ansatzes, inhaltsreiche Dar- 
Stellung gelungen. So richtet K. seinen 
Blick nicht allein auf die Reichsebene, 
sondern er fragt nach der Wirksamkeit 
der Reichstagsentscheidungen in den 
verschiedenen Territorien. Durch das 
»Umblenden vom Reich auf die Territo- 
rien« kann K. territoriale Kirchenpolitik 
aus einer bisher teilweise unbekannten 
Perspektive betrachten.

Reichstag und Reformation trafen 
erstmals 1521m Worms zusammen. Da 
K. seine Ausführungen »als Studien zur 
Entstehung und vor allem zur Wirkung 
des Wormser Edikts« versteht, ist es gut 
begründet, dass er bei der Schilderung 
der kursächsischen Lutherschutzpolitik 
(ab 1517) einsetzt. Nicht allein aufgrund 
des zur Verfügung stehenden Materials, 
so. K., sondern auch aus inhaltlichen 
Gründen schien es ratsam, nicht unmit- 
telbar nach der Behandlung eines einzel- 
nen Reichstags stets auf die Territorien 
zu schauen. So entschied sich K. für den 
Weg, seine Untersuchungen in einzelne 
Blöcke einzuteilen. Die Eineilung orien- 
tiert sich an den für den Gang der Refor- 
mation entscheidenden Zäsuren. Von 
daher konnte K. die Einordnung der Er- 
eignisse der Reichstagsgeschichte in 
den Gesamtzusammenhang der Refor- 
mation veranschaulichen. Bei der Be- 
Schreibung der Rezeption der Reichs- 
tagsentscheide in den Territorien wählt 
er jeweils die Gebiete aus, bei denen es 
sich um die in diesem Kontext bedeu- 
tendsten, in ihren Beschlüssen am mar­
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nıtatıs und des Studium Dletatıs 1st Wnnn WIr ausdrücken wollen, Mu--
selbst utor lateinischer Dichtungen senkult un: Cottesdienst«.
(R.E Glei, 189-208]. Er übersetzt grie-
chische Dichtungen für den eigenen Albert reıner
Schulbetriebh SOWI1€E für die Öffentlich-
keit ( Loehr, 209-259], widmet dem
SACCO di Roma ine besondere Declama:-
t10 ( Rener, 247-263| und widersetzt FErnst Koch, Das kontessionelle Zeital-
sich energisch der Bildungsfeindlichkeit ter. Katholizismus, Luthertum, Cal

VIN1ISMUS (1563-1675/], Leipz1ig Fvan-einıger Evangelischer Wetzel,
167-187] gelische Verlagsanstalt 2000, 360

Obwohl Melanchthon auf der Witten- IiSBN 3-374-01 719-3 (Kirchengeschich-
berger agung gewissermafßen die te ın Einzeldarstellungen A,

Hauptfigur darstellt, richtet sich die
Autmerksamkeit nicht L1ULX auf ih Den Ursprünglich dem prımär Kir:
schwankenden Studentenimmatrikula- chen- un!: theologiegeschichtlich SOWI1e€e

kirchenpolitisch akzentuierten Arbeits-tiıonen, den für den Unterricht bereit BC-
stellten Drucken antiıker exte, dem titel »Gegenreformation aAb 1563 LU-
durch den Schock der Retormation lan- therische un! Reformierte Orthodoxie,
C gelähmten« 3] und TST später durch Retormorthodoxie ca 60-— 67 A
den Einsatz der esulten TIECUu belebten plant, geriet das Buch VOT allem 1n die
Bildungswesen wıdmen Asche vorwiegend (wenn uch ın unterschied-
53-96|), Leonhardt 197-129] un!: lichen Graden| sozlalgeschichtlich do:
Rädle 49} höchst autschlussrei- mınıerte „Kontfessionalisierungsdebat-
che eıträge, während Mund die [E « der deutschen protanen Geschichts-
Dienstbarmachung der lateinischen BKu- wissenschaft (seit 1980]) miıt ihrer
kolik tür die Retormation (265-—-288] be „Parallelitätsthese«, der zufolge Katho-
leuchtet. R.Kößling würdigt die Ver- L1Z1SMUuUS, Luthertum und Retformierte
dienste des Joachim ( amerarıus $ür das mıiıt gleichen der äahnlichen Mitteln die
langsame Vordringen der humanıisti- »Modernisierung« der Gesellschaft be.
schen Studien der Leipziger Univer- wirkten. I hie Kategorie „Konfession«
Sita (309—314| un!: Huber-Rebenich wird hier weniıger mi1t theologischen In
obt Eobanus Hessus für seINeN ateini- halten als VOTI allem mi1ıt der Entstehung
schen Psalter und für SE1IN Ideal der doc. des »frühmodernen Staates« verbunden.
Ca pletas (289-303]), dem sich schliefß- Dieser »„Paradigmenwechsel« hat 1m
lich AUS verschiedenen CGCründen uch Blick auf die Kirchengeschichte ZUT Fol
Luther bekennt ( Mennecke-Haustein VC, AaSsSs zu Beispiel vorwiegend theo-
(151-165J. logisch kirchenpolitisch un mitteleu-

ufs (ıJanze gesehen, dart 1Nan ohl ropäisch-protestantisch bestimmte Zelt-
nach der Lektüre dieses wichtigen liche Abgrenzungen (etwa 1675 Speners
Buchs dem Herausgeber 9-51) zust1iım- „Pıa desideria«) problematisiert, die p -
men.: Für die evangelischen Humanı- litischen und gesellschaftlichen Um -
Sten »„Vereinte sich 1M Lobe des geoffen- brüche ın Europa tärker beachtet un!
barten („Ottes die Kraft der Musen un! VOIL allen Dıngen der sich (SO eın wichti-
das Wirken des Heiligen (relistes oder, CI Ertrag der Kontessionalisierungsde-
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wenn wir es so ausdrücken wollen, Mu- 
senkult und Gottesdienst«.

Albert Greiner

Emst Koch, Das konfessionelle Zeital- 
ter. Katholizismus, Luthertum, Cal- 
vinismus (1563-1675), Leipzig: Evan- 
gelische Verlagsanstalt 2000, 360 S. -  
ISBN 3 3 ־374־01719־  (Kirchengeschich- 
te in Einzeldarstellungen Bd. 2.8)

Ursprünglich unter dem primär kir- 
chen- und theologiegeschichtlich sowie 
kirchenpolitisch akzentuierten Arbeits- 
titel »Gegenreformation ab 1563. Lu- 
therische und Reformierte Orthodoxie, 
Reformorthodoxie (ca. 1560-1675)« ge- 
plant, geriet das Buch vor allem in die 
vorwiegend (wenn auch in unterschied- 
liehen Graden) sozialgeschichtlich do- 
minierte »Konfessionalisierungsdebat- 
te« der deutschen profanen Geschichts- 
Wissenschaft (seit ca. 1980) mit ihrer 
»Parallelitätsthese«, der zufolge Katho- 
lizismus, Luthertum und Reformierte 
mit gleichen oder ähnlichen Mitteln die 
»Modernisiemng« der Gesellschaft be- 
wirkten. Die Kategorie »Konfession« 
wird hier weniger mit theologischen In- 
halten als vor allem mit der Entstehung 
des »frühmodemen Staates« verbunden.

Dieser »ParadigmenWechsel« hat im 
Blick auf die Kirchengeschichte zur Fol- 
ge, dass zum Beispiel vorwiegend theo- 
logisch -  kirchenpolitisch und mitteleu- 
ropäisch-protestantisch bestimmte zeit- 
liehe Abgrenzungen (etwa 1675 Speners 
»Pia desideria«) problematisiert, die po- 
litischen und gesellschaftlichen Um- 
brüche in Europa stärker beachtet und 
vor allen Dingen der sich (so ein wichti- 
ger Ertrag der Konfessionalisierungsde-

nitatis und des Studium pietatis ist er 
selbst Autor lateinischer Dichtungen 
(R.E. Glei, 189-208). Er übersetzt grie- 
chische Dichtungen für den eigenen 
Schulbetrieb sowie für die Öffentlich- 
keit (J. Loehr, 209-259), widmet dem 
Sacco di Roma eine besondere Declama- 
tio (M. Rener, 247-263) und widersetzt 
sich energisch der Bildungsfeindlichkeit 
einiger Evangelischer (R. Wetzel, 
167-187).

Obwohl Melanchthon auf der Witten- 
berger Tagung gewissermaßen die 
Hauptfigur darstellt, richtet sich die 
Aufmerksamkeit nicht nur auf ihn. Den 
schwankenden Studentenimmatrikula- 
tionen, den für den Unterricht bereit ge- 
stellten Dmcken antiker Texte, dem 
»durch den Schock der Reformation lan- 
ge gelähmten« (13) und erst später durch 
den Einsatz der Jesuiten neu belebten 
Bildungswesen widmen M. Asche 
(53-96), J. Leonhardt (97-129) und F. 
Rädle (131-149) höchst aufschlussrei- 
che Beiträge, während L. Mund die 
Dienstbarmachung der lateinischen Bu- 
kolik für die Reformation (265-288) be- 
leuchtet. R.Kößling würdigt die Ver- 
dienste des Joachim Camerarius für das 
langsame Vordringen der humanisti- 
sehen Studien an der Leipziger Univer- 
sität (309-314) und G. Huber-Rebenich 
lobt Eobanus Hessus für seinen lateini- 
sehen Psalter und für sein Ideal der doc- 
ta pietas (289-303), zu dem sich schließ- 
lieh aus verschiedenen Gründen auch 
Luther bekennt (U. Mennecke-Haustein 
(151-165).

Aufs Ganze gesehen, darf man wohl 
nach der Lektüre dieses wichtigen 
Buchs dem Herausgeber (9-51) zustim- 
men: Für die evangelischen Humani- 
sten »vereinte sich im Lobe des geoffen- 
barten Gottes die Kraft der Musen und 
das Wirken des Heiligen Geistes oder,
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batte] nach 560 VO  - einer vielgestalti- sind die mannigfach untergliederten
„Kapitel« überschrieben.BCH Erscheinung mit;elalterlichen Kır-

chentums eiıner „Konfession« w all- DDas Buch besticht durch die Fül.
delnde römische Katholizismus VOCIL- le der herausgestellten wechselseitigen

Bezüge zwischen Politik un Gesell-stärkt 1n die protestantische Darstel-
lung des Zeıtraums einbezogen werden. schatt, Kirche un: Frömmigkeit. och
Dazu gehört uch die bisherige zeitliche bleibt insotern der herkömmlichen Kır-
Grenzziehungen überwindende estärkere chengeschichtsschreibung verbunden,
Berücksichtigung des spanischen hri- als Religion un Kirche nıcht einfach
Stentums 1m Spätmittelalter un: seine als gesellschattliche Subsysteme unte

Bedeutung für die katholische Refiorm mehreren ansıeht und instrumentali-
un!:! Gegenreformation SOWI1E im Blick sıert, sondern als »tragende Struktur-
auf die Missıon ın Übersee 48{f) achsen der Gesellschaft insgesamt«

Auswahlkriterien, Autfbau un: [Jar- spricht, mithin eıner „Sozilalgeschich-
stellungsweise des vorliegenden Buchs TE « keine »„Universalkompetenz« bei:
entsprechen wesentlichen Krıterien des m1sst. 1 Jases inzwischen (VOr allem auf
Leitbegriffs »Konfessionalisierung« e1- katholischer Seite| uch Moditikatio-
LICT »profanen« Geschichtsschreibung. nen Konfessionalisierungskonzept,
»Die Konfessionalisierung des rOom11- Ja eın Abrücken VO  — diesem Para-
schen Katholizismus«, „JDer Protestan- digma beobachten ist, sollte VOT allzu
t1SmMus ın Westeuropa, Skandinavien schnellen UÜbernahmen
un! Südosteuropa«, „[IIie Kirchen der
Retormation in Deutschland«, „J er arl [henst
Dreißigjährige Krjeg« un:! „»Ausblick«
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sind die mannigfach untergliederten 
»Kapitel« überschrieben.

Das Buch besticht u. a. durch die Fül- 
le der herausgestellten wechselseitigen 
Bezüge zwischen Politik und Gesell- 
schaft, Kirche und Frömmigkeit. Koch 
bleibt insofern der herkömmlichen Kir- 
chengeschichtsschreibung verbunden, 
als er Religion und Kirche nicht einfach 
als gesellschaftliche Subsysteme unter 
mehreren ansieht und instrumentali- 
siert, sondern als »tragende Struktur- 
achsen der Gesellschaft insgesamt« an- 
spricht, mithin einer »Sozialgeschich- 
te« keine »Universalkompetenz« bei- 
misst. Dass inzwischen (vor allem auf 
katholischer Seite) auch Modifikatio- 
nen am Konfessionalisierungskonzept, 
ja sogar ein Abrücken von diesem Para- 
digma zu beobachten ist, sollte vor allzu 
schnellen Übernahmen warnen.

Karl Dienst

batte) nach 1560 von einer vielgestalti- 
gen Erscheinung mittelalterlichen Kir- 
chentums zu einer »Konfession« wan- 
delnde römische Katholizismus ver- 
stärkt in die protestantische Darstel- 
lung des Zeitraums einbezogen werden. 
Dazu gehört auch die bisherige zeitliche 
Grenzziehungen überwindende stärkere 
Berücksichtigung des spanischen Chri- 
stentums im Spätmittelalter und seine 
Bedeutung für die katholische Reform 
und Gegenreformation sowie im Blick 
auf die Mission in Übersee (48f).

Auswahlkriterien, Aufbau und Dar- 
stellungsweise des vorliegenden Buchs 
entsprechen wesentlichen Kriterien des 
Leitbegriffs »Konfessionalisierung« ei- 
ner »profanen« Geschichtsschreibung. 
»Die Konfessionalisierung des römi- 
sehen Katholizismus«, »Der Protestan- 
tismus in Westeuropa, Skandinavien 
und Südosteuropa«, »Die Kirchen der 
Reformation in Deutschland«, »Der 
Dreißigjährige Krieg« und »Ausblick«
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ATZUNG DER LUFHER-GESELLSCHAF

7Zweck
[ e Luther-Gesellschatt, September 1918 In Wittenberg gegründet und
78 Aprıil 10954 CEINEUENT, verfolgt den Zweck, Luthers Cestalt un! Werk der egen
WAart erschließen un!: nahe bringen SOWw1e AUS retormatorischer Perspektive

wissenschaftlichen, gesellschaftlichen un: kirchlichen Diskurs teilzunehmen.

Rechtstorm
Die Gesellschaft besitzt die Rechtsform eınes rechtsfähigen ereıns. S1t7 der (ie-
sellschaft ist Lutherstadt Wittenberg. Der Verein ist 1n das Vereinsregister des
Amtsgerichts Lutherstadt Wittenberg eingetragen.

Aufgaben
Die Luther-Gesellschaft stellt sich insbesondere tolgende Aufgaben:

Zusammenkünfte der Mitglieder
Veröttentlichungen
a) „Luther«-Zeitschritt der Luther-Gesellschaft

„Lutherjahrbuch«
C} Schriften Luthers

Arbeiten über Luther
Veranstaltung VOonNn allgemein verständlichen Oorträgen, Semiinaren, Exkursionen
Förderung der Luther- un: Reformationsforschung
Zusammenarbeit miıt den Luthergedenkstätten, insbesondere mit dem Luther-
haus Wittenberg
Beteiligung 98l ökumenischen Dialog.

\  S Mitgliedschaft
(1) Mitglieder können natürliche oder juristische Personen werden. Die Mitglied-

schaft ist schrittlich bei der Geschättsstelle der Gesellschaftt beantragen; über
den rag entscheidet der Vorstand.

(2} |D)TS Mitgliedschaft verpflichtet einem Mi1t Begınn des Kalenderjahres rällig
werdenden Jahresbeitrag, dessen Ööhe VO Vorstand testgesetzt wird un bei
Anderung den Mitgliedern mindestens vier onate VOT Begınn des Kalenderjah-
165 bekannt geben ist

(3) Der Vorstand kann der Mitgliederversammlung vorschlagen, verdiente Persön-
lichkeiten ZUu Ehrenmitgliedern CINCIMECIL

Ende der Mitgliedschaft
(1} Die Mitgliedschaft endet durch Tod, durch ustritt, der schrittlich gegenüber

der Geschäftsstelle der Luther-Gesellschaft erklärt werden INUSS, oder durch
Ausschluss, über den der Vorstand beschließt.

(2) Der ustr!: kann 11UFT ZU. Ablauft e1Nnes Kalenderjahres miıt einer T15 VO  a drei
Monaten erklärt werden.
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§ i Zweck
Die Luther-Gesellschaft, am 26. September 1918 in Wittenberg gegründet und am 
28. April 1954 erneuert, verfolgt den Zweck, Luthers Gestalt und Werk der Gegen- 
wart zu erschließen und nahe zu bringen sowie aus reformatorischer Perspektive 
am wissenschaftlichen, gesellschaftlichen und kirchlichen Diskurs teilzunehmen.

§ 2 Rechtsform
Die Gesellschaft besitzt die Rechtsform eines rechtsfähigen Vereins. Sitz der Ge- 
Seilschaft ist Lutherstadt Wittenberg. Der Verein ist in das Vereinsregister des 
Amtsgerichts Lutherstadt Wittenberg eingetragen.

§ 3 Aufgaben
Die Luther-Gesellschaft stellt sich insbesondere folgende Aufgaben:
1. Zusammenkünfte der Mitglieder
2 . Veröffentlichungen

a) יי Luther«-Zeitschrift der Luther-Gesellschaft
b) »Lutherjahrbuch«
c) Schriften Luthers
d) Arbeiten über Luther

3 . Veranstaltung von allgemein verständlichen Vorträgen, Seminaren, Exkursionen u. a.
4 . Förderung der Luther- und Reformationsforschung
5 . Zusammenarbeit mit den Luthergedenkstätten, insbesondere mit dem Luther- 

haus Wittenberg
6. Beteiligung am ökumenischen Dialog.

§ 4 Mitgliedschaft
(1) Mitglieder können natürliche oder juristische Personen werden. Die Mitglied- 

schaft ist schriftlich bei der Geschäftsstelle der Gesellschaft zu beantragen; über 
den Antrag entscheidet der Vorstand.

(2) Die Mitgliedschaft verpflichtet zu einem mit Beginn des Kalenderjahres fällig 
werdenden Jahresbeitrag, dessen Höhe vom Vorstand festgesetzt wird und bei 
Änderung den Mitgliedern mindestens vier Monate vor Beginn des Kalenderjah- 
res bekannt zu geben ist.

(3) Der Vorstand kann der Mitgliederversammlung vorschlagen, verdiente Person- 
lichkeiten zu Ehrenmitgliedern zu ernennen.

§ 5 Ende der Mitgliedschaft
(1) Die Mitgliedschaft endet durch Tod, durch Austritt, der schriftlich gegenüber 

der Geschäftsstelle der Luther-Gesellschaft erklärt werden muss, oder durch 
Ausschluss, über den der Vorstand beschließt.

(2) Der Austritt kann nur zum Ablauf eines Kalenderjahres mit einer Frist von drei 
Monaten erklärt werden.
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C 3 Mitglieder, die In1ıt ihrem Jahresbeitrag über eın Jahr ım Rückstand sind, können
nach erfolgloser Mahnung und vorheriger Ankündigung durch den Vorstand AUS-

geschlossen werden. egen die Entscheidung des Vorstandes, durch die eın Miıt-
glied ausgeschlossen wird, kann der Betreitende Beschwerde einlegen; über die
Beschwerde entscheidet die Mitgliederversammiung.

Bezirke
WEelI-Es können Bezirke gebildet werden; die Bezirksleiter bzw Bezirksleiterinnen

den durch den Vorstand mi1t der Leitung beauftragt.

Verwendung der Mittel der Luther-Gesellschaft
(I) Etwaige ewınne der Luther-Gesellschaft dürfen 1Ur tür satzungsgemäße

Zwecke verwendet werden. Die Mitglieder en keine Gewinnanteile und in
ihrer Eigenschaft als Mitglieder uch keine sonstıigen Zuwendungen Aus Mitteln
der Luther-Gesellschatt erhalten. Die Mitglieder haben bei ihrem Ausscheiden
der bei Auflösung der Aufhebung des ereins keinen Anspruch aut das Ver-
einsvermögen.

(2} DiIie Luther-Gesellschaft darf keine Personen durch Verwaltungsausgaben, die
dem Zweck der Körperschaft tremd sind, der durch unverhältnismäßig hohe
ergütungen begünstigen.

Urgane
LDie UOrgane der Luther-Gesellschait sind die Mitgliederversammlung, der Vorstand
und der Beirat

Mitgliederversammlung
(1} Die ordentliche Mitgliederversammlung der Luther-Gesellschaft findet miıinde-

alle fünf Jahre Außerordentliche Mitgliederversammlungen tinden
sta WEnnn die Einberufung VOo  - eiınem Drittel der Mitglieder des Vorstands der
YVY‚oO  - eiınem Viertel der Mitglieder der Gesellschaft schriftlich VO Vorstand Ve}J-

Jangt Wil'd; dabel sollen cie CGründe angegeben werden.
(2) Die Mitgliederversammlung wird VO: Ersten Präsidenten der der Ersten Präsı-

dentin, beı deren Verhinderung YO Zweıten Präsidenten der der Zweıten Präa-
sidentin, Einhaltung einer T1S YOo  - mindestens 1er Wochen Miıt-
teilung der Tagesordnung einberuten. DıIie Einladung ZUT Mitgliederversamm-
Jung erfolgt schrittlich.

(3} Die ordnungsgemäfß einberutene Mitgliederversammlung ıst hne Rücksicht
auf die ahl der Erschienenen beschlusstähig. Jedes anwesende Mitglied hat
ıne Stimme

4} Zur Zuständigkeit der Mitgliederversammlung gehören:
die Entgegennahme des Geschättsberichtes
die Beschlusstassung über die Rechnungslegung
die Wahl der Abs ıff 1 aufgeführten Vorstandsmitglieder
die Wahl eines Rechnungsprüftfers der eiıner Rechnungsprütferin CENISPr.
un!:! e1Nnes Stellvertreters bzw elıner Stellvertreterin
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(3) Mitglieder, die mit ihrem Jahresbeitrag über ein Jahr im Rückstand sind, können 
nach erfolgloser Mahnung und vorheriger Ankündigung durch den Vorstand aus- 
geschlossen werden. Gegen die Entscheidung des Vorstandes, durch die ein Mit- 
glied ausgeschlossen wird, kann der Betreffende Beschwerde einlegen,· über die 
Beschwerde entscheidet die Mitgliederversammlung.

§ 6 Bezirke
Es können Bezirke gebildet werden,· die Bezirksleiter bzw. Bezirksleiterinnen wer-
den durch den Vorstand mit der Leitung beauftragt.

§ 7 Verwendung der Mittel der Luther-Gesellschaft
(1) Etwaige Gewinne der Luther-Gesellschaft dürfen nur für satzungsgemäße 

Zwecke verwendet werden. Die Mitglieder dürfen keine Gewinnanteile und in 
ihrer Eigenschaft als Mitglieder auch keine sonstigen Zuwendungen aus Mitteln 
der Luther-Gesellschaft erhalten. Die Mitglieder haben bei ihrem Ausscheiden 
oder bei Auflösung oder Aufhebung des Vereins keinen Anspruch auf das Ver- 
einsvermögen.

(2) Die Luther-Gesellschaft darf keine Personen durch Verwaltungsausgaben, die 
dem Zweck der Körperschaft fremd sind, oder durch unverhältnismäßig hohe 
Vergütungen begünstigen.

§ 8 Organe
Die Organe der Luther-Gesellschaft sind die Mitgliederversammlung, der Vorstand
und der Beirat.

§ 9 Mitgliederversammlung
( i ) Die ordentliche Mitgliederversammlung der Luther-Gesellschaft findet minde- 

stens alle fünf Jahre statt. Außerordentliche Mitgliederversammlungen finden 
statt, wenn die Einberufung von einem Drittel der Mitglieder des Vorstands oder 
von einem Viertel der Mitglieder der Gesellschaft schriftlich vom Vorstand ver- 
langt wird; dabei sollen die Gründe angegeben werden.

(2) Die Mitgliederversammlung wird vom Ersten Präsidenten oder der Ersten Präsi- 
dentin, bei deren Verhinderung vom Zweiten Präsidenten oder der Zweiten Prä- 
sidentin, unter Einhaltung einer Frist von mindestens vier Wochen unter Mit- 
teilung der Tagesordnung einberufen. Die Einladung zur Mitgliederversamm- 
lung erfolgt schriftlich.

(3) Die ordnungsgemäß einberufene Mitgliederversammlung ist ohne Rücksicht 
auf die Zahl der Erschienenen beschlussfähig. Jedes anwesende Mitglied hat 
eine Stimme.

(4) Zur Zuständigkeit der Mitgliederversammlung gehören:
1. die Entgegennahme des Geschäftsberichtes
2 . die Beschlussfassung über die Rechnungslegung
3 . die Wahl der unter § io Abs. 1 Ziff. 1-3 aufgeführten Vorstandsmitglieder
4 . die Wahl eines Rechnungsprüfers oder einer Rechnungsprüferin entspr. §13  

und eines Stellvertreters bzw. einer Stellvertreterin
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AÄAnderung der Satzung un!: Auflösung der Gesellschatt.
5} i die Mitgliederversammlung wird Vo Ersten Präsidenten der der Ersten Präsı-

dentin, bei deren Verhinderung VO Z weıten Präsidenten der der / weıiten Pra-
sidentin geleitet; Sind uch diese verhindert, wählt die Mitgliederversammlung
einen Versammlungsleiter der ıne Versammlungsleiterin.

Vorstand
(1} er Vorstand besteht AU  N

dem Frsten Präsidenten der der Ersten Präsidentin ( Vorsitz]
dem Z weıten Präsidenten der der Zweıten Präsidentin stellvertretender
Vorsitz]
his fünft weiıteren Mitgliedern der Luther-Gesellschaft als Bels1itzern der
Beıisiıtzerinnen; wel VO.  - ihnen sollen Bezirke leiten
dem Schatzmeister der der Schatzmeisterin
dem Geschättsftführer der der QGeschättstführerin
dem Redakteur der der Redakteurin der Zeitschrift „Luther«
dem Herausgeber der der Herausgeberin des „Lutherjahrbuchs«

(2) Lie itt 1 Aufgeführten werden VOIN der Mitgliederversammlung auf
jeweils tünt Jahre gewählt. Wiederwahl ist möpglich. Gewählt ist, wel die me1-
sSfen Stimmen der anwesenden Mitglieder aut sich vereinigt.

(3) Die un ıff 4Ä— 7 Auifgeführten werden eın Jahr nach jeder Wahl VOo  - den it
Abs Gewählten $r tfünft Jahre berutfen. Frneute Berutung 1st möglich.

14} Scheidet eın Mitglied des Vorstands aus, erganzt sich der Vorstand selbhst. Die
Amtsperiode der nachberutenen Mitglieder endet mıit der lautenden Wahlperiode.

15} DDhe Mitglieder des Vorstands bleiben uch nach Ablaut ihrer mtszeı bis ZUT

Neuwahl des Vorstandes 1Im Amt
(6) Der Vorstand T1 mindestens einmal Jährlich INLILEN

(7) Einmal jJaährlich sollen die Leıiter der Bezirke einer Sıtzung eingeladen werden.

Führung der Geschätte
1} Hen Vorstand der Gesellschatft 1 Sinne des Gesetzes bildet der Yste Präsident

der die TYste Präsidentin. Er bzw S1€e vertrı die Gesellschaft gerichtlich un
aufßSergerichtlich. Er bzw S1E tführt die Gesellschaft zwischen den Vorstandssit-
ZUNSCH un! vertritt S1e IN der OÖffentlichkeit.

2} Der TSte Präsident bzw die rste Präsidentin wird durch den 7weıten Prası-
denten bzw die Zweıte Präsidentin vertreten, hne 4aSS eINESs besonderen
Nachweises der Vertretungsbefugnis bedarft.

(3} Der Geschättstührer bzw die Geschättstührerin tührt 1m Einvernehmen mıiıt
dem Ersten Präsidenten bzw der Ersten Präsidentin die laufenden Geschätte der
Luther-Gesellschatt.

(4} Der Vorstand kann die Gesellschaift 1Ur mi1t ihrem Vermögen verpflichten.

Beirat
(1) Dem Vorstand steht e1n Beırat ZUXI eıte In ih berutt der Vorstand wel Jahre

nach seliner Neuwahl his Z sechs Persönlichkeiten, die auf rund ihrer wWw1sSsen-
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5 . Änderung der Satzung und Auflösung der Gesellschaft.
(5) Die Mitgliederversammlung wird vom Ersten Präsidenten oder der Ersten Präsi- 

dentin, bei deren Verhinderung vom Zweiten Präsidenten oder der Zweiten Prä- 
sidentin geleitet; sind auch diese verhindert, wählt die Mitgliederversammlung 
einen Versammlungsleiter oder eine Versammlungsleiterin.

§ io  Vorstand
( i ) Der Vorstand besteht aus:

1. dem Ersten Präsidenten oder der Ersten Präsidentin (Vorsitz)
2 . dem Zweiten Präsidenten oder der Zweiten Präsidentin (stellvertretender 

Vorsitz)
3 . bis zu fünf weiteren Mitgliedern der Luther-Gesellschaft als Beisitzern oder 

Beisitzerinnen; zwei von ihnen sollen Bezirke leiten
4 . dem Schatzmeister oder der Schatzmeisterin
5 . dem Geschäftsführer oder der Geschäftsführerin
6. dem Redakteur oder der Redakteurin der Zeitschrift »Luther«
7. dem Herausgeber oder der Herausgeberin des » Luther jahrbuchs«

(2) Die unter Ziff. 1-3 Auf geführten werden von der Mitgliederversammlung auf 
jeweils fünf Jahre gewählt. Wiederwahl ist möglich. Gewählt ist, wer die mei- 
sten Stimmen der anwesenden Mitglieder auf sich vereinigt.

(3) Die unter Ziff. 4-7 Aufgeführten werden ein Jahr nach jeder Wahl von den lt. 
Abs. 2 Gewählten für fünf Jahre berufen. Erneute Berufung ist möglich.

(4) Scheidet ein Mitglied des Vorstands aus, so ergänzt sich der Vorstand selbst. Die 
Amtsperiode der nachberufenen Mitglieder endet mit der laufenden Wahlperiode.

(5) Die Mitglieder des Vorstands bleiben auch nach Ablauf ihrer Amtszeit bis zur 
Neuwahl des Vorstandes im Amt.

(6) Der Vorstand tritt mindestens einmal jährlich zusammen.
(7) Einmal jährlich sollen die Leiter der Bezirke zu einer Sitzung eingeladen werden.

§ 11 Führung der Geschäfte 
( i ) Den Vorstand der Gesellschaft im Sinne des Gesetzes bildet der Erste Präsident 

oder die Erste Präsidentin. Er bzw. sie vertritt die Gesellschaft gerichtlich und 
außergerichtlich. Er bzw. sie führt die Gesellschaft zwischen den Vorstandssit- 
zungen und vertritt sie in der Öffentlichkeit.

(2) Der Erste Präsident bzw. die Erste Präsidentin wird durch den Zweiten Präsi- 
denten bzw. die Zweite Präsidentin vertreten, ohne dass es eines besonderen 
Nachweises der Vertretungsbefugnis bedarf.

(3) Der Geschäftsführer bzw. die Geschäftsführerin führt im Einvernehmen mit 
dem Ersten Präsidenten bzw. der Ersten Präsidentin die laufenden Geschäfte der 
Luther-Gesellschaft.

(4) Der Vorstand kann die Gesellschaft nur mit ihrem Vermögen verpflichten.

§ 12 Beirat
( i ) Dem Vorstand steht ein Beirat zur Seite. In ihn beruft der Vorstand zwei Jahre 

nach seiner Neuwahl bis zu sechs Persönlichkeiten, die auf Grund ihrer wissen­
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schaftlichen, gesellschaftlichen der kirchlichen Stellung besonders befähigt
sind, der Gesellschatft bei der Erfüllung ihrer geNaNnNteEN Aufgaben
helten.

(2) Zugleich beruft der Vorstand Je einen ertreter bzw. ine Vertreterin dem
Kirchenamt der E der Kiırchenkanzlei der ULK un:! dem Lutherischen KIr-
chenamt 1n den Beıirat

(3) Die Mtszeı des Beıirates endet mı1ıt der Berufung eines Beirats

Kassenprüfung
Jährlich tindet ıne Kassenprüfung durch ıne dazu befähigte Person Ssta diese un!
ıine Person ihrer Vertretung werden der Mitgliederversammlung für fünf
Jahre bestimmt.

1 Beschlussfassung
(1} i e Beschlusstfassung erfolgt 1n allen Urganen der Gesellschaft mı1t eintacher

Stimmenmehrheit der Anwesenden. Stimmenthaltungen sıind w1e Stimmen
nicht erschienener Mitglieder behandeln. Be1 Stimmengleichheit gilt der VOI-

geschlagene Beschluss als abgelehnt; bei Wahlen entscheidet in diesen Fällen
das LOS

(2) Be1 Satzungsänderung 1St ıne Zweidrittel-Mehrheit der anwesenden Mitglieder
ertorderlich.

(3) Über alle Verhandlungen der Gesellschaftsorgane ist ıne Niederschrift autzu-
nehmen, die VO Präsidenten bzw VO)  . der Präsidentin, VO: ersamım-
lungsleiter bzw der Versammlungsleiterin SOWI1le VO Protokollführer bzw der
Protokollführerin unterzeichnen ist

15 Autflösung der Gesellschaft
(1) Dıie Gesellschaft kann NUrTr dann aufgelöst werden, wenn bei einer Mitglieder-

versammlung, bei der mindestens % der Mitglieder anwesend sind, sich wel
Drittel der anwesenden Mitglieder aIiur entscheiden.

(2] Für den Fall der Auflösung der Gesellschaft tällt ihr Vermögen der Evangeli-
schen Kirche 1n Deutschland, der Unıon Evangelischer Kirchen und der Vere1l1-
nıgten Evangelisch-Lutherischen Kirche gleichen Teilen Zwecken der Lu-
ther-Forschung

16 Inkrafttreten
LDiese Satzung 11 miıt Wirkung VOoO 26.September 2003 die Stelle der bisheri1-
CI Satzung VOoO November 1979

Beschlossen VON der Mitgliederversammlung
Freitag, den 6 September 2003, Uhr,

ın der ula der Alten Nnıversita Marburg, Lahntor

1/71

schaftlichen, gesellschaftlichen oder kirchlichen Stellung besonders befähigt 
sind, der Gesellschaft bei der Erfüllung ihrer unter § 3 genannten Aufgaben zu 
helfen.

(2) Zugleich beruft der Vorstand je einen Vertreter bzw. eine Vertreterin aus dem 
Kirchenamt der EKD, der Kirchenkanzlei der UEK und dem Lutherischen Kir- 
cheriamt in den Beirat.

(3) Die Amtszeit des Beirates endet mit der Berufung eines neuen Beirats.

§ 13 Kassenprüfung
Jährlich findet eine Kassenprüfung durch eine dazu befähigte Person statt; diese und 
eine Person zu ihrer Vertretung werden von der Mitgliederversammlung für fünf 
Jahre bestimmt.

§ 14 Beschlussfassung
(1) Die Beschlussfassung erfolgt in allen Organen der Gesellschaft mit einfacher 

Stimmenmehrheit der Anwesenden. Stimmenthaltungen sind wie Stimmen 
nicht erschienener Mitglieder zu behandeln. Bei Stimmengleichheit gilt der vor- 
geschlagene Beschluss als abgelehnt; bei Wahlen entscheidet in diesen Fällen 
das Los.

(2) Bei Satzungsänderung ist eine Zweidrittel-Mehrheit der anwesenden Mitglieder 
erforderlich.

(3) Über alle Verhandlungen der Gesellschaftsorgane ist eine Niederschrift aufzu- 
nehmen, die vom Präsidenten bzw. von der Präsidentin, ggf. vom Versamm- 
lungsleiter bzw. der Versammlungsleiterin sowie vom Protokollführer bzw. der 
Protokollführerin zu unterzeichnen ist.

§ 15 Auflösung der Gesellschaft
(1) Die Gesellschaft kann nur dann aufgelöst werden, wenn bei einer Mitglieder- 

Versammlung, bei der mindestens 10 % der Mitglieder anwesend sind, sich zwei 
Drittel der anwesenden Mitglieder dafür entscheiden.

(2) Für den Fall der Auflösung der Gesellschaft fällt ihr Vermögen der Evangeli- 
sehen Kirche in Deutschland, der Union Evangelischer Kirchen und der Verei- 
nigten Evangelisch-Lutherischen Kirche zu gleichen Teilen zu Zwecken der Lu- 
ther-Forschung zu.

§ 16 Inkrafttreten
Diese Satzung tritt mit Wirkung vom 26. September 2003 an die Stelle der bisheri- 
gen Satzung vom 1. November 1979.

Beschlossen von der Mitgliederversammlung 
am Freitag, den 26. September 2003, 11.0-13.30 Uhr, 
in der Aula der Alten Universität Marburg, Lahntor 3
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Von der Glaubenserkenntnis
ZU  3 Glaubensbekenntni

Bekenntnisse sınd Lebensäußerun- Reformierte
gen der TC In ihnen zeigen cdie Bekenntnisschriften
Kirchen ihre Glaubenserkenntnis FINEe Auswahl vVvor den

und reagleren auferausforderun- Anfängen his Legenwart
Herausgegeben Georg Plasgergen iıhrer Zeıit ugleic fordemn s1e
und Marthias reuden!  gdie nachfolgenden G(Gemeninden

Stellungnahme heraus. In den refOr-
mierten Kirchen gibt e keine fxier-
te Sammlung Von Bekenntnisschrnif-
ten. In unterschiedlichen Ontexien
sınd bıs ın cdıe Gegenwart hinein
sehr verschiedene Bekenntnisse ent-
standen. Dieser RBRand enthält dre1i-
zehn der wichtgsten reflormılerten
Bekenntnisse in modernisierter
Textfassung, mıiıt Jjeweils elner kur-

eorg Plasger aaZen Einleitung. Fine rundsätzliche
Einführung 1InNs reformierte Bekennt- 1as FHreudenberg (Hg.)nısverständnıiıs und eın Register Reformierteerleichtern den Zugang und den
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Bekenntnisse sind Lebensäußerun- 
gen der Kirche. In ihnen zeigen die 
Kirchen ihre Glaubenserkenntnis 
und reagieren auf Herausforderun- 
gen ihrer Zeit. Zugleich fordern sie 
die nachfolgenden Gemeinden zur 
Stellungnahme heraus. In den refor- 
mierten Kirchen gibt es keine fixier- 
te Sammlung von Bekenntnisschrif- 
ten. In unterschiedlichen Kontexten 
sind bis in die Gegenwart hinein 
sehr verschiedene Bekenntnisse ent- 
standen. Dieser Band enthält drei- 
zehn der wichtigsten reformierten 
Bekenntnisse in modernisierter 
Textfassung, mit jeweils einer kur- 
zen Einleitung. Eine grundsätzliche 
Einführung ins reformierte Bekennt- 
nisverständnis und ein Register 
erleichtern den Zugang zu und den 
Umgang mit den Dokumenten.

Enthalten sind:
die Berner Thesen (1528), Zwinglis 
Fidei Ratio (1530), Calvins Genfer 
Katechismus (1545), das Hugenotti- 
sehe Glaubensbekenntnis (1559), 
das Schottische Glaubensbekenntnis 
(1560), der Heidelberger Katechis- 
mus (1563), das Zweite Helvetische 
Bekenntnis (1566), die Dordrechter 
Lehrsätze (1619), die Barmer Thesen 
vom Januar 1934, die Barmer Theo- 
logische Erklärung (1934), die 
Leuenberger Konkordie (1973), das 
Bekenntnis der Karo-Batak / Indo- 
nesien (1979) sowie das Bekenntnis 
von Belhar / Südafrika (1986).
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